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Xi len 
lebenden und hoffenden Seelen 


sewidmet. 








Selig find, die reines Herzens find, denn fie werden 
Bott ſchauen! 





Vorre'de 
sur erſten Ausgabe 


Die Beantwortung der Frage: Was wirb 
dereinft aus une werden. wenn. wir biefen geb " 
genwärtigen. Schauplag werben verlaffen hat 
bein? — Hat ein fo allgemeines Sntereffe für 
ale dentende.und fünlende Menſchen und if 
von fo großer Wichtigkeit im Leben und im 
Tode, daß es wohl nicht gang Überfläfiig ſein 
möchte, noch einen kleinen Beitrag dazu zu 
liefern, nachdem ſchon mehrere dieſen Segen⸗ 
Rand, der beim erſten oberflaͤchlichen Anblick 
in ein ſo dichtes Dunkel gehuͤllt zu fein ſcheint, 
weitlauftig abgehandelt und viel Bernhigendes 
and Tebſtliches darüber geſagt baden Es 

würde viel Anmaßung verrathen, wenn i 
mih überreden wollte, dem Publikum äber un⸗ 
jere Ausfichten , Hoffnungen und Erwartungen 
in Beziehung auf ein künftiges Leben etwad 
Neues, bisher noch nicht Geſagtes mittheilen 
in können, Ba die Reſultate des Nachdenken 
wer lichtvolſten und geiſtreichſten Eöpfe unſeres 
u n 
. Funde 
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Nation Aber dieſelben bereits in unſern Haͤn⸗ 
den ſind. Ich gebe daher hier blos meine 
Anſichten uͤber Fortdauer, Wiederſehen und 
Wiedererkennen, wie ſie ſich nah und nach in 
« mir entwickelt haben und mein geiſtiges Eigen⸗ 
thum geworden find; mit dem Wunſche, daß 
fie wenigftens hie und da, Einen oder deu 
Andern meiner Mitmenfhen, ter nicht blos 
- für diefe Sinnenmelt zu. leben. Tondegn von 
dem Emigen durhdrungen, nur um des Ewis 
gen willen da zu fein glaubt; fomohl über den 
Verluſt der Seinigen berubigen, als auch über 
feine eigene, höhere VBekkimmung. nit. fuͤßem 
Troft und freudiger Hoffnung erfüllen moͤch 
- - Und: wenn auch nur eine cinzige, in Ruͤckſi 
der Zukunft, zwiſchen Sucht und Hoffnung 
hin und her ſchwankende Seele. dadurch vo 
jener Furcht befreiet, mit Ihönen Hoffnung: 
und freundlichen Ausfüchten im Inuern, de 
noch übrigen Lebenspfad getroft und mit nene 
Kraft fortzumandein, angereist und ausgerü 
werden follte; fo. würde ich mid, für wei 
Mühe Shon Hinlänglid, belohnt fühlen." Denn 
für diejenigen ,. welche ganz in der Gegenwart 
lebend Kein ‚höheres Glauͤck kennen als Sin 
nengenuß, wekhe dem allgemeinen. Strome fi 
-hingebend . feinen Glauben haben und“. kei 
Hoffnung, weil die. Liebe in ihnen erſtorbe 
iſt und daher nur in dem Gedanken an gaͤnz⸗ 
liche Vernichtung Beruhigung ſuchen, 
dieſe Schrift wohl nicht geſchrieben ſein. Si 
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fin zu ſehr verwacfen in bie irdifche Anficht 


‚de Welt. und mit. ihrem ganzen Wefen darin 


gewurzelt, als daß dasjenige, was. dem beſſern 
Theil unſers Selbſts angehoͤrt, : fie anſprechen 
oder ihnen einige Befriedigung gewaͤhren koͤnnte. 
Einmal werden doch auch ſie an der Grenze 
angelangen, we Zeit und Ewigkeit ſich ſchei⸗ 
den, wo fie erwachen werden von ihrem Ers 
dentraume, den fie. fo ruhig . fortträumten. 
Aber weich. ein Erwachen, wenn fie fih auch 
in ihrer letzten, traurigen Hoffnung auf Bers 
nihtung werden getäufcht fehen, wenn hinter 
ihnen ein verfchwenderes, Hingeopfertes ‚Leben 
fiehen, und vor ihnen eine freudenleere Ewig⸗ 
keit fie anfchrecfen und ihr ganzes Wefen dur 
namenlos ungluͤckliche Gefühle erſchuͤttern wird! 
Nur ſolche edle, religids geſinnte Gemuͤther, 
welche, den wahren Werth der Guͤter dieſer 
Erde kennend, mitten im Strome der Bege— 
benheiten des irdiſchen Lebens ihre höhere Bes 
ffimmung nie aus dem Geſichte verlichren, nur 
diefe werden ſich angezogen fühlen duch vie 
nachfolgenden Anfichten unfers künftigen Seins, 

Noch darf ich wohl hinzufügen, daß Wahr⸗ 
heiten, die fo tief eingreifen ins Leben und 
mit den wichtigften Angelegenheiten des Mens 
(hen in fo genauer Verbindung fiehen, nicht 
oft genug wiederhole und unſerer Beachtung 
näher gebracht werden können, weil die uns 
imgebende Außenwelt und unſere Sinnlichkeit 
ie uns nur gar zu leicht aus den Augen ents 


, vv. 
her; — 206 es beſonders bei den jetzigen 
fo traurigen Zeitereigniſſen zu unſerer Beruhi⸗ 
gung und Zufriedenheit, zum willigen Dulden 
und Tragen der Laſten, die faft ale unſere 
Rräfte überfleigen, wohl einiges Beiträgen 
dürfte, wenn wir uns gewöhnen, unfer Er: 
denleben immer im Zuſammenhange mit einem 
üflern, Teligern Sein gu denfen, und Biefes 
Selige Leben ſchon hier an uns zu bringen und 
dn Beſitz gu nehmen uns Heftuchen, um in 
ihm eine fichere Zuftucht gu finden gegen ak 
Stuͤrme von Außen. 

Im September 1812. 
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“"Worrede | 
gun gweiten Auflage. 


Hie erfia Bearbeitung diefer Schrift war in 
Rackſiche der Reichhaltigkeit des dem weiter 
Nachdenken ſich darbietenden Stoffes nur ein 
kurzer unnolſtaͤndiger Entwurf und. der Gen 
danke, daß auch eine unvollkommene und mare 
gelhafte Darſtellung eines ſchon an ſich, aber 
noch meht in den damaligen, fa überaus trau⸗ 
rigen Zeiten hoͤchſtwichtigen Gegenftandeg doch 
bie und da eine trauernde Seele troͤſtend ans 
ſprechen moͤchte, kounte mich bewegen, ſie dem 
Drucke zu uͤbergeben. Sie fand mehr Beifall, 
'als ich erwarten konnte und die erſte Ausgabe 
iſt völig vergriffen. — Tief erſchuͤttert in dem 
Innerſten meines Gemüchs’ duch den balb 
darauf erlittenen unerfehlihen Verluſt, durch 
den Tod meines aͤlteſten hoffuungsvollen Doh⸗ 
nes, welcher in der Schlacht bei Großbeeren 
ein "Opfer des reiſſenden Kriegsſtromes ward, 
"fand ich. Iindernden Troft und kraͤftige Bern⸗ 
higung darin, mich öfters wit. dem Machen 


—— 
Ten uͤber unfere Ausſichten und Hoffnungen, 
in Hinſicht des kuͤnftigen Lebens zu beſchaͤfti⸗ 
gen; und ich glaubte nicht etwas ganz Zweck⸗ 
loſes zu unternehmen, wenn ich das, was auf 
mich einen ſo wohlthaͤtigen Einfluß gehabt hat, 
auch andern traurenden und liebenden und 
| De fTnden Seelen ‚mitzutheilen wich veranlaßt 
hlte. [er | 

Ich habe wie: fo. gefaͤllige Bnichtong dazu 
gewählt, um dem Ganzen theils durch die oͤf⸗ 
tere Unterbrechung mehr Mannicdfaltigkeit und 
Aunehmlichkeit, theils aber auch? darch die 
Beſchaͤftigung der. Einbildungskraft mehr ‚Leben 
zu geben. Der unueterbrochene Vortrag, zumal 
wenn er, wie hier,:das angeſtrengtere Nach⸗ 
denken in Anſpruch nimmt, iſt allerdings ers 
müdend und ber todte Buchflabe fpriche uns 
bei weitem nicht ſo lcbendig an, als wenn. 
Ras. Sefagte unmittelbar durch Wefen unferer 
Art an uns gelangt ‚- wären ſie auh nur Ges 

Schöpfe unferer Einbildungekraft. Be 
. ‚Man kann die Schrift als eine Fortfegung 
ader Ergänzung: dee. ‚Elpigon betrachten, deis, 
fen Verfaſſer bias beweifen wollte, daf eine 
Fortdauer umd ein Binftiges Leben für unfer 
geiftiges Sein Statt finden. werde. Er bat 
dieß auf feine Weife und dem damaligen Zeits 
geifte angemellen gethan und ohne-Zweifel ſehr 
viel Gutes dadurch geftiftet, weil Die angeführs 
ten Beweiſe damals: hinlänglich überzeugend: 
waren und dieſe Schrift viel Beifall fand 
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Durch die Fortfchritte:- der‘ neuern Philoſophie 


Jiſt es jedoch Har geworden, daß jene Beweiſe, 


venigſtens bei denen, die vom Gegentheile 
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überzeugt zu: fein glauben, cine Beweistraft 
haben und.das, was fie bewirken: follen, zwei 


felsfreie Gewißheit des Glaubens an Unſterb⸗ 


kichkeis zu: bewirken nicht im Stande. find. — 


Ich Habe: hingegen, blos: mit: Anführung des 
einzigen, unumſtoͤßlichen, alle andere überflüfs 
ſig madienden Beweiſes, meine Lefer gewiſſer⸗ 
maßen in das künftige Leben felbft einzufühs 


zen mich bemüht, indem ich, folgend den Elas - 


sen Ausſpruͤchen der Vernunft und der Schrift, 


- bie - Befchaffenheit deſſelben darzuſtellen und 


alle unrichtige Borftellungen von demfelben zu. . 
' berichtigen ſuchte. Denn obgleich die ferne Zus’ 


tunft für uns, in gewiſſer Hinſicht is cin 


. 


geheimnißvolles Dunkel eingehält iſt; ſo it 


doch dieſes Dunkel nicht durchaus fo undurch⸗ 
deinglih, daß wir es nicht mie dem bier ers: 
langten Lichte, Durch einige daͤmmernde Strah⸗ 


-Ien aufbellen und uns .einen, : obwohl, fehr 


ſchwachen Vorgenuß davon verfchaffen könnten. . 


Und obgleich die Meinungen darüber, im Als 
gemeinen. fowohl als im Einzelnen, . fehr ge⸗ 
theile und nerfchieden find und ſein mäflen, 


weil der Einbildungskräft doeh immer. ein gras - 


Ger Spielraum bleibt und aud) .die finnliche: 
Anfiche ſich darein miſcht; fo giebt es doch 


auch gewiſſe Vorſtellungen and Berhältniffe, r 
die ſich auf „die Einrichtung unferer unveraͤn⸗ 


Zn 11 De k 
derlichen, geiſtigen Matur und auf bie eigen 
Geſetze des Geiſterreichs überhaupt : geinden, 
daß der Glaube an die kuͤnftige Verwirklichung 
derſelben feinem: Zweifel untermorfen iſt. 
‚Wenn wir nur nice die, unferer. Vernunft 
geſteckten Grenzen aͤberſchreitend, uns in: Das 
grenzenlofe Gebiet der Einbildungsbeaft verliche . 
sch, jo Binnen wir uns wohl mit: näfern 
denfenden Geifte auch bahin erheben, wo wir 
Beinen andern als dieſen götlichen ‚Führen zig 
Wahrheit haben. .- .. 3. mn 
Wichtiger iſt dag, was ich meinen: Leſern 
über den Inhalt dieſer Schrift zu. Tagen ‚habe, 
befonders in. Beziehung auf meine. Darſtellung 
folcher bisher allgemein für wahr gehaltenen 
einungen, die .mit dem: Neligtändghauben in 
Verbindung fichen: und: das Anſehen der Bibel | 
vor fih zw haben feheinen; ſo wie auf Die 
‚det und Weiſe, wie ih die bibliſchen Aus 
fprüche erkläre, um fie mit bem; was die: Vers 
nunft als Wahrheit erkennt, im. Mebereinfiims 
mung zu bringen; . weil mander meiner Lofer 
vielleicht Anſtoß deran nehmen. und :glanben 
Föhnte, daß mir dag Heiiige nicht heilig ſei, 
indem ich der Vernunft auf Koſten der Offens 
barung zu viel einraͤumte. 8 gicht freiſich 
auch noch in unfern Tagen fehr viele Vernunfts | 
verächter, die ihr nicht nur mancherlei Boͤſes 
nachſagen und aufbärden, das fie anrichten 
ſoll, fondern auch für das, was fie Religion 
nonnen, nichts gefährsichers und. feindfeligere 














DROHEN „al: dieſes ———— in unfetĩ 
——212x fe gehödt-Hücht der vortreff⸗ 
Rebe: Beöte ern fagt: „Keinen 
„Abjeren Fuhrer "gib 8! als bie Stimme 
„Be Gewiſſuons. —32— iſt bie Aufklaͤ 
nung‘ ver: tefigäffen:; Aeberzeügung burch bein’ 
fſoeion Gebanken anbers als cin Bewußrwer⸗ 
Ben Vers innern Dffehb dl‘ die im Gewiffen 
„ih Wehe Bene Bränfticn; der dad ver⸗ 
Jachtet, was der Shhpfteliin: Ten gemäß 
rigelegp, => zum "Pfand Feind: :Höhehn: 
‚siwtig „ "zatk- Erinketungszeteeit ſrines eher 
PR Urſprungs. Vires Lerhebende Bewußt⸗ 
ꝓſeinſteht ſo wenig mir dem CEhriſtenthum im 
„Wid detſyruch daß diefes ed uns eben ziſerſt 
„geſchentt hat, indem Les is Kinder Gottes 
Au werben gelehrt hat, "Sie innerẽ Offen⸗ 
batung? Gottos im‘ menfehfechen Semuͤth· vers 


„aan oder verkennen,iſt cn Atgläcticheb. u 


„Irirheumz aber nie: minder verderblich iſt 
„es, oͤle Offenbarung in ir Geſchichte zu ver⸗ 
7 uni ihr ſich Ami‘ enitziehen wol⸗ 

ER iR fe nicht: etwus Neues und Ynerz 
horees, wWas ich geſagt? Bade; vielmehr ift’es' 
laͤngſt vor Air und zwar von allgemein anerkann⸗ 
ten, einſtchtovollen, gewiſſenhaften und religios⸗ 
geſinnten Religionsiehtert behauptet worden, 
und ich habe nur meine eigene Ueberzeugung, 
auf meine Weife, über dieſe Gegenſtaͤnde aus: 
geſprochen· — Ich ſollte meinen, wer an einen‘ 
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Allen 


liebenden und hoffenden Seelen 


sewidmet. 


Selig find, Die reines · Herzens find, denn fie werden 
Wort ſchauen! 
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Vorrede 
zur erſten Ausgaben 


De Beantwortung. der Frage: Mas wird 
dereinſt aus uns werden. wenn. wir biefen geb 
genwaͤrtigen Schauplag werben verlaffen has 
ben? — Hat ein jo allgemeines Intereſſe für 
ale denkende und fünlende Menſchen und if 
von fo großer Wichtigkeit im Leben und im. 
Wr, daB es wohl nicht ganz Überfläfjig ſein 
möchte, noch einen Beinen Beitrag dazu zu 
lifern, nachdem ſchon mehrere diejen Gegen⸗ 
Rand, der beim erſten oberflächlichen Anblick 
in ein fd dichtes Dunkel gehuͤllt zu fein fcheiht, 
weitlauftig abgehandelt. und viel Beruhigendes 
und Troͤſtliches darüber geſagt baden Es 
wärde viel Anmaßung verrathen, wenn | 
mic, überreden wollte, dem Publikum über uns 
fere Ausſichten, Hoffnungen und Erwartungen 
in Vezichung auf ein Lünftiges Leben etwas 
Nenes, bisher noch nicht Geſagtes mittheilen 
gu können, Ba die Reſultate des Nachdenkens 
der lichtvolſten und geiſtreichſten Köpfe unfered 
. . >’ » 
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mir entwidelt haben und mein geiftiges Eigen⸗ 


- für diefe Sinnenmelt zu. leben, ſendegn von 


| Troft und freudiger Hoffnung erfüllen. .möchsen. 
- - Und. wenn aud) nur eine einzige, in Ruͤckſicht 


Nation Aber dieſelben Hereits in unfern Hans 
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den find. . Sch gebe daher hier blos meine 
Anſichten Über Fortdauer, Wiederfehen und 
Wiedererkennen, wie fie fih nah und nad in 


thum geworden find; mit dem Wunſche, daß 
fie wenigftens. hie’ und da,, Eisen oder den 
Andern meiner Mitmenfhen, ter nicht blos 





dem Ewigen durchdrungen, nur um des Ewi⸗ 
gen willen da zu fein glaubt; fomohl über den 
Verluſt der Seinigen beruhigen, als wich Aber 
feine ‚eigene, höhere Vefimmung..suit: jüßem 





der Zukunft, zwiſchen Furcht. und. Hoffnung 
hin und her Tchwantende Seele dadurch von 
jener Furt befreiet, mit Schönen Hoffnungen 
und freundlichen Ausfichten im Innern, den 
noch übrigen Lebenspfad getroft umd mit nence 
Kraft fortzuwandeln, angereize und ausgerüfter 
werden follte; fo würde ich mid für meine 
Mühe Schon hinlänglich belohnt fühlen." Denw 
für diejenigen ,. welche ganz in der Gegenwart 
lebend fein höheres. Gluͤck kennen als Sins 
nengenuß, weiche dem allgemeinen Strome ſich 





-hingebend keinen Glauben haben uud“. feine 
Hoffnung, weil die. Liebe in ihnen erſtorben 


iñ und daher nur in. dem Gedanken an gaͤnz⸗ 
liche Wernichtung Beruhigung ſuthhen, mäaͤcht 


diefe, Schrift wohl, micht..gefchrichen ‚fein... Sie 
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And zu ſehr verwachſen im die irdifche Anſicht 
‚der Welt, und. mit, ihrem ganzen Wefen . darin 
gwurzelt, als daß dasjenige, was. dem beflern 
Theil unſers Seldfts angehört, - fie anſprechen 
oder. ihnen einige Befriedigung gewähren koͤnnte. 
Einmal werden doch auch fie an der Grenze 
angelangen, wo Zeit: und Ewigkeit fich fcheis 
‚vn, wo fie erwachen werden von ihrem Er⸗ 
dentraume, den fie fo ruhig . fortträumten. 
Her welch ein Erwachen, wenn fie fih auch 
in ihrer letzten, traurigen Koffnung auf ers 
nihtung werden getäufcht fehen, wenn hinter 
ihnen ein verfchwenveres, hingeopfertes Leben 
fihen, und vor ihnen eine freudenleere Ewigs 
keit fie anfchrecfen und ihre ganzes Wefen durch 
namenlos ungläcliche Gefühle erfchättern wird! 
Nur ſolche ‚edle, religiös gefinnte Gemuͤther, 
welche, den wahren Werth der Güter diefer 
Erde kennend, mitten im Strome der Beger . 
benheiten des irdifchen Lebens ihre höhere Ber 
fimmung nie aus dem Geſichte verlichren, nur 
diefe werden ſich angezogen fühlen durch Die 
nahfolgenden Anfichten unfers künftigen Seins. 

Noch darf ich wohl hinzufügen, daB Wahr⸗ 
heiten, die fo tief eingreifen ins Leben und 
mit den wichtigften Angelegenheiten des Menz 
fhen in fo genauer Verbindung ſtehen, nie 
oft genug wiederhole und unſerer Beachtung 
näher gebracht werden koͤnnen, weil die uns 
umgebende Außenwelt und unſere Sinnlichkeit 
Ne uns nur gar zu leicht ans den Augen ents 


, vv 
chen; — daß es beſonders bei dein jetzigen 
fo eraurigen Zeitereigniffen zu unſerer Beruhi⸗ 
gung und Zufriedenheit, zum willigen Dulden 
nd Tragen der Laſten, bie fat alle unſere 
Kraͤfte überfleigen, wohl einiges Beiträgen 
duͤrfte, wenn wir uns gewöhnen, unfer Er: 
denieben immer im Zuſammenhange mit einem 
veſſern, Teligern Sein zu denten, umb dieſes 
Felige Leben ſchon hier an ums zu bringen und 
an Beſitz gu nehmen uns beſtreben, um in 
ihm eine fichere Zuflucht gu finden gegen alle 
Stuͤrme von Außen, 

Im September 1812. 





Vorrede 
RE zweiten Auflagen. 


Hie erſte Bearbeitung dieſer Schrift war in 
der Reichhaltigkeit des dem weiter 
Nachdenken ſich darbietenden Stoffes nue ein 
kurzer unnollftändiger Entwurf und. der Ge 
danke, daß auch cine unvollkommene und. mare 
gelhafte Darftelung eines ſchon an fih, aber 
noch mehe in den damaliger, fo überaus traus 
rigen Zeiten hödftwichtigen Gegenſtandes doch 
bie und da eine trauernde Seele: troſtend ans 
Iprechen möchte, kounte mich. bewegen, fie dem 
Drucke zu Übergeben. Sie fand mehr Beifall, 
’als ich erwarten konnte und die erſte Ausgabe 
iſt völlig vergriffen. — Tief erfchüttert in dena 
Innerſten meines Gemuͤths durch ben balb - 
darauf erlittenen unerſetzlichen Verluſt, durch 
den Tod meines Alteften hoffnungsvollen Doh⸗ 
nes, welcher in der Schlacht‘ bei Großbeeren 
ein Opfer des veilfenden Kriegsfiromes ward, 
"fand ich. Iindernden Troft und kraͤftige Beru⸗ 
‚ higung: darin, mich öfters wit. dem Nachdene 
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Ten. über unſere Ausſichten und Hoffnungen, 
in Hinficht des künftigen Lebens zu befchäftis ‘ 
sen; und.ich glaubte nicht etwas ganz Zwecks 
Sofes zu unternehmen, wenn ich das, was auf 
mid einen fo wohlthätigen Einfluß gehabt hat, 
auch andern traurenden und liebenden und 
| Ofinden Seejen ‚mitzutheilen wich veranlapt 

hlte. 4 en | 

Ich habe die: ſo gefaͤllige Brriefform dazu 
gewählt, um dem Ganzen theils durch bie oͤf⸗ 
tere Unterbrechung mehr Mannichfaltigkeit und 
Annehmlichkeit, heile aber ande? durch - bie 
Beſchaͤftigung der: Einbildungskraft mehr ‚Leben 
zu geben. Der unumterbrochene Vortrag, zumal 
wenn er, wie bier,ı:das angeſtrengtere Nach⸗ 
bdenken in Anſpruch nimmt,: ift allerdings er⸗ 
- müdend und der todte Buchſtabe ſpeicht uns 
bei weitem nicht ſo ‚lebendig an, old. menn 
Bas. Sefagte unmittelbar durch - Weſen unjerer 
Art an une gelangt, waͤren ſie auch nur Ges 
Schöpfe unferer Einbildungskraft. 
Man kann die Schrift als cine Fortfekung 
oder Ergänzung‘ bes. Elpizon betrachten, defr 
fen Verfaſſer blos beweiſen wollte, daß eine 
Fortdauer und ein kuͤnftiges Lehen. für unfer 
geiſtiges Sein Statt finden. werde.» Er bat 
dieß auf feine Weiſe und dem damaligen Zeits 
geifte angemellen gethan und ohne Zweifel fehr 
viel Gutes dadurch geſtiftet, weil die angeführs 
ten Beweiſe damals: hinlaͤnglich überzeugend 
waren und dieſe Schrift viel Beifall. fand. 
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Dt: die Fortſchratte der neuern Philoſophie 
Riſt es jedoch klar geworden, daß jene Beweiſe, 
wenigſtens bei denen, ‚die vom Gegentheile 
überzeugs zu fein glauben, krine Beweiskraft 
haben und das, was fie ‚bewirken: follen, .zweis ' 
felsfreie Gewißhrit des Glaubens an Unſterb⸗ 
» lichkeit zu bewirken nicht im Stande find. — 
Ich Habe; Hingegen‘, blos mis: Auführung des 
' einzigen, ‚unumfiößlihen, alle andere überflüfs 
ſig machenden Beweiles., meine Lefer gewiflers 
maßen in das künftige Leben felbft einzufühs 
sen mich bemäht, indem ich, folgend den Elas - 
sen Ausſpruͤchen der Vernunft und der Schrift, ° 
- ie. Befchaffenheit deſſelben darzuſtellen und 
le unrichtige Borftellungen von demſelben zu 
‚ berichtigen fuchte. Denn obgleich die ferne Zus 
kunft für uns, in gewilter KHinfiht in cin 
geheimnißvolles Dunkel eingehuͤllt iſt; ſo iſt 
doch dieſes Dunkel nicht durchaus fo undurch⸗ 
denglih, daß wir es nicht mit dem bier ers‘ 
langten Lichte, durch. einige Dämmernde Strabs: 
len aufbellen und uns .cinen, : obwohl. fehr 
ſchwachen Vorgenuß davon verichaffen koͤnnten. 
Und obgleich die Meinungen darüber, im Als 
. gemeinen. fowohl als: im Einzelnen, . ſehr ge⸗ 
theile und werfchieden find und :fein muͤſſen, 
weil der Einbildungstraft. doch immer, cin gras - 
fer Spielraum bleibt und auch die finnliche: 
Anſicht ſich darein miſcht; fo giebt es doch: 
’auch gewiffe Vorſtellungen and. VBerhäftnifle, r 
die fi auf die Einrichtung unferer ‚unveräns 
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herlichen, geiſtigen Natur und auf DIE eig 


Geſetze des Geiſterreichs überhaupt: geinden, 


daß der Glaube am..die fünftige Verwirklichung 


derſelben Zeinem: Zweifel. unterworfen tft. 
‚Wenn. wie nur nicht “die, unferer. Vernunft 
geftedten Grenzen aͤberſchreitend, uns in. Das 


geenzenlefe Gebiet ber Einbildungskeafd verliche . 


sch, fo Binnen wie uns wohl mit: najarın 
Bendenden Geiſte auch dahin erheben, wo. win 
keinen: andern als: dieſen göttlichen ‚Führen zur 
Wahrheit baln. .- To. mn 
Wichtiger iſt das, was ich meinen Leſern 
über den Inhalt dieſer Schrift zu. ſagen ‚habe, 
befonders in. Beziehung auf meine. Darfellung 
folcher bisher allgemein für wahr gehaltener 
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Meinungen, die mit dem. Religiansglauben in 


Verbindung fichen: und: das Anfehen der Bibel 
vor fich zu, haben feheinen; ſo wie auf die 
Art und Weiſe, wie id: De bibliſchen Aus⸗ 
fprüche erklaͤre, um fie mit dem; was die: Ver⸗ 
nunft als Wahrheit erkenne, ‚in Uebereinſtim⸗ 
mung zu Bringen; . weil mancher meiner Leſer 





vielleicht Anſtoß daran nehmen: and :glanden | 


koͤnnte, daß mie das Heilige nicht heilig Tei, | 


indem ich der Vernunft auf Köften der Offen⸗ 
barung zu viel einraͤumte. Es giebt freilich 
auch noch in unſern Tagen ſehr viele Vernunft⸗ 
veraͤchter, bie ihr nicht nur mancherlei Boͤſes 
nachſagen und aufbuͤrden, das ſie anrichten 


foß, ſondern auch für dns, was fie Religion 


nennen, nichts gefaͤhrlichers und. feindſeligers 
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ALT EN 0 Bor TORE neo 
Iunevã. Vntes ** art nicht der voertreff⸗ 
Mae WB eote enge: „Reine 

Ahr gles. es als bie Stimme 
„des Sewifläns, REN aber⸗ iſt die Aufklr 
ung UA reiighfenirherzeligung durch dem 
„Poren Gebanken anbers als Air Bewußrwer⸗ 
— ser unten“ Offehbdkiihy‘;_ bie im Gewiffen‘ 


T Bye dem anfkydn dee das ver⸗ 
ne; was der Schöp in: eh ‚Beni 
ngelegp, => zum Pfando gerd: >98 ſtim⸗ 


—— —— eh FAR, eine Höher 
rl —— Lehebende Bewußt 
> „fein: —* 28 wenig mie "dem. Chrifterrehuite im 
Widckſpruch daß Diefßten uns eben zuferff‘ 
Aeſqentt Hat, Indem "eg nis. Kinder Bolteg 
‚ga Werben gelehrt har, Die inter Offen⸗ 
„bakuu?Wdräis- m ‘Yrchfihkhen Genruth· vers 
aan oder verkeitiien‘, "iR cn ungluͤckncher 
Airheimz aber nicht minder: verderbfich-' iſt 
„es, 88 Offenbarung in Kir Geſchichte zu ver⸗ 
a and ihr ſich Am entziehen wol⸗ 
‚gg‘ iR: nfe nicht eiwus Neues und uner⸗ 
hans, Basic gefäar’ habe vielmehr iſt!es 
laͤngſt vor Air und zwar von allgemein anerkann⸗ 
ten, Linßevlvv oll en gewiſſenhaften und religioͤs⸗ 
geſinnten Neligiensiehtert behaupeet worden, 
und ich habe nur meine eigene Ueberzeugung, 
auf meine Wriſe, über diefe Gegenftände auss 
geſprochen· — Ich ſollte meinen,: wer an einen“ 
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Allen 
liebenden und hoffenden Seelen 


gewidmet. 


Selig find, die reines Herzens find, denn ſie werden 
Bott ſchauen! 
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1J Vorre'de 
| sur erſten Ausgabe, 


Die Beantwortung. der Trage: Mas wird 

dereinſt aus uns werden. wenn wir biefen geb " 
genwaͤrtigen Schauplab werden verlaffen has 
ben? — Hat ein fo allgemeines Sntereffe für 
alle denkende und fühlende Menſchen und if 
von fo großer Wichtigkeit im Leben und im 
Tode, daß es wohl nicht ganz Überfläfjig ſein 
möchte, noch einen kleinen Beitrag dazu zu 
liefern, nachdem ſchon mehrere diejen Gegen⸗ 
fand, der beim erſten oberflächlichen Anblick 
in ein fo dichtes Dunkel gehuͤllt zu fein ſcheint, 
weiläuftig abgehandelt und viel Beruhigendes 
und Zuöftlihes darüber geſagt haben Es 
‚würde viel Anmaßung verrarhen, wenn Ich 
mid, überreden wollte, dem Publikum über un⸗ 
ſere Ausfſichten, Hoffnungen und Erwartungen 
in Bezichung auf ein Lünftiges Leben etwas 
Henes, bisher noch nicht Geſagtes mittheilen 
4u tönnen, %a die Reſultate des Nachdenken 
‚der lichtvolſten und geiſtreichſten Köpfe unſerer 
a u 
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Nation Aber dieſelben bereits in unſern Haͤn⸗ 
den find. . Sch gebe daher hier blos meine 
Anfihten Über Fortdaner, Wiederfehen und 
K Wiedererfennen, wie fie. fih nach und nad in 
“mir entwidelt haben und mein geiftiges Eigen; 
shum geworden find; mit dem Wunſche, daß 
fie menigftens, hie" und da,, Eisen oder den, 
Andern meiner Mitmenfhen, ter nicht blos 
für diefe Sinnenmelt zu. leben, fondgn von‘ 
dem Ewigen durhdrungen, nur um des Emis 
gen willen da zu fein glaubt; fomohl über den 
Verluft der. Seinigen beruhigen, als ad) Aber 
. feine eigene, höhere Befiimmung ˖mit jüßem 
Troſt und freudiger Hoffnung erfüllen. moͤchten. 
Und wenn auch nur eine einzige, in Nückfüche 
der Zukunft, zwiſchen Furcht und Hoffnung 
hin und. her ſchwankende ‚Seele, dadurch von 
jener Furt befreiet, mit ſchoͤnen Hoffnungen 
und freundlichen Ausfüchten im Innern, ‚Den 
noch übrigen Lebenspfad getroft und mit mener 
Kraft fortzumandeln, angereist und ausgerüfter 
werden follte; fo würde ich mich für weine 
Mühe ſchon hinlänglich belohnt füͤhlen. Den 
für diejenigen ,. welche ganz in der Gegenwart 
lebend kein höheres. CHF kennen als Sins 
nengenuß, welche dem allgemeinen. Strome ſich 
-Hingebend . feinen Glauben haben und“. Teine 
‚ Koffnung, weil die. Liebe in ihnen erſtorben 
iſt und daher nur in.dem Gedanken an gaͤnz⸗ 
liche Vernichtung Beruhigung ſuchen, 
dieſe Schrift wohl nicht, geſchrieben ſein. Sie 
# » | 
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Ans zu fer erwwacen in bie adiſche Anficht 


der Welt, und mit ihrem ganzen -Welen darin 


gewurzelt, als daß dasjenige, was dem beſſern 
Theil unſers Selbſts angehoͤrt, ſie anſprechen 
oder ihnen einige Befriedigung gewaͤhren koͤnnte. 
Einmal werden doch auch ſie an der Grenze 
angelangen, we Zeit: und Ewigkeit ſich ſchei⸗ 
‚den, „mo fie erwachen ‘werden von ihrem Er⸗ 
dentraume, den fie. fo ruhig forttraͤumten. 
Aber welch ein Erwachen, wenn ſie ſich auch 
in ihrer letzten, traurigen Hoffnung auf Ver⸗ 
nichtung werden getäufcht fehen, wenn hinter 
ihnen ein verfhwenderes, hingeopfertes ‚Leben 
fiehen, und vor ihnen eine freudenleere Ewigs 
keit fie anfchreefen und ihr ganzes Wefen duch 
namenlos ungluͤckliche Gefühle erfchüttern wird® 
Nur folhe edle, religiss gefinnte Gemuͤther, 
weiche, den wahren Werth der Güter diefer 
Erde kennend, mitten im Steome der Beges 
benheiten des irdiſchen Lebens ihre höhere Bes 
fiimmung nie aus dem Geſichte verlichren, nur 
diefe werden ſich angezogen fühlen durch die 
nachfolgenden Anfichten unfers künftigen Seins, 
Noch darf ih wohl hinzufügen, dab Wahr⸗ 
heiten, die fo tief eingreifen ins Leben und 
mit den wichtigften Angelegenheiten de8 Mens 
[hen in fo genauer Verbindung ſtehen, nicht 
oft genug wiederholt und ‚unferer Beachtung 
näher gebracht werden können, weil die uns 
imge6ende Außenwelt und unfete Sinnlichkeit 
fie ung nur gar zu Jeicht aus den Augen ents 
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hen: — daß es beſonders bei dein jetzigen 
fo sraurigen Zeitereigniflen zu unſerer Beruhi⸗ 
gung und Zufriedenheit, zum willigen Dulden 
and Tragen der Laften, bie faft alle unſere 
Kräfte überfleigen, wohl einiges Beiträgen 
duͤrfte, wenn wir uns gewöhnen, unfer Er: 
denlpben immer in Zuſammenhange mit einem 
hen, Teligern Sein zu denken, und dieſes 
Selige. Leben fchon Hier an ums zu bringen und 
dn Beſitz zu nehmen uns beſtreben, um in 
ihm eine fichere Zuflucht zu finden gegen alle 

türme ‚von Außen. Ä | 

Im September 1812. | 














Borrede 
rur zweiten Auflage. 


Die erſte Bearbeitung dieſer Schriſt war in 
Rackſicht der Reichhaltigkeit des dem weitern 
Nachdenken ſich darbietenden Stoffes nur ein 
kurzer unnollſdaͤndiger Entwurf und der Gen 
danke, daß auch eins undollkommene und mans 
gelhafte Darſtellung eines ſchon an ſich, aber 
noch mehr in den damaliger, fo uͤberaus traus 
rigen Zeiten hoͤchſtwichtigen Segenſtaudes doch 
bie und da eine trauernde Seele erbſtend ans 
forechen möchte, Fonnte mich. Gewegen, fie dem 
Drude zu übergeben. Sie fand mehr Beifall, 
als ich erwarten konnte ‚und die erſte Ausgabe 
iſt völlig vergriffen. — Tief erichüttert in dem 
Innerſien meines Gemuͤths duch den bald - 
derauf -erlittenen unerſetzlichen Verluſt, durch 
den Tod meines Alteften hoffnungsvollen Doh⸗ 
nes, welcher in der Schlacht bri Großbeeren 
ein "Opfer des reiffenden Kriegsſtromes ward, 
fand ich. lindernden Troſt und kräftige. Bern⸗ 
higung darin, mich öfters wit: denn Nachder 
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Ten über unſere Ausſichten und Hoffnungen, 
in Hinſicht des kuͤnftigen Lebens zu beſchaͤfti⸗ 
gen; und ich glaubte nicht etwas ganz Zweck⸗ 
loſes zu unternehmen, wenn ich das, was auf 
mich einen fd wohlthaͤtigen Einfluß gehabt Hat, 
auch andern traurenden und liebenden und 
| a oen Seelen ‚mitzutheilen wich veranlaßt . 
te. en 
Ich Habe nie: fo. gefällige, Brriefform dazu 
gewählt, um dem Ganzen theils durch die fr 
sere Unterbrechung mehr Mannichfaltigkeit und 
‚Sanehmlichkeit: heile -aben. nuch? such die 
Beſchaͤftigung der: Einbildungskraft mehr. Leben 
zu geben. Der unumserbrochene Vortrag, zumal: 
wenn er, ‚wie hier,ı:das angefluengtere Nach⸗ 
bdenken in Anſpruch nimmt, ift allerdings ers 
mͤdend umd ber todte Buchſtabe fpriche uns 
bei weiten nicht fo. lcbendig an, cab. wenn. 
‚Ras. Sefagte unmittelbar durch - Weſen unferer 
‚ Art an uns gelangt ‚< waͤren ſie auch nur Ges 
ſchoͤpfe unferer Einbildungskraft. er 
Man kann bie Schrift als eine Fortſetzung 
‚sder Ergänzung: des. Elpizon betrachten, defs | 
fen Verfaſſer bias beiweifen wollte, daß eine 
Fortdauer und ein kuͤnftiges Lchen. für unſer 
geiftiges Sein Statt finden werde. - Er hat 
dieß auf feine Meife und dem damaligen Zeits 
geifte angemeſſen gethan und ohne Zweifel fehr 
viel Gutes dadurch ‚geftifter, weil die angeführs 
ten Beweiſe damals Hinläuglish. überzeugend: 
waren und biefe Schrift viel Beifall fand, 
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ODurch: die: Fortſchritte der’ neuern Philoſophie 
iſt es jedoch klar geworben, daß jene Beweiſe, 
wenigftens::bei ‚denen, die vom Gegentheile 
überzeugs zu fein glauben, keine Beweiskraft 
haben unde das, was fie bewirken: ſollen, zwei⸗ 
felsfreie Gewißheit des Glaubens an Unſterb⸗ 
lichkeit zu bewirken nicht im Stande. ſind. — 
Ich habe hingegen, blos mit: Aufuͤhrung des 
' einzigen, unumſtoͤßlichen, alle andere uͤberfluͤſ⸗ 
ſig machenden Beweiſes, meine Leſer gewiſſer⸗ 
maßen in das kuͤnftige Leben ſelbſt einzufuͤh⸗ 
sen mich bemuͤht, indem ich, folgend den Elas 
sen Ausſpruͤchen der Vernunft und der Schrift, - 
. die - Befchaffenheit deſſelben darzuftellen und. 
alle unrichtige Borftellungen von demfelben zu 
berichtigen fürchte. Denn obgleich die ferne Zus 
tunfe für uns, in gewiſſer KHinficht in cin 
geheimnißvolles Dunkel eingehuͤllt iſt; ſo iſt 
doch dieſes Dunkel nicht durchaus jo undurch⸗ 
denglih, daß wir es nicht mit dem bier er⸗ 
langten Lichte, Durch einige Dämmernde Strah⸗ 
Im aufbellen und uns .cinen, : obwohl fehr 
ſchwachen Vorgenuß davon verſchaffen koͤnnten. 
Und obgleich die Meinungen daruͤber, im All⸗ 
gemeinen ſowohl .als: im Einzelnen, ſehr ge: 
theilt und verſchieden find und ‚fein muͤſſen, 
weil der Einbildungekraft.doch immer. ein gro— 
fer Spielraum bleibt und auch die finnliche: 
Anſicht ſich datein miſcht; ſo giebt es doch: 
"auch gewiffe Vorſtellungen and. VBerhäftniffe, 
die ſich auf die Einrichtung unferer unveraͤn⸗ 


us 
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derlichen, geiſtigen Natur und auf dao ewigen 


Geſetze des Geiſterreichs uͤberhaupe gründen, 


daß der Glaube am die künftige Verwirklichung 
derſelben keinrm: Zweifel. unterworfen iſt. 
‚Wenn Wie nur nicht die, unferer. Vernunft 
geſteckten Grenzen überfchreitend.,. uns in: das 
grenzenlofe Gebiet ber Einbiteungabenfe: verliche 


ech, ſo Binnen wir uns wohl mit: naferm 


denbkenden Geifte auch dahin erheben, wg. wis 


feinen andern als Diefen höctüchen -Gilhren zug | 
Wahrheit haben. 3.0 


Wichtiger it das, wa ich meinen. Leſern 
über den Inhalt dieſer Schrift zu fegen habe, 


befonders in. Bejiehung auf meine. Darſtellung 


ſolcher bisher ailgemein fuͤr wahd gehaltener 


——— — — —— — — 


Meinungen, die mit dem. Neligiandglauben in 


Verbindung fichen: und das Anfehen der Bibel 
vor fih zu haben ſcheinen; ſo wie auf bie 
Art und Peiſe, wie ich die bibliſchhen Aue 
ſpruͤche eıäre, um fie mit bem; was die: Ver⸗ 
nunft als Wahrheit erfennt, im. Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen; . weil mancher meiner: Leſor 


vielleicht Anſtoß daran nehmen‘. und: glauben 


koͤnnte, daß mir das Heilige niche heilig ſei, 
indem ich der Vernunft auf Köften der ‚Offen 
barung zu viel einraͤumte. Ge giebt freilich 
auch noch in unſern Tagen fehr viele Vernunfts 
verächter, die ihr miche nur mancherlei Böfeg 
nachſagen und aufbärden, das fie anrichten 
fol, fondern auch für das, was fle Religion 
RORNER, nichts gefaͤhrlichers und. feimdfeligere 
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Damen „Tal: Bietes are Licht in unfern⸗ 
Imzuit. Yikneen ſte gehoͤrt nicht der vortreff⸗ 
ea Bette, wenn“ er ſagt: „Keinen 
ßcherern⸗gInhrer gleby a! als die Stimme 
aber GewiſſensWas abern iſt bie Aufklaͤ⸗ 
ꝓung det reſigiofen Nrberzeügung! durch den‘ 
„feeionn Sebanken anders als ein Bewußrwer⸗ 
‚sen der innern Offenbalung die im Genfer! 
„ſprucht Wehe dem Menfihon, der das ver⸗ 
Aachtet, wasser Sehhpfk'tin fein Gemuͤth 
nigelegd, © :zum Pfando Feind >HäH cha: Beftimr 
Ansfig „ "zeik- Crinnetmgszerent ſrines Höher: 
„bat Urſpeungs. WBieſes Lerhebende Braune? 
„fein ſteht ſo wenig mie dem Chrifterrehuitr im 
„Widekſpruch daß dießeses uns eben zuerſt 


geſchentt hat, - indem "es uns Kinder Gotte⸗ 


Azu Werben gelehrt hat. Die inner Offen⸗ 


Marungz Es am ref Serräih-: ver⸗ 


aa" oder verkennen;, iſteein ungluͤckkchert 


AIrirhum z aber nicht: minder verderblichniſt 
„es, die Offenbarung in der Geſchichte zu ver⸗ 
„achten und ihr ſich aͤbermuͤthĩg entziehen wok⸗ 

m : 


Zara .. 0 
LER IR aAſo nicht eewus Neues nnd Uner⸗ 
horers/ Was: geſagt!· Babe; vielmehr iſt· es 
laͤngſt vor Mir und zwar von allgemein anerkann⸗ 
ten, einſcchtsvollen, gewiſſenhaften und religioͤs⸗ 
geſinnten. Religionslehrer behauptet worden, 
und ich habe nur meine eigene Ueberzeugung, 
auf meine Weiſe, über dieſe Gegenſtaͤnde aus⸗— 
geſprochen· — Ich ſollte meinen, wer an einen 


X... 


PR 





man U 


Geta, als Urheter, alter: Dinge: nf ale, umnarı 


Uliſſhen.Weltroͤgentene wer an rine Tugend: 


und an ein Lünftiges. ehen als, Fergekunge⸗ 
zuffand-. ‚glaubt... wen daher dieienigenabehren 
SIeft „die qllen andern: Wahrheitan qum Brun⸗e 
dp, liegen: nd. den. Hauptinhabt derſelbou⸗ ande 
wachen, ale eige ,. goͤttliche Wahrheiten; aner⸗ 
kannt uad wag freulich hier Hauytſacheiſt i lie, 
zu. Richtſchnur deines Lebans mache, daßrmman 
ypp.bem wohl ;niche.tagen koͤnne,n daß, hm. 
heilige. nicht Heiſig ſei, ‚daß ar es in den. 
Kreis, des. gemejnen Sehens, herabziehe, wenn 
on: ah: bei anguipelengiichen Dingen ſeiner 
imern., fo. lautfprechendon Etimme Gehoͤr ger. 
nd, ſie für das haͤlte3 wagıfie wirklich ſind. 
ost und. den., den „ge gelandet, har... Ieſum 
hriſtum ‚lebendig: erfennganns Gact Über: Alien. 
und, feinen Raͤchſten ale Ach. felbfi liebenun das, 
iſt, der Inhalt. aller Religion. Hat xs damit 
feine ‚Richtigkeit u. ſtehß jenen die Liebe un Butt, 
feſt amd iſt Diefe,, die. Naͤchſtenliehe, dia ;herks. 
ſchende Sefinnung des ‚Semüthe,, das innere 
lebendige Leben, das nothwendig in dem aͤußern 
ſich offenbaret, ſo iſt man wohl yidk: in Be⸗ 
fahr, durch die ‚Vernunft,gu ſchaͤdlichen, ſoelen⸗ 
vorderblichen Irrthuͤmern verleitet zu. werden. 
Diejenigen leiſten der guten Sache in der That 
Erinen, arſprießlichen Dienſt, welche Behaup⸗ 
tungen, die der allgemeinen Menſchenvernunft 
geradezu widerſprechen, als von Bott geoffen⸗ 
barte Wahrheiten hinſtellen und dadurch die 
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Pibel, -Diefenkeilige: Urkunde urſarer. Religion, 
with, ſelbſt in Widerſpruch: ſetzen und. ehen 
dadurch ihr Anſehen ſchwaͤchen und bei leicht, 
Annigen . Gamätheun ſogar. varaͤchtlich machen. 
Mur; der. Unperftand fan; die, Bernunft fo 
ſehr mißkennen, und. das von ihr:ausiagen, was 
doch eigentlich ‚nur von der Unvernunft geſagt 
werden kann, ‚wie moch kuͤrzlich der Archidia⸗ 
faius, Hazyms in Kiel in ſeiten aͤcht lutheriſch 
fein ſolletzden aber, wirklich unlutheriſch ſeien⸗ 
den Streitfäßen. gethan hat.Die Vernunft 
kann doch ewig nichts anders fein, als; was 
fie wirklich iſrz ſie kann. ſich nicht anders als 
Goͤttliches in uns offenbaren und wenn fie ſich, 
wie man, glaubt, anders offenbatzet, wenn fie 
dem, „was: allgemein fuͤr Gottlich gilt, entgegen - 
wirkt. und. Unheil ſtiftet, fo iſt es nicht Die 
Vernunft, ‚fondern die Unvernunft, niche das. 
Göttliche, fondern das Ungöttlihe, was fi 
alfa geftgltet.. Wer die Vernunft, das. KHöchfte 
und Heiligfte im Menfchen veradhtet,, der ems ‘ 
pört ſich gegen Sort und erniedrigt fich ſelbſt, 
indem er, , verleugnend feine..cigene Vernunft, 
nus der Stimme der Unvernunft Gehoͤr giebt. 
Eifert man .aber gegen. die. Unvernunft,... fo 
follte man doch nicht, durch eine, feltfame Vers 
wirrung der Begriffe, diefe mit der Vernunft 
verwechſeln; Und die das erſtere thun, wers 
3. alle Vernuͤnftigdenkenden auf ihrer Seite 
n. 
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Die in bicfer Schrift: vorkvnimenben von 
ber, gewöhnfihen: nbieltiehben Wurftekiingen 
nd: ” . | ee BE \ DE Pe 
t r) Die, von dem Juſammenhange 
yes Geifigen in und müit dem 
ee Korperlichew, Seren dem Verhalt / 
 niffe der Seele zuin “Koͤrder und amge⸗ 
kehrt. Apederz in ſeinen Ideen 
rzur Geſdichte der Menſſchheit, 
T hat mich zuerſt auf dieſe richtigere Word 
ſtellung geleitet; went er ſagt: der Menſch 
fe zur Vernunftorganiſirt!Dieß Heißt 
&. doc, mit andern Morten: In Ber menſch⸗ 
+ fichen: Form erſcheint "das" Goͤttliche ale 
WVernunft eben fo, wie es in der ehieri⸗ 
ſchen Form als blinder Naturtrieb und in 
22 der Pflanjentwelt ats bloße Bildungskraft 
89 rrſcheint. Auch · glaube ich mich fo dar⸗ 
“über ausgeſprochen zu haben, daß weder 
7 ein Zweifel dagegen. entſtehen, noch aus 
Mißverſtand ein Mißbrauch davon gemacht 
and etwa dis Geifligei nur, als cine. Eis 

genfchaft-dr# Koͤrpers angefehen werden 
koͤnnte. 
9) Die, von bem’tänftigen Aufent⸗ 
—halt der Setigen, Himmel ges 
nannt.' Ah ‘babe die jedem Vernuͤnf 
tigen einleuchtenden Gründe: für meine 
Meinung angegeben und Alfe,- die fi 

mit ihrem Denken über. das Gewoͤhnliche 
erheben, flimmen mit mir darin überein. 








, XIII 
mn 


i | 
YHar nur ein Beiſpiel auzufähren, fo fagt 
ber Beliebte Sintenis in, feinem Os⸗ 
wald, der Sreis, oder mein lets 
ter Glaube: „Pflanzenſchule blos für 
uns folfte unfer Erditern mit feinen Naͤch⸗ 
ten, Wintern und Kriegen fein, um vor 
ihm einſt verfeßt zu werden auf. feinen 
Sonnenſtern, wo ewiger Tag, ewiger 
Fruͤhling und ewiger Zriee. unſere Selig⸗ 
keit und Gluͤckſeligkeit zur Reife bringen. 
werden.“ Zr 

3) Die, von der Auferfiehung der 
Todten und dem jüngften. Serie, 
als ‚offenbar miderfprechend der vichtigern, 
auch durch die Bibel beſtaͤtigten Vorſtel⸗ 
dung, daß wir ſogleich nach dem Tode ay 

den Ort unſerer Beſtimmung gelangen, 
Da aber nur eine von den beiden. Vox 
ftelungen die wahre fein kann, und vie 
legtere die vernünftigere und ſonſt allger 
mein ‚angenommene iſt; fo folgt die Vers 
werflichfeit der erſtern von ſelbſt daraus. 

4) Die, von willtüähtlihen Belohr 
nungen und Beſtrafungen ‚üßerr 

haupt und befonders von den ewigen Hoͤl⸗ 
kenftvafen. Sie iſt, wie ich. glaube, fe 

: Deutlich umd. überzeugend an Ort und 
Stelle feld anseinandergeicht, daß ch. 
überfiäffig wäre, noch etwas hinzu zu fügen, 
Wohl aber fühle ich mich veranlaßt hier 

noch einige Worte Aber. meine Erklärung der 


\ 
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vibliſchen ideen zu ſagen, 06: it gleich 


auch dafär bereits Hinlänglihe Gründe‘ angege⸗ 
den iund mir die einſichtsvollſten Schriftgelehrs 
ten unſerer Zeit zum Muſter gedient "Haben, 
Es ift naͤmlich ein in den neuern Zeiten. auf? 
- gefundener Grundſatz, daß unfere Religionsur⸗ 
Funden ‚dev Gefchichte ‚arigehören umd daß man 


ur duch: Huͤlfe derfelben den wahren Sinn: 


ihrer Ausfpruͤche ſtnden kann. Durch fig nur, 
durch. die. Gefchichte, wird ung der todte Buchs 
ftabe zu Geift und Leben. Dieſe Urkunden 
enthalten die Offenbarung. in- der. Gefchichte, 
der aber die in ung, duch die Vernunft ſtets 
zur Seite gehen muß. Ohne die letztere wuͤr⸗ 
den wir jene gar nicht haben, die uns erſt 
vadurch zus Offenbarung wird, daß wir fie mit. 

der Vernunft ats ſolche auffaffen. - Daher koͤn⸗ 

nen fih auch beide, die Innere und’ äußere 


nicht widerfprechen‘, : weil fie einen und eben⸗ 


denſelben 'göttlichen Urfprung haben.: Mas 
nad der einen Wahrheit iſt, muß us'auch nach 
der andern fein; und die Entfcheidung in zwei⸗ 
felhaften Fällen , oder bei ſich entgegengeſetzten 
Ausfprühen muß nothwendig dert Innern‘, le⸗ 


bendigen, duch die Vernunft fih immerfore 
als göttlich bewaͤhrenden Offenbarung zufommen, 


weil uns ſonſt fein Weg, zur Wahrheie zu ges 
“fangen, offen ftünde und wir ewig den mannichs 
faltigen Berivrungen des Verftandes Preis gege⸗ 
Ben wären. Wie möchten wir and im Stande 
ſein, eine, ;nöirkliche goͤttliche Offenbarung von 


N) 
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einer andern, . die blos: menſchlichen Urſprunugs 
iſt, zu unterfcheiden.?. Wuͤrde .nicht der. Karau 


der Muhamedaner eben fo Anſpruͤche au gtt⸗ 


lihe Offenbarung haben, wie unfere Relfgiones 


ſchriften, wenn wir: ber ‚Vernunft nicht: das - 


Recht Über: Wahrheit und. Sershum zu. eng 
ſcheiden einräumen molten?.. Vater, vergieb 


ihnen; denn fie willen, nicht, mas fie hun! — 


fo möchte man, wohl auch für die beten, welde 


Verzicht feiftend auf die, Hoheit: und : Göttliche 


feit der Vernunft, fih Tfelbft den eingigen, 
fihern Weg verfperren, dag. Rechte und Wahre 
zu erfennen. und es vom Balfshen. und Irrigen 


zu umterfcheiden. Gie.will.jg nur. das, mas ' 


Goͤttlich iſt und kann nichts anders wollen. 
Nichte über Gott will’ fie. ſich erheben, Br 
ihre Verwandtſchaft mit, ihm!mäll- fie; anerken⸗ 
nen .und.fie-muß ſich fo. gar.. ihrer bewuht 
werden; daher begnuͤgt fie: ſich auch. mit 
den ihr gegenwaͤrtig angewieſenen Grenzen und 
bekennt gern ihre: Beichränäsheit da. wo fie 
an diefen Grenzen alles menſchlichen Willens 


N 
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angelangt iſt. . Thuf. fie das nicht und will fie 


auch das wiflen, was fie nicht weiß, fo vers 
läugnet fie ihre Natur; oder vielmehr, es if 
nicht die Vernunft, es iſt der fih uͤber ſich 
felöft erhebende Verſtand, der fid) einer ſolchen 
Anmaßung ſchuldig macht. 

Endlich noch die kaum noͤthige Verſiche⸗ 
rung, daß ich bei Abfaſſung dieſer Schrift 
keine andere Abſicht hatte und haben konnte, 
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als die, Gutes zu ſtiften und meinen Bruͤ⸗ 
Bern und Schwoſtern nuͤtzlich zu werden, ins 
dem ih. He: auf. das aufmerkfam machte und 
ihr Nachdenken davauf hinleitete, ‚was allen 
Menſchen das Weſentlichſte und Wichtigſte 
wenigſtent ſein ſollte; uͤberhaupt aber. dem 
Reiche ver Fiaſterntß inner mehr Abbruch zu 
thun und das Meich dus Lichts und der Wahr⸗ 
heit’ zu erweitern; ſchadliche Irrthuͤmer und 
Worursheile zu vernichten und wuͤrdige, vers 
nunftgemäße Vorſtellungen an ihre Stelle zu 
ſetzen? -gerediten Abicheu zu erregen gegen als 
tes Boͤſe: und Ungerechte, und zu religiöfen 
Geſinnungen, zur. Liebe zu Gott und. zur Tu 
gend gu eneflammen. Und went. Nichts. von 
dem, was wir Hier. Nägliches und Erſprießli⸗ 
We zu thun auch nur die gute Abſicht hatten, 
ganz verlohren geht, ſo darf ich mich ruhig 
der Hoffnung uͤberlaſſen, nicht ganz. vergebens 
gearbeitet / zu haben. 


8. im Chriſtmonath 1817. | 


Der Berfaffer. 
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Einleitung. J —R us ze 1-77 
Erſter Brief. , ., . J X —⸗ 


Unfer Glaube an eine ewige Fortdauer muß auf. 


. 
‘ 
a 


einem ſichern Grunde rapen, wann. er ink wm. 


kennt gemacht: werden fol, .. . ... 
Anführung einiger Zweifel dagegen. 


Zweiter Brief. 59 . ö [1 . nu 


Die Entſcheidung der Frage: über Eein und Mike 


fein ift von der größten Wichtigfeit. 

Wi em EUautzen an B:rniarfung iſt wahre za 
gend nimt möglich. 

Die gewoöhnlichen Beweiſe aus BBerftondesbegriffen 
find nicht hinlänglich, uns von Finet, ewigen 
Fortdauer zu überzeugen. 

Einwendung der Naturphiloſophen dagegen. 


Die Hoffnung auf ein künftiges Leben beruht nicht 


anf. dem ‚Willen, fondern auf dem Glauben, 

Der vinzige Beweis dafür ift in dem Sabe enthale 
tea: Ih bin, alfo werde ih ſein. 

Erfiärung dieſes Satzes. 

Auch die geiſtigen Kräfte dee Thiere werden nicht 
verlohren geben. 


Dritter Brief. d — 
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41 


Einige Aeußerungen fiber die Furcht vor dem Tode. ' 


Berigiedene dahin abzweckende Fragen. 
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Vierter Sch eu, 
Die Furcht vor dem Tode ik dem fiunlichen Mens 
ſchen natürlich. 


Sie entſteht aus unrichtigen Vorſtellungen vom To⸗ 


de, fo wie aus der Ueberſchätzung des Lebens ꝛc. 
Sie wird vermindert dur richtige Begriffe vom 


Tode, ſo wie durqh die die vom Leben. — 
io 8, 
Fünfter Brief. . . 0. — 
Es gicht Leinen vernünftigen Grund, ſig fest oder 
3 Andere den Tod zu-wlnfhen. « 
Sic dfter6 an den Tod zu erinnern, . wir, 4 
von .der Vernunft, noch von der Betigton de 


Pflicht. gemacht. 


54 
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Nicht inwiefern -der Tod. une ſolbſt, fordern ins 
wiefern er unfere Lieben trifft, it er für uns 


ſchmerzlich. u 
Bersleichung des Todes mit dem Sdlafe. 
Der Tod ift‘ nicht Ruht anıd eben fo wenig ‚Gin 


Seelenſchlaf. 


Secrhſter Brief. ee 
Die Abgeſchiedenen können rich auf die Erdbewoh⸗ 
ner wirken. 
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92 


Die Erzählungen von Erſcheinungen der Verſtorbenen 


find das Werk von Betrügern oder Betrogenen. 
D5 fie unfere unſichtbaren Schuttzgeiſter find, kann 
nicht e::tfihieden werden. 

Die Seele bleibt, auch nach der Trennung vom Röre 
ver, mit einer feinen irdiſchen Hülle umgeben. 
Das Beiflige macht mit dem ‚Körper ein Ganzes 

aus, 


Wir werden uns aud) künftig in einer Außentvelt 


befinden und dazu eines Kürpers bedürfen. 
Diefer Körper wird die Form ‚des gegenwärtigen 
haben. 
Die Lehre von der Auferſtehung der Todten lußt ſich 
mit dem Geſagten nicht vereinigen. 
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Sie wiverſpricht der Bernunft und wird durch die 
N Ausiprüche der Schrift nicht beftätiget. 
; Eben dieß gilt von der Lehre vom jüngften. Gericht. 


Siebenter Brief.. . . ©. 124 
Bedenklichkeit gegen die neue Darftelung von dem 
Berpättuiß der, Seele zum Körper. 


» ‚Achter Brief . . 0.0. u 239 

gerrier⸗ Erläuterung, dieſer Darfellung.- 

\ Der Streit der ehemaligen Materigliftien und Spi⸗ 
ritualiſten wird dadurch gehoben, . 


‚ Neunter Brief. ....— 138 
Borläußig geäußerte Meinung üßer die gewotnliche 
| Worftelung vom künftigen Leben. 
> Epphron, oder mein Leben ienfeite,, betatiger De “ 
Vorſtellung. 


Zehnter Brief. . 4 147 
Wir dürfen und von dem künftigen Leben die größe: 
ten Hoffnungen mäden. 
Die gewöhnlichen, in den früßeften Seiten entflans ' 
denen Meinungen find nicht dazu geeignet. \ 
Unfer ganzes Leben -ift -ein beſtändiges Foͤrtſchrei⸗ 
ten zur Vollkommenheit. 
Ehriſtus ſpricht in ſinnlichen Bitdern vom künftigen 
Leben feinem Zeitalter gemäß. 
Gein Yusiyruh; In meines Waters Haufe find 
viel Wohhungen / erthäte einen bedeutungsvollen 
Wink. 
Der große Gäspfungsraum mik feinen Sonnen und 
Bilten wird immer unſer Wohnplatz bleiben. 
Himmel ift überall , wo @ett iſt und wo er fih in . 
feinen Werfen offenbaret. 
es iſt eine entzüdende Ausficht für vernünftige 
BBeien, ſich von Welten zu en, von Sun * 
zu Gunnen zu erheben. 


> 


‚MR 


Erne rief. er er * 8, 6 
Bir werden durch mehrere Dnfeinsasfämikt dem 
Ziele der Bollendung entgegen geben, ! 
\ Mir ſuchen Hier auf, den erſten Stufe ad ers 
nünftig n Denfens, 
illes iſt bier. nur Anfang Eu 
‚ Das künftige Leben muß aber Gettfetiung I ge: 
genwärtigen fein. 
sie werden dort wie bier unfere Rräfte üben, 
Sindernifie beflegen,, Prüfungen beftehet. 
Die unrndliche Dauer unfers Daſeins, fd wie die 
große Ve; ihied:nheit an geiftiger Sohtonemnendeit, 
offen auf mehrere Wohnorte fließen. 


Zwolfter Brief. 178 

tzernerr Criautarung des worb egenentem. 

Nur die Uebel werden dort nicht med fein, die die⸗ 
ſem zchen angehören, 

Mint allein Die xorperlichen fendern auch die gei⸗ 
ſtigen. 

Unvotikommenheit wird jedoch Ummer unfer Loet 
bleiben. 
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Dreijehnter Brief. .— 193 
Einige Einwendungen gegen den Inhalt bed vorher⸗ 
gehenden Btriefes. 

Vierzehnter Brief. Pe 200 
Beantwortung dieſer Einwendungen. ’ 
Erklärung des Auisfprums Johannise EB ift neh 

nicht erſchienen, wa was wir fein warden etc. 

Sunfjehnter Brief. . lem lg 


"Worläufige Aeußernagen über die turleia⸗ Balzer 
fung des 85 fen. . 
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S⸗chtzehnter Vrieß · nn. 222 

GSott it Hier „ein. fo. ein arrghter Vergester deh. ., 
Suten und Bien, wie er ed dort fein wird, “ 

Die. Magen über. die Ungerehfißtet in den Eid“ 
faten der Wenfpen find ungegründet," " . 

Dies geht ag Der Häberen Mufinpt deb Lebenß 
derer. + 

Das, Mörverhigeik'vem Geifigen untergeoränet, J 

Der vobern Grüdictigkeit theilhaftig an werden, baͤust 
von uns al; " 

€ giebt con bier ein unbefgreiblich Teliges an? 
für die, Auasad- . 

&ber au ein. unteriges. flır das "after. 


Siebenehnter Brief. . — 244 
einwendung dagtgen. 


Die Bibel ſceint es zu betätigen," daß ber drom⸗ 
me hier leiden muſſe. D 


Acrzehnter Briefe +,» 390 

Bäre änberes Wodiſein Immer eine Bolge der Kr 
gemn, fo würde fie daduro vernimeet. 

&ie fetk magpt keine Anfprüce an äußeres BIER 

Die bibtifgen Ausfprüce, daß man nur durch Trüb« 
far-ias Weich @otges eingehen Künne,. gehbren 

jan der damaligen Seit an. 

DA zoom ver Lugerb muß geiftiger Natur frin, 

&r ‚wird fünftig derfeibe fein, wie Hirt. ‘ 

Ge’ dud die Strafe des Bafirk. - | \ 

Wintüprlihe Belohnungen und Beftrafungen line 
Men dort niat Statt Anden. 

Die Einipeitung der. Menfgen in gute und Hufe If 
nigt richtig. “ . 

Mur Dun das Mehr ader Weniger Aud fe in me⸗ 
satifger dinſicht verſchleden. 


„KEIL s 


X te r ö 
Neunzehnter Brief. ; ©. ayı 
erträtung der bibliſchen Yusfprüdhe über ‚die HBol⸗ 
rafen. 
ei orftellung davon Hründet ſich auf’ eine in der 
indHeit unferd Geſchlechts entflandene Volksſage. 
Ewige Höllenſtrafen wären eben ſo wiltrührlich als 
zwecklos. 
Nur die unglüctichen Folgen des Bafters werden 
ewig fortdauerh. 
Gott. wird ‚dort, wie, bier, nur ſtrafen, um m 
befiern: , 
Der Menſch Bleibt auf, dort ein freies und wire 
nünftiges Weſen. 
Mur das Gute iſt felbfifländig und ewig, das wife 
af nur Dangel des Guten. . F 
‚Die heilfamen Folgen des Erlöfungswerts werden 
ſich auch auf, das künftige Leben erſtrecen. u 


‚ + 


Zwanzigſter Brief. . . .— 323 
OMfträftigung des vorher Geſagten. “ 
Anfragen über ben künftigen Aufenthaltsopt der , 
‚Böfen und über das Daiein eines böfen Grunds 
wein. - en 


[Ki . 


- Ein und zwanzigſter Brief. pe — 331 


Die Möfen werben fi nur in der Geſellſchaft von, 
ihres Gleichen befinden. 

Ihre Anßenwelt wird nur traurige Eindrücke auf 
fe machen. 

Sie werden ſich nach und nach zum beſſern Sein 
erbeben. 

Die gewoͤhnliche Vorſtellung vom Teufel iſt ver⸗ 
nunftwidrig. 

Erfiiiung der, urſache, warum ex fo oft in der 
Bibel vorkommt, . 
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€r Hat, Keim Bast. üßer und and.;toie haben. un in 
nit zu fürchten. Fu 

Nur die ſchlechten menſchen ſind ‚Die. Zeufel ve” . 
Andern. — 2 

— und Innigkeit der Greuden 2 mieerle⸗ 
hen 2 ” 


Einwendungen. Dagegen au KBidsrusung ven, 2 


Zwei und zwanzigfiet Brief, . ©. ‚343 


Noch einige Sweifel, die der Schhinug auf MBiebere. 2 
fehen Entgegen, ſtehen. D 


Drei und, awanzigfer Brief. ne 348 


Die weenſchen machen, vermdge ihr äußern ihnen 
eigenthümlichen Geſtalt und ihrer indern Ausbil⸗ 
dung eine eigene Abtheilung des Geiſterreichs 
aus. 

Sie werden alſo auch künftig ihren Weg durch das 
Weltall mit einandek fortjegen und die Liebenden 
fid) leicht finden. 

Unfer fünftiges Leben ift eine Gortfegung des ges 
genwärtigen. 

Wir werden daher au dort bie Berbinbungen 
mit unfern Lieben fortfegen, weil ſonſt das fünf 
tige Leben von dem gegenwärtigen als abgefchnite 
ten erfchiene. 


Vier und zwangigfter Briefe „ — 365 


Das Tünftige Leben ift ein Zuſtand der Vergel⸗ 
rung. 

Bir fogen dort erndten, was wire Hier gefäck 
baben. 

Das meifte Gute, was wir hier ausſtreneten, ge⸗ 
ſchahe im engern Kreiſe unſerer Lieben. 

dener Ausſpruch würde nicht erfüllet werden, wenn 
wir auf ewig von unſern Sieben gitrenne 

\ würden. ' 


- 
’ 
. 
’ 


xiv 
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viblifchen i Ausſporſiche zu ſagen, 06: if! gleich 


auch dafür bereits hinlaͤngliche Gründe angege⸗ 
ben iund mir die einſichtsvollſten Schriftgelehr⸗ 
ten unſerer Zeit zum Muſter gedient haben. 
Es iſt naͤmlich rin in den neuern Zeiten auf⸗ 
grefundener Grundſatz, daß unſere Religiansur⸗ 
kunden ‚dev Geſchichte augehoͤren und daß man 


nur durch Huͤlfe derſelben den wahren Sinn 


ihrer Ausſpruͤche finden kann. Durch ſie nur, 
durch die. Geſchichte, wird ung der todte Buchs 
ftabe zu Geift und Leben. Dieſe Urkunden 
enthalten die. Offenbarung. in der. Gefchichte, 
ser: aber die in ung, durch die Vernunft ſtets 
zur Seite gehen muß. Ohne die letztere wärs 
'. den ’mwir jene gar nicht haben, die ung erſt 
dadurch zur. Offenbarung wird, daß wir. fir mit 
“per Vernunft als ſolche auffallen. : Dahen koͤn⸗ 
"nen ſich auch beide, die Innere und Außere 
nicht widerſprechen, weil fie einen. und :ebens 
denfelben goͤttlichen Urfprung haben. Was 
nad ber einen Wahrheit iſt, muß os auch nach 
der anderw fein; und. die Entfcheidung in zwei⸗ 
felhaften Fällen , oder bei ſich entgegengeſetzten 


Ausſpruͤchen muß nothwendig der Innern‘, . les 


Gendigen, durch die Vernunft fih immerfort 


als göttlich bewährenden Offenbarung zufommen, 


weil uns-fonft fein Weg, zur Wahrheit zu ges 
“ fangen, offen ftünde und wir ewig den mannichs 
faltigen Verirrungen des Verſtandes Preis‘ gege: 
ben wären. Wie möchten wir auch. im Stande 
fein, .. eine, wirkliche göttliche, Offenbarung von 


% 








— 





Xv 





einer andern, .. die blos menſchlichen Urſprungs 
iſt, gu. unterſcheiden ?. Wuͤrde nicht der Karau 
ber Muhamedaner eben fo Anſpruͤche as goͤtt⸗ 
lihe Offenbarung haben, wie nafere Religions 


(cheiften, went wir ber ‚Vernunft nicht: das 


Recht über: Wahrheit und Irrthum zunenh⸗ 
ſcheiden einräumen wollten? . Vater, vergich 


ihnen; denn fie willen, nicht, mas: fie hun! — 


fo moͤchte man, wohl auch für die beten, welche 


Verzicht leiftend auf die Hoheit und Goͤttlich⸗ 


teit. der. Vernunft, ſich '»ſelbſt den einzigen, 
fihern Weg verfperren, das Rechte und Wahre 
zu erfennen und es vom Balfchen. und rigeg 


zu unterfcheiden. Sie will.jg nur. das, was 


Goͤttlich iſt und kaunn nichts. anders wollen, 
Nicht über Gott will fie. fh. erheben, ‚ar 
ihre Verwandtſchaft mit, ihm will fie; anerken⸗ 
nen und ſie muß ſich fa. gar.. ihrer: bemußs 
werden; Daher: ‚begnügt‘. fie: fi: auch. mit 
den ihr gegenwärtig angewiefenen Grenzen und 
befennt. gern ihre Beſchraͤnktheit da, wo fie 
an biefen Grenzen alles menfhlihen Willens 


N 
j) 


angelangt ik: . Thuf. fie das nicht und will fie 


auch das wifien, was fle nicht weiß, fo vers 
läugnet fie ihre Natur; oder vielmehr, es ift 
nicht die Vernunft, es iſt der ſich über fich 
ſelbſt erhebende Verſtand, der ſich einer foldhen 
Anmaßung ſchuldig macht. 

Endlich noch die kaum noͤthige Verſiche⸗ 
rung, daß ich bei Abfaſſung bdieſer Schrift 
keine andere Abſicht Hatte und haben konnte, 


‘ / 
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als: die, Gutes zu ſtiften und. meinen Bruͤ⸗ 
vern und Schrvoſtern nuͤtzlich zu werden, in⸗ 
dem ih. Fe: auf das aufmerkfam machte und 
ihr Nachdenken: darauf hinleitete, was allen 
Menſchen das Weſentlichſte und Wichtigſte 
wenigſtens ſein ſollte; aͤberhaupt Aber. dem 
Reicht der Finſterniß immer: mehr Abbruch zu 
thun· und das: Reich dus Lichts und der Wahre 
heit zu erweitern; ſchaͤdliche Irrthuͤmner und 
Worurtheile zu vernichten und wuͤrdige, vers 
nunftgemäße Vorſtallungen an ihre Stelle zu 
ſeten; gerechten Abſcheu zu erregen gegen al 
es: Boͤſe: und Ungerechte, und zu refigiöfen 
Geſinnungen, jur-Liebe zu Gott und zur Tu 
gend gu entflammen.: Und wenn Nichts von 
dem, was wir Bier: Naͤtzliches und Exrfprießlie 
ches zu thun auch nur.die gute Abſicht hatten, 


ganz verlehben geht, ſo darf. ih mich ruhig 


‚gearbeitet izu haben. 
Br im Chriſtmonath 1817. 


Der Verfaffer. 


der Hoffnung uͤberlaſſen, nicht ganz. vergebens 











EEuKER 


"Einteilung. F .* Be 
„Erfter Brief. J — 


Unſer Glaube an eine —8* dornauer muß uf. 
einewi fihern Grunde ragen, wann. er nicht m wan⸗· 
ten gemacht werden ſoll.... 

Anführnung einiger Zweifel dagegen. 


Zweiter Brief. — 3 Pe 


Die Entiheidung der Frage: über Eein und Mike . 


fein iſt von der größten Wichtigfeit. 

wi dem Glauben an Vernichtung iſt wahre zu 
gen» nicht möglich. 

Die gewoöbnlichen Beweife aus Berftandesbeoriffen 


3} 
1 . 
24 


.. 
’'n 


ag 


finy nicht hinlänglich, uns Bon. Finer, Feigen 


Fortdauer zu überzeugen. 
Einwmendung ‚der Naturphiloſophen dogegen. 


Die Hoffnung auf ein Fünftiges Leben beruht nie 


auf. dem ‚Willen, fondern auf dem Glauben, 

Der vinzige Beweis dafür ift in dem Sate enthale 
ten: Ich bin, alfo werde ih fein. 

Erfiärung dieſes Satzes. 

Auch die geiſtigen Kräfte der Thiere werden nicht 
verlohren geben. u 


Dritter Briee. — 


41 


Einige Aeußerungen über die Furcht dor dem Tode. ' 


Berjgienene dahin abzwecende Stangen. ur 


XVIII 





Vierter Brief. 2 © 

Die Furcht vor dem Tode ik dem fantigen Mens 
, fhen natürlich. 

- Sie entficht aus unrichtigen Borftelungen vom Tos 

de, fo wie aus der Ueberſchätzung des Lebens ꝛc. 

Sie wird vermindert durch richtige Begriffe vom 


Tode, ſo wie pur die, die vom Leben. Pi s 
un, 
Fünfter Brief. — u 


“ giebt Keinen vernünftigen Sram, nö serst ober 
’ Anderen den Tod zu-wlnfchen. * X 

Bich öfters an den Tod zu erinnern, eud. na r 
“don der Vernunft, noch von der Rerigien ’ sür 


Pflicht gemacht. a 


Nicht - inwiefern -der Tod. und ‚fekbft, Tondern in⸗ 


54 


v 


wiefern er unfere Lieben trifft, iſt er far uns ‘ 


ſchmerzlich. 

Bersleichung des Tobes mit em Sqlafe. 

Der Tod iſt' nicht Ruhr und eben fo wenis An 
. Geetenfälaf, 


Sechſter Briefe > 2-2 ei mm 


\ 
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VV 


Die Abgeſchiedenen konnen nit auf die erdbewod⸗ 


ner wirken. 


9 


Die Erzählungen von Erfheinungen der Berftorbenen ' 


find das Werk von Betrügern oder Betrogenen. 
Ob fie unfere unſichbaren Schutzgeiſter find, kann 
nicht eutſchieden werden. 
Die Seele bleibt, auch nach der Trennung vom Köor⸗ 
pet, wit einer feinen irdiſchen Hüte umgeben. 
Das Beiftige macht mit dem Körper win Sanꝛes 
aus. 

Wir werden uns auch Fünftig An einer Außenwelt 
befinden und dazu eines Körpers bedürfen. 

Dieſer Körper wird die Form des gegenwärtigen 
Haben. - 

Die Ledre von der Auferſtehuna der Todten lůßt ſich 
mit dem Geſagten nicht vereinigen. 








+ 
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Sie wiierfpricht der Bernunft und wird durch die 
Ausiprühe der Schrift nicht beftätiget. 
Eben dieß gilt v von der Lehre vom jüngften Gericht. 


Bedenklichkeit gegen die neue Darſtellung von dem 
Berpäftuiß der, Seele zum Körper. | 


. Achter Brief. er. 7 1c149 
gernere Erlãuterung dieſer Darſtellung. 
Der. Streit der ehemaligen Materialiſten und Spi-⸗ 
ritualiſten wird dadurch gehoben. . 


Neunter Brief. . . . © 138 
Bortäußis- geäußerte Meinung über ‚die gewotzuliche > 
Vorſtellung vom Fünftigen Leben. 
Spphron, oder mein Laden jenſeits, berätiget Die ” 
Sorftelung. . 


‚Zehnter. Brief. .o “oe —— 147 

Wir dürfen und von dem Fünftigen Leben die sröße x 
ten Hoffnungen maden. 

Die gewößntidien, in den früheſten Zeiten entflans 
denen Meinungen find nicht dazu geeignet. . 

Unſer ganzes Leben -ift ein beſtändiges Fortſchrei⸗ 
ten, zur. Vollkommenheit. 

Ehriſtus ſpricht in ſinnlichen Bitdern vom künftigen 
Leben feinem Zeitalter gemäß. 
Sein Ausſpruch; Im meines Water. Haufe find 
viel Wohhungen / eutgäte einen bedeutungsoolien 
Wink. 

Der große Schopfungſraum mik feinen Sonnen und 
Welten wird immer unfer Wohnplatz bleiben. ‚ 

Himmel ift überall , wo @ett iſt und wo er fih in 
feinen Werken offenbaret: 

es iſt eine entzüdende Ausficht für vernünftige 
Weſen; fh von Weiten m Ken, von Sonnen ’ 
zu Sounen zu erheben. * 


MR 





Einee Beie 2 ‚I 168 


Bir werden durch mehrere —ES dem 
Ziele der Vollendung entgegen gehen. 
Mir fichen Hier ‚auf, der erfien Stufe wit wi 

nünftig n Denkens. 
Alles ift bier. nur Anfang, 
‚ Bas künftige Leben muß aber Fortſetzung dit ge⸗ 
geuwörtigen fein. 
Wir werden dort wie bier unfere Kräfte üben, _ 
Hinderniffe beſtegen, Prüfungen beſtehen. > 
Die unrudliche Dauer unfere Dafeins, fd wie die 
‚große Bei fchied.nbeit an geiſtiger Sohtontinindeit, 
Ipfien auf mehrere Wohnorte ſchließen. 


Zwolfter Brief. ..a . u ae 38 

Gernere: Erläuterung des. sBorbergehenden, 

Mur die Uchel wirden dort nicht net fein, die die⸗ 
ſem zschen angehören, 

"Riint allein die Zörperligen fensern auch bie geiz, 
ſtigen. 

Unvoutommenheit wird jedoch immer unſer Roog 
bleiben. 


| 


Dreizehnter Brief. - - » «193 
Einige Einwendungen gegen den —* des verber⸗ 
gehenden Briefes. 
Vierzehnter Brit, en 300 


Beantwortung dırfer Einwendungen. j 
Erklärung des Ausſprucht Johannist Es iſt nmoch 
nicht erſchienen, wars wir fein werden ı. 


Zunfjehnter Brief. . re 


Worläufige Arnberungen über die Fhateien Bazar 
fang des Büfen. j 


% 
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GSechgzehnter Vriſ· mt & 223 
Bott‘ ik hige „ebin. fo ein aerechter Vergeiter deß. 
Guten und Seſen, wie er ed dert ſein wird. " 
Die. Klagen über. die Ungekehtigfeit in den Enid: 
ſalen der Meuſchen Find ungegründet. 
Dieg gehe ang. der Höheren. Anſicht deb Lebenß 
hervor. 9 
Das Aorperliche iſt dem Geiſtigen untergeordnet. 
Der oöbern Srüdietigkeit theitgaftig au werden, hänge” 
von uns ab; 


Es giebt fhon bier ein unbeſchreiblich fefiges —D 


für die Taigqnd- | 
Aber aud ein. unferiges. flir das Laſter. 


Siebenehnter Brief. .— 244 
Einwendung dagegen. | 


Die Bibel ſcheint es au beſtaͤtigen, er ber Sram‘ 
me hier leiden müfle, | ’ 


Achtehnter Brief. . ww. vo 390 


Saͤre äußeres Wohlſein Immer eine Bolge der Km - 
gend, To würde ſte dadurch vernithteot. 

Sie ſelbſt macht keine Anſprüche an äußeres Sise. 

Die bibliſchen Ausfprüdie, daß man nur durch Trüb⸗ 
{ar ins Rei Gottes eingehen Künne, gehören 
ganz der damaligen Zeit An. 

Der Lohn ver Zugenb muß geiſtiger Ratut fein. 

€r .wird fünftig derſelbe fein, Wie Ya. 

So’ die Strafe des Lafters. 

Wiglikührliche Belohuungen und Veſtrafuagen PAR 
Acn dott nicht Statt Anden. j 

Die Eintgeilung ber ‚Mengen in gute und ‚ge iſt 

nicht richtis. 

Nur Dunn Das Rehr oder Weniger ud fie in mo⸗ 
raliſcher binſicht verſchieden. — 


\\ 


ar Y 


Wenngehnter Brief. ENT 271 
erttätung der bibliſchen Ausſprüche — die Hbl⸗ 


egraſen 
Die Vorftellung davon gründet ſich auf eine in ver 
Kindheit unferd Geſchlechts entſtandene Volksſage. 
Ewige Höllenſtrafen wären eben ſo Big als 
zwecklos. 
Nur die unglücklichen Folgen des Bafters werden 
eröfg fortdauerh. 
GSott wird ‚dort, wie bier, nur ſtrafen, ‚um m 
beſſern 
Der Menſch bleibt auch dort ein freies‘ und vers 
nünftiges Weſen. “ 

Rur das Gute iſt felbftfländig und ewig, das wor 
If nur Mangel des Steh. . R 
Die Heilfamen Solgen des Ertöfungsperks "werden 
ſich auch auf, das künftige Leben erſtrecken. 


8P 

Zwanzigſter Brief. — 32 3 

OMWfträftigung des vorher Geſagten. 

Unfengen über den künftigen Aufenthaltsapt der ; 
Boſen und üben das Dasein eines böfen Grunde 
weſens. 


tt 


- Ein und jwanzigfier Brief. 9 — 321 


Die Möfen werben fig nur in der Geſell ſchaft von, 
ihres Gleichen befinden. " 

Ihre Anbenwels wird nur traurige Eindrüde, auf 
fie machen. 

Gie werden fih nah und nach zum beifern Gein 
erheben. 

Die gewöhnliche Vorſtellung vom Zenfel ift ver⸗ 
nunftwidrig.. 

erflätung der, Urfade, worum er fo or in der 
Dibel vortonunt. 
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€r Hat, Hein Mast über und und wir haben sn 
nicht zu fürchten. 


Nur die ſchlechten Venſchen ſind die Teufel ve 
Andern. 


Größe und Ianigkeit. der Greuden —* Baier. 
hens. 3 


Einwendungen. ‚dagegen aut Gidsrigung weft 


: Zwei und zwanziger, Brief, . "& 34 :343 
Rod, einige Sweifel, die der iii auf Wieder · 


„3 


54 


fehen Entgegen, ſtehen. 


Drei und zwanzigſter Brief. Fee 348 


Die ahenigen machen, vermödge ihr äußern ihnen 
eigenthümlichen Geftalt und ihrer indern Ausbil⸗ 
dung eine eigene Abtheilung des Geiſterreichs 
aus. 

Sie werden alſo auch künftig ihren Weg durch das 
Weltall mit einandet fortjegen und die Liebenden 
fi leicht finden. 

Unfer tünftiges Lehen ift eine Gortfegung des ges 
genwärtigen. 

Bir werden daher auch dort bie Berbinbungen 
mit unfern Lieben fortfegen, weil fouft das künf⸗ 
tige Leben von dem gegenwärtigen als abgefchnite 
ten erſchiene. 


Bier und watzigſter Brief. — 365 


Bas künftige Leben iſt ein Zuſtand der Vergel 
tung. 
Wir ſoſlen dort erndten, was wie Bier oeläet 
baben. 
Das meiſte Gnte, was wir Hier ausſtrenueten, ge⸗ 
ſchahe Im engern Kreife unferer Lieben. 
Dener Ausſpruch würde nicht erfüllet werben, wenn 
wir auf ewig von unfern Sieben getreunt 
\ würden. ' 
| 


? 


Run... 
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Die Binde iM diesimigfte Sereinigung” weiten 
ſtimmter Grelen. 

Sie Misugleig gotlichet Beben; or 

Dieß verbürgt die Künftige ABichernereintguhg ver 
fid-Böcbenden, 7 © °” 

Beantwortung und Hebung eines Zweifels. 

Die Bolfnuns: auf" ASicdervbereinigung IE alien Den: 
Bayer gemein; 

gebort Daher. zu Anfexie geiftigen 'Wutuir ‘dA 

ur * ebenfat US als Göttlidyes in uns aus, . 

Weräfiging der‘ Erfnuͤung dieſer Hoffnung dutch 
„ Pestvrüße und Andentungen der este. .. 


Fünf und jwanjigfter Brief, r. ©. 399 
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Cinteitang. 
De Euera ven feed und Ida lebeen ii 
finer durch Handel und Gewerbe blühenden 
Nittelſtadt unfers deutſchen 'Waterlandes und 
gehorten zu den angefehenften, wohlhabendſten 
und gebildetſten Familien derſelben. Sie ſtan⸗ 
den in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit ein 
ander und hatten mit noch einigen andern, 
mit ihnen gleich denkenden Familten die Ein⸗ 
tichtung getroffen, daß fie ſich zur Erho⸗ 
Ing won ihren ernſthaftern Berufsgeſchaften 
wechſelſeitig beſuchten, wobei es nicht Yo wohl 
rauf abgefehen war, ' fi durch unnuͤtzen 
and uͤbermaͤßigen Aufwand finnlihe Benäffe 
verſchaffen, und durch’ herzloſes, den Eigen? 
u anregendes und naͤhrendes Spiel bie Zeit 
Aa tödten, als vielmehr .dürch gegenfeltige 
Veheluns und Sheitnahme u Her a“ w 


2 


leichiern und aufzuhritrern, und durch nägfiche, 
den Geiſt und das Gemuͤth anfprechende ln; 
terhattungen feine Kenntnifle gu erweitern und 
zu edlern Gefinnungen zu ermuntern. Ste 
zogen dieſe kleinern geſchloſſenen Familien⸗ 
vereine jenen, itzt ſo allgemeinen, unter mans 
cherlei Benennungeh eingeführten; groͤßern 

geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnften um fo mehr 
vor, weil fie wohl einfahen, daß diefe von‘ 
Dem- Auslande apgenommene Sitte auf. mans 
cherlei Weiſe nachtheilig ynd verbeehlih auf 
die Geſellſchaft einwirkt. Man wollte durch 
dieſe allgemeinern geſellſchaftlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen die. Menſchen einander näher bringen, 
geielligen Umgang und Gemeingeiſt befärbeon, | 
amd das allgemeine Wand der menſchlichen Ges 
ſellſchaft feſter zuſammen ziehen. . Aber. weis 
entfernt ,.. diefen wohlgemeinten Zweck dadurch 
zu erreichen, beſucht man fie blos, um Der 
Eitelkeit zu fröhnen, um fich über die. Ge⸗ 
ſchichte des. Tages zu unterhalten, und man⸗— 
he. ungerechte, wohl auch verleumderifche 
"Urtbeil Über das Thun und Laſſen der Mens 
- Shen auszufprechen, um die Spielſucht zu bes 
friebigen, und fih fo am Hpieltiſch, in der, 
Geſellſchaft ſelbſt, von dee Geſellſchaft zu 
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treunen. Aber dee groͤßte Nachtheil, der aus 
| diefen gemeinfchaftlichen Sufammenkänften une 


ausbleiblich erwaͤchſt, ük der, daß fie die haͤus⸗ = 


liche Gluͤckſeligkeit untergraben. Denn da fie 
größtensheils. fo eingerichtet. find, daß bie 
beiden Geſchlechter, getrennt von einander, jes 
bes auf feine Weile außer dem Kaufe feinen 
Vergnuͤgungen nachgebt, fo werden die Gemuͤ⸗ 
ther nach. und nad ich einander fremd. und 
alle Herzlichkeit und Innigkeit verfchwinder. aus 
dem taͤglichen Umgange des engern Familien⸗ 


lebens. Dieß war der Grund, warum jene - i 
Familien, dem Zeitgeiſte nicht huldigend, Bier 


fen Geſellſchaften feinen Geſchmack abgewin⸗ 
nen konnten, indem ſie nicht» geneigt waren, 
ein groͤßeres Gluͤck einem geringern aufzuopfern; 
und ob ſie ſich gleich denſelhen nicht ganz ent⸗ 
zogen; ſo blieben doch, ihre freundſchaftlichen 
damilienvereine ihre Welt, in der ſich ihr tu 
ben bewegte. 

Alfeed war der hoffaungebelle Sohn einer 


dieſer Familien. In feinem: Innern regte ſich 


fruͤhzeitig Etwas, das mit dem Irdiſchen 
nichts gemein hat, ſondern hoͤhern Urſprungs 
it, und welches ſich dadurch offenbarte, dag 


er mit einer, ſeltenen Wißbegierde das leich⸗ 
8 4 ® 
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= geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnften um ſo mehr 


J cſchichte des. Tages zu unterhalten, und mans 
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leichiern und aufzuhettern ; und durch nägfiche, 
den Geiſt und-das Gemuͤth anfprechende Un⸗ 
terhaltungen feine Kenntniffe gu erweitern und 
zu, edlern Gefinnungen zu ermuntern. Ste 
zogen diefe kleinern geſchloſſenen Familien⸗ 
vereine jenen, itzt ſo allgemeinen y unter mans 
cherlei Benennungen "eingeführten; groͤßern 


vor, weil ſie wohl einſahen, daß dieſe von 
dem Anslande angenommene Sitte auf mans 
qerlei Weiſe nachtheilig ynd verderblich auf 
die Geſellſchaft einwirkt. Man wollte durch 
dieſe allgemeinern geſellſchaftlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen bie. Menſchen einander näher bringen, 
gefeligen Umgang und Gemeingeiſt beförbern, 
and das allgemeine Band der ea, Ber 
ſellſchaft feſter gufammen ziehen. Aber weit 
cutfernt, dieſen wohlgemeinten wer dadurch 
zu erreichen, beſucht man fie blos, um der 
Eitelkeit zu froͤhnen, um ſich uͤber die Ge⸗ 


es. ungerechte, wohl auch verleumderiſche 
Urthen Über das Thun und Laſſen der. Men⸗ 
: Shen auszufgrehen, um die Spielſucht zu bes 
friedigen, und ſich fo am Hpieltiſch, in der 
Geſellſchaft It»: "von ds Geſellſchaft zu 
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trennen. Aber der gröee Nachtheil, der aue 
dieſen gemeinſchaftlichen Zuſammenkuͤnften un⸗ 
ausbleiblich erwaͤchſt, iſt der, daß fie die Hause 


lihe Gluͤckſeligkeit untergeaben. Denn da fie 


größtentheils. fo eingerichtet. find, daß bie 
beiden Geſchlechter, getreunt von einander , jes 
des auf feine Weife außer den Hauſe feinen 

Bergnägungen nachgeht, fo werden die Send 
ther nach, und nach ich einander fremd. und 
alle Her zlichkeit und Innigkeit verſchwindet aus 
dem taͤglichen Umgange des engern Familien⸗ 


lebens. Dieß war der Grund, warum jene 


Familien, dem Zeitgeiſte nicht huldigend, die⸗ 


ſen Geſellſchaften keinen Geſchmack abgewin⸗ 


hen konnten, indem fie nicht» geneigt waren, 
ein größeres Gluͤck einem geringern aufjuopfern ; 
und ob fie ſich gleich denſelhen nicht ganz ent⸗ 
zegen, ſo blieben dach, ihre frenndfchaftlichen 


Samklienvereine ihre Welt, in. der ſich ihr Yes 


ben bewegte. 
Alfred war der Soffnungevolie Sohn einer 


dieſer Familien. In feinem: Innern regte ſich 


fruͤhzeitig Etwas, das mit dem Irdiſchen 

nichts gemein hat, ſondern hoͤhern Urſprungs 

it, und welches ſich dadurch offenbarte, daß 

er mit einer ſelenen Wißbegierde das leichr 
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| sure Auffaflen ui Aneignen alles deſſen ver⸗ 
band, was ihn ih Schriften oder ducch 


mändlichen: Unterricht dargeboten wurde? daß 
alles Gute; Wahee und Schöne ihn mit ſicht⸗ 


barem Wohlgefallen erfüllte, fo wie das’ Ges 


genthril Unzufriedenheit “und Widerwillen in 


ihm erregte. 86 viel war alſo leicht voraus 
zu ſehen, daß. er kuͤnftig weder zu den ger 


woͤhnlichen, gedantenkofen Alltaggmenfchen, noch 


zu der fo zahlreichen Menge der Abgoͤttiſchen 


Berehrer ihres rigenen Selbſts gehoͤren⸗ fon⸗ 
dern ‚vielmehr. die kleine Anzahl der aͤchten 
Menſchen; der weiſern und beſſern, fuͤr die 
Beförderung und: Verbreitung Alles’ Guten 


thäsigen "Staats und Weltöhrger- vermehren 


werde. Er kam daher sfterer in das Haus 
feines. väterlichen Freundes, wo on “unser 


der beitung ihrer vortrefflichen Eltern als eine 


zarte Pflanze aufbluͤhte, und hatte Üben ſo vft 
Gelegenheit, ihre ſich entfaltenden Seiſtedvor⸗ 
zaͤge und ihrſtilles, ſanftes, im ſich gezoge⸗ 
nes Gemuͤth, obwohl ſich ſelbſt faſt noch uns 


bewußt, zu beobachten. Waͤren fie Hänger, 
-. über, die. Jahre der Kinderunſchuſd hinaus, bei⸗ 


mumen. geblichen, fo därfte ich vielleicht eine 


‚segenfeitige  Sunsigung: ih ühnen: entwickelt hu⸗ 
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ben. Allein da ſich Alfred ber Erlernung der 
Wiſſenſchaften gewidmet hatte, ſo verließ er 
fruͤhzeitig feiner Eltern, Haus, und ſeine Vaters 
flade, und das Schickſal, wollte es, daß er 
nie wieder als Bewmohner in letztere zuruͤch 
kehrte. Es gefiel der. Alles leitenden Vorſe⸗ 
hung, ihm. feinen ‚künftigen Wirkungskreis in 
der. Berne . anzumeifen, Nachdem er feine ı 
zweckmaͤßig angewendeten Vorbereitungejahra 
auf. der. niedern und hoͤhern Schule vollendet, 
und. fih durch anhaltenden Fleiß die zu Fuͤhe 
rung eines Amtes noͤthigen Kenntniſſe erwor 
ben hatte, .. folgte er dem, ehrenvollen Rufe. 
als Prediger zu einer anfebnlishen Gemeinde, . 
um die er fih durch feine-geifteichen, -Bers . 
fand und Herz kraͤftig anſprechenden —e— 
durch ſeine raſtlos thaͤtigen Bemuͤhungen um 
die Erziehung und. den Unterricht der. Jugend 
und. überhaupt durch feinen muſterhaften Les 
benswandel ſehr verdient. machte, und ſich 
dadurch die Liebe und. Achtung derſelben in 


einem hohen Grade, erwarb. Ida hatte ine 


defen. ihren Geiſt fo, wohl. durch Leſen ‚dep 
beften und vorzuͤglichſten Schriften, an denen 
unfer Zeitalter ſo reich iſt, als auch. durch eige⸗ 
nes Nachdenken ausgpbildet, ohne ihre. Einbi - 


— — 

bungskraft durch ſchale, nur der gedankenloſen 
Lefefucht genügende und zur Vertreibung der 
fo läftigen Langenweile gesignete Romane . vers 
dorben zu Haben, Sie war die fehr gluͤckliche 

Gattin eines achtungswerthen Mannes gewor⸗ 
bden, den fie mit ganzer Seele lichte und 
der -diefe Liebe durch eine eben fo hohe Gegens 
liche zu belohnen wußte; zugleich war fie aber 
auch eine eben fo gluͤckliche Mutter hoffnungs⸗ 
voller, liebenswuͤrdiger Kinder. Sie kannte 
und fuͤhlte den ganzen Werth dieſer ſchoͤnſten 
und fuͤßeſten aller Lebensfreuden, und nicht 
lelten befeuchtete eine fie maͤchtig ergreifende 
dankbare Empfindung gegen den Geber der⸗ 
ſelben ihr emporgerichtetes Auge. Alfred 
freuete ſich theilnehmend uͤber dieſe frohen 
Machrichten, welche er von Zeit gu Zeit aus 
deiner Vaterſtadt erhielt; Der fhre@lihe Aber 
gang Deutfchland fi verbreitende Krieg, der 
“jede andere Empfindung erſtickte, hatte auch 
dieſen Briefwechſel geſtoͤrt und Jahre lang un⸗ 
terbrochen. Aber das lebhafte Andenken an 
feine Vaterſtadt und die Ruͤckerinnerung an 
feine ehemafigen Jugendfreunde konnten nicht 
aus ſeiner Seele verdraͤngt werden. Immer 
Karen und blieben fie, und unter dieſen auch 





>» 
va 








x J 4 
Ida, feinem Kerpen wert und heuer, und 
diefe Bilder. der Vergangenheit inußten die 
angenehmften Empfindungen in ihm antegem, 
weit fie mit feinen fo froh verlebten Jugend⸗ 
jahren innigft und genau zufammen hiengen. 
Denn nichts prägt fih dem Gemüthe tiefer. 
ein, nichts iſt bleibender und dauerhaſter, als 
eben dieſe Bilder aus den fruͤhern Jahren der 
Unſchuld und Unbefangenheit, wo uns Alles 
in einem lieblichen, voſenfarbenen Lichte er⸗ 
ſcheint, wo uns die ſchoͤnſten Hoffnungen des 
Lebens blühen, denen wir uns fo gern gang 
hingeben, weit noch. Beine oruckende Sorgen 
unſere Gegenwart truͤben. 

Jetzt hatte der alle frohe Ausſi chten vernich⸗ 
tende und allen Muth darniederſchlagende Krieg 
ausgewuͤthet, und ein neuer Hoffnungsvoller 
Tag: ging Über unfer geliebtes -Waterland auf. 


ie willkommen war igt Alfreden eine drins 


gende Veranlaſſung zu eiher baldigen Reife in 
feine Vaterſtadt! Schon fählte ce im Voraus 
die. Freude, mit der en feine ehemaligen Ju⸗ 
gendfreunde. durd) fein unerwartetes Erſchei⸗ 
nen uͤberraſchen wuͤrde. Aber wie ſehr wurde 
ſeine Freude geſtoͤrt und vermindert, als er 
bald nach feiner Ankunſt die ſein geühlools 
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les, teilnehmenden „era erſchutternde Macs 
richt hörte: Ida fei Wittwe, fei, Finderlos, 
Eine anſteckende Seuche , die gewöhnliche trau⸗ 
rige Folge blutiger Kriege, hatte ihren, innigſt 
geliebten Gatten, ſowie die Lieblinge ihres 
Herzens weggerafft. Einſam und verlaſſen 
Rand fie nun de, und die Welt hatte feine 
Freude mehr für fie, hatte Nichts, was fie 
en fie feſſeln konnte, als. die Pflicht, auch 
ein leidenvolles Lchen mit Ruhe und Ergebung 
fortzufegen. Alfred wollte fie fehen, und er 
ae. fle,. die vor kurzem nod fo ‚glückliche 
Ira, ißt in tiefem ‚ram. verfenft, doch vus 
hig_ und .ohne Murten Kragen? , was. cine hoͤ⸗ 
here Hand, ige auferkigt. Hatte, Sein Erſchei⸗ 
nen erneuerte zwar ihren: Stqhmerz, und ſtille 
Thraͤnen der wiederkehrenden Wehmuth benetz⸗ 
ten ihre bleichen Wangen; aber. dabei, war. es 
ihr zu Muthe, als erfchiene ihr ein ſie ſtaͤrken⸗ 
ber Engel, ODoch was ſollte er ihr ſagen? 
Worte des Troſtes, der Beruhigung? Das 
konnte, das wollte, er, nicht. Nur weinen 
konnte er itzt mit ihr. J Ihr Schmerz war noch 
zu nen, und fie fand noch eine traurige Wonne 
‚ darin, ſich ihm gand uͤherlaſſend, ihm. ungefört 
nachhaͤngen zu koͤnnen. - Auch füpte Alfred, 
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wohl «nd: war feſt überzeugt; buß.’eite ride , 


Seele, wie fie in, fih trug, : niche des. Troſtes 
ermangeln, smd.:in deu: Felge den kraͤftigſten 
Troſt im ſich ſelbſt finden würde. Denn: nur 


der Troſt. gewährt fi ichere Beruhigung‘, den 
wir .aus uns ſelbſt ſchoͤpfen, nicht ber, welche 


ung von. Außen. kommen ſoll. 


AIda war — ſo lernte fie Alfred: Pe | 
einer. Reihe ‚von Jahren: und nach vElligot 
Ausbildung ihres, Geiſtes und Körpers. ig, 
gleichſam aufs: neug. kennen; , nicht ſo ˖ wohl... 


in Hinſicht ihres Aeußern, obgleich Wohlge⸗ 


ſtalt und Anmuth ihr: nicht fehlten, als viel⸗ 
mehr in Anſehung ihrer Geiſtesvorzuge yine 


Zierde ihres Geſchlechts. Die Natur hatie fie 


mit nicht gewoͤhnlichen Geiſtesanlagen ausger - 
ſtattet, die:fich in ihr durch geſchickte Anlei⸗ 
tung und durch ihre eigenen Bemuͤhungen 


gu einem hellen, ..vielumfaflenden Verſtande 


und zu einem eben fo zart, als tief fuͤhlenden 
Herzen. audgehildet.: hatten. - Sie hatte nicht 
nur viel gelefen, fendern auch: das Belefene in 


fi verarbeitet und mit. ihrem eigenen Denten 
fo verwebe,. daß es völlig ihr Eigenthum ge 


worben. war. Es klebte ihr nicht blos an, als : 


todtes Gedaͤchtnißwert, um. es. bei Gelegenheit, 
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Die Eltern von Alfred und Ida lebten ii 
einer durch Handel und Gewerbe blühenden 
Nittelſtabt unfers deutſchen Vaterlandes und 
gehorren zu den angeſehenſten, wohlhabendſten 
und gebildetſten Familien derfelben. Sie ſtan⸗ 
den in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit ein⸗ 
ander und hatten mit noch einigen andern, 
mit ihnen gleich denkenden Familten die Ein⸗ 
richtung getroffen, daß fie ſich zur Erhe 
lung von ihren ernſthaftern Berufsgeſchaften 
wechſelſeitig beſuchten, wobei es nicht ſo wohl 
darauf abgefehen war, ' fi durch unnutzen 
and übermäßigen Aufwand finnlihe Benäfle 
zu verſchaffen, umd durch herzloſes, den Kidens 
nutz anregendes und naͤhrendes Spiel die Zeit 
du tödten, als vielmehr durch gegenſeitige 
Mittheilung und Theilnahme Herz zu erꝛ 


geſellſchafnichen Zufemmenfänften um fo mehr 


Schichten des. Tages zu unterhalten, und mans 
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leichiern und aufzuhritern, und duch nũutzliche, 
den Geiſt und das Gemuͤth anſprechende Un⸗ 
terhaltungen feine Kenntniſſe zu erweitern und 
zu edlern Geſinnungen zu ermuntern. Ste | 
zogen dieſe kleinern gefchlofienen Familien⸗ 
vereine jenen, itzt ſo augemeinen unter mans 
erlei Benennungen "eingeführten; groͤßern 


vor, weil fie wohl einfahen, daß dieſe von‘ 
dem Auslande apgenominene Sitte auf mans 
qerloei Weiſe nachtheilig ynd. verderhlich auf 
Die, Sefellfhaft einwirkt. Man mellte durch 
dieſe ‚allgemeinern geſellſchaftlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen: bie. Menſchen einander näher bringen, 
gefelligen Umgang und Gemeingeift befördern, | 
and das allgemeine Wand der neunten Ser 
ſerllſchaft feſter zuſammen ziehen. . Aber. weit 
cntfernt, diefen wohlgemeinten Zwer dadurch 
zu erreichen, beſucht man fie. blos, um Der 
Eiselteit zu feöhnen, um fich Aber die Ser 





ches ungerechte, wohl auch verleumderiſche 
Urthen Über: das Thun und Laſſen der. Wiens 
ſchen auszuſyrechen, um die Spielſucht zu bes 
friedigen, und ſich ſo am Hpieltiſch⸗ in der 
Geſelſchaft anf: von dm Geſellſchaft u 
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trennen. Aber der größte Nachtheil, der aus 
' biefen gemeinfchaftlihen Zufammenkänften uns 


ausbleiblich erwächft, iſt der, daß ſie die Bluse - 


lihe Gluͤckſeligkeit untergraben. Denn de fie 
geößtensheils. fo eingerichtet. find, daß bie 
beiden Geſchlechter, geteennt-von einander, jes 
bes auf feine Weife außer den Kaufe feinen 
Vergnuͤgungen nachgeht, fo werden die Gemuͤ⸗ 
ther nach. und. nach ich einander fremd. und 
alle Her zlichkeit und Innigkeit verfchwinder aus 
dem täglichen Umgange des engern Familien⸗ 


lebents. Dieß war der Grund, warum jene 


Familien, dem Beitgeifte nicht huldigend, die⸗ 


fen Geſellſchaften feinen Seſchmack abgewin⸗ 


nen konnten, indem fie. nicht geneigt waren, 
ein größeres Gluͤck einem geringern aufzuopfern ; 
und ob fie fi gleich denſelhen nicht ganz ents 
zogen; ſo blieben doch, ihre frenndfchaftlichen 
Tamblienvereine ihre Welt, in der fi $ ihr. tes 
ben bewegte. 

Alfred war ber helknungevoll⸗e Sohn einer 


dieſer Familien. Su feinem: Innern regte ich . 


früßgeitig Etwas, das mit dem Irdiſchen 

nichts gemein Bat, ſondern hoͤhern Uriprungs 

iſt, und welches ſich dadurch offenbarte, daß 

er mit einer, ſeltenen MWißbegierde das leich⸗ 
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trre Auffaſſen und Aneignen alles‘ deſſen ver⸗ 
band, was ihm in Schriften oder duch 
muͤndlichen · Unterricht dargeboten wilde‘ daß 
alles Gute, Wahee und Schöne ihm mit ſicht⸗ 
batem Wohlgrfailen erfühte, To wie das Ger 
gented Unzufrirdenheit und Widerwillen In 
ihm ertegte. Ss viel war alſo leicht voraus 
zu ſehen, daß. er kuͤnftig weder zu den ge⸗ 
wöhnlichen, gedankenloſen Alltagemenſchen, noch 
zu der fo zahlreichen. Diehge der Abgdttifchen 
Verehrer ihres rigenen Selbſte gehören,“ fürs 
dern vielmehr. die. Meine "Anzahl der aͤchten 
Menſchen, der weiferh und beſſern, fuͤr die 
Befordenung und‘; Verbreitung‘ alles: Guten 
thäsigen Staats / und Weltbarger - vermehren 
werde. ¶ Er kam dahet ofterer in das Haus 
feines vaterlichen Freundes, wo Ida unter 
der beitung ihrer vortrefflichen Eltern als eine 
zarte Pflanze aufbluͤhte, und hatte Üben ſo vft 
Gelegenheit, ‘ihre ſich entfaltenden Geiſtesvor⸗ 
zage und ihr ſtiles, ſanftes, iM Ti) gezoge⸗ 
“nes Gemuͤth, obwohl fich ſelbſt faſt noch uns 
bewußt, zu beobachten. Wären fie länger, 
Aber. die Jahre der Kinderunſchuid hinaus, bei⸗ 
. ı geblichen, fo dürfte fich vielleicht eine 
ige: Bungigung in dpnen entwickelt ha⸗ 


| ’u | , 
beit, Allein da ſichAlfred den, Erlernung der 
Wiſſenſchaften gewidmet. hatte, ſo verließ er 
fruͤhzeitig feiner Eltern Haus und ſeine Vaterı 
ade, umd das. Schickſal, wollte es, daß en 
nie ‚wieder als Bewohner in letztere zuruͤck 
kehrte. Es gefiel der. Alles leitenden Vorſe⸗ 
hung, ihm feinen. Eünftigen, Wirkungskreis in : 
dex.. Ferne anzumeifen, .: Nachdem er feing - 
jwecimäßig . angewendeten Vorbereitungejahre 
auf. der niedern. und höhere. Schule vollendet, | 
und. ſich durch anhaltenden Fleiß die zu Fuͤhe 
rung eines Amtes noͤthigen Kenntniſſe ‚rmory. 
ben hatta, folgte er. dom. ehrenvollen Rufe. 


. 8. Prediger - zu einer anſehnlichen Gemeinde, 


um die er ſich durch feine geiſtreichen, Ver⸗ 
fand und Herz kraͤftig anſprechenden Vortraͤge, 
durch ſeine raſtlos thaͤtigen Bemühungen um 
die „Erziehung und den Unterricht der. Jugend 
und überhaupt duch feinen muſterhaften Les 
benswandel ſehr verdient. machte, und ſich 
dadurch die Liebe und Achtung derſelben in 


einem hohen Grade exwarb. Ida ‚hatte ine 


deſſen. ihren Geiſt fo. wohl durch Leſen ‚dep 

beſten und vorzuͤglichſten Schriften, an denen 
unſer Zeitalter fo. reich iſt, als auch. durch eige⸗ 
nes Nachdenken ausgebildet, ohne. ihre Einbike - 


bungekraft durch ſchale, ur ber gedankenloſen 
keſeſucht genügende und zur Vertreibung ber 
fo laͤſtigen Langenweile gesignete Romane ver⸗ 
dorben zu haben, ie war die ſehr gluͤckliche 

Battin eines achtungswerthen Mannes gewor—⸗ 
ben, den fie mit ganzer Seele lichte und 
der diefe Liebe durch eine eben fo hohe Gegens 
liebe zu belohnen wußte; zugleich war fie aber 
auch eine eben fo gluͤckliche Mutter hoffnungs⸗ 
voller, licbenswuͤrdiger Kinder. te kannte 
und fählte den ganzen Werth diefer fehönften 
- and füßeften aller Lebensfreuden, und ‚nicht 
" felten Gefeuchtete eine fie mächtig ergrelfende 
dankbare Empfindung gegen ben Geber ders 
felben ihr emporgerichteted Auge, Alfred 
freuete fih theilnehmend über dieſe frohen 
Machrichten, welche er von Zeit zu Zeit aus 
deiner Vaterſtadt erhielt; Der fhre@lihe Aber 
gang Deutfchland ſich verbreitende Krieg, der 
" sede andere Empfindung erſtickte, hatte auch 
biefen Briefwechſel geſtoͤrt und Jahre lang un⸗ 
terbrochen. Aber das lebhafte Andenken an 
ſeine Vaterſtadt und die Ruͤckerinnerung an 
ſeine ehemaligen Jugendfreunde konnten nicht 
aus feiner Seele verdraͤngt werden. Immer 
garen und blieben fie, und unser dieſen auch 














Ida, feinen Herjen werth und theuer, und 
dieſe Bilder ber Vergangenheit mußten die 
angenehmſten Empfindungen in ihm anregen, 


weil fie mit feinen fo froh verlebten Augends 


jahren innigft und genau zufammen hiengen. 


Denn nichts prägt fih dem Gemäthe tiefer. 


ein, nichts iſt bleibender und dauerhafter , als 
eben dieſe Bilder aus den frähern Jahren der 
Unſchuld und Unbefangenheit, wo uns Alles 


in einem. keblichen, voſenfarbenen Lichte ers 


ſcheint, wo uns die ſchoͤnſten Hoffnungen des 
Lebens bluͤhen, denen wir uns fo gern gang 
hingeben, weil noch Keine druͤckende Sorgen 
unſere Gegenwart truͤben. 

Jetzzt hatte der alte frohe Ausſichten vernich⸗ 
tende und allen Much darniederſchlagende Krieg 
ausgewuͤthet, und ein neuer Hoffnungsvoller 
Tag sing Aber unfer  gelichtes Vaterland auf. 


Wie willkommen war ist Alfeeden eine drin⸗ 


gende Veranlaffung zu eiher baldigen Reife in 


feine Vaterſtadt! Schon fählte cr im Voraus 
die Freude, mit der ev feine ehemaligen Ju⸗ 


gendfreunde durch fein unerwartetes Erſcheie 


nen uͤberraſchen würde, Aber wie ſehr wurde 
feine. Freude gefört und vermindert, als cr 
bald nach feiner Antunft die fein gefühluole 


bes,  theikehmendes-era erſchuͤtternte Nach 
richt hoͤrte! Ida ſei Wittwe, ſei kinderlos, 
Eine auſteckende Seuche, die gewoͤhnliche trau⸗ 
rige Folge blutiger Kriege, hatte ihren innigſt 
geliebten Gatten, ſowie die Lieblinge ihres 


Herzʒens weggerafft. Einſam und verlaſſen 


ſtand ſie nun da, und die Welt hatte keine 

| Freude mehr für-fie, hatte Nichts, was fie 
an ſie feſſeln konnte, .als. die Pflicht, auch 
«in leidenvolles Leban mit Ruhe und Ergebung 
fortzufegen. . Alfred wollte fie fehen, und er 
lahe ſie, die vor kurzem nod fo gluͤckliche 
ds, ißt in tiefem, ram. verfenft, dach ru⸗ 
big und ohne Murren tragend was. eine hoͤ⸗ 
here Hand, ihe auferlegt hatte, ‚Sein Erſchei⸗ 
nen erncuerte zwar ihren Sthmerg, und ſtüle 
Thraͤnen der wiederkehrenden Wehmuth benetz⸗ 
ten ihre bleichen Wangen; aber. dabei, war es 
ihr gu Muthe, als erſchiene. ihr ein fe ſtaͤrken⸗ 
der Engel. Ooch was ſollte ec ihr fagen? 
Worte des. Troſtes der Beruhigung? ? Das 
konnte, das wollte, er, nicht. Nur weinen 
konnte er itzt mit ihr. Ihr Schmerz, war noch 
zu neu, und fe fand noch eine traurige Wonne 
darin, fi ſich ihm ganz uͤherlaſſend, ihm ungeſtoͤrt 
raghanden zu koͤnnen. Auch fahit Aifred 

















wohl und warnfeſt uͤberzrugt/ daß rine ſviche 
Seele, ‚wie fie. in, ſich trug, nicht des. Trofles 
ermangela, smd.:in dev’ Feige den kraͤftigſten 
Troſt im ſich ſelbſt finden wuͤrde. Denn: nur 
der Troſt gewährt fi chere Beruhigung‘, den 
wir aus uns, ſelbſt ſchoͤpfen, nicht: der, welcher | 
uns von. Außen. kommen fol. Zee 
AIda war — ſo lernte fie Aifred For Ä 
efger" Reihe von Jahren: und nach völliger 
Ausbildung .ihres, Geiſtes umd ‚Körpers. itzt 
gleichſam aufs;neug. kennen, — _ nicht. fo- wohl. 
in Hinſicht ihres Aeußern, obgleich Wohlge⸗ 
kalt und Anmuth ihr: nicht fehlten, als viel⸗ 
mehr in Anſehung ihrer Geiſtes vor zůgr wine 
Zierde ihres. Geſchlechts. Die Natur hatte fie 
mit nicht gewoͤhnlichen Geiſtesanlagen ausge⸗ 
attet,, die, ſich in ihr durch geſchickte Anlei⸗ 
tung und durch ihre. eigenen Bemuͤhungen 
zu einem hellen,vielumfaſſenden Verſtande 
und zu einem eben ſo zart, als tief fuͤhlenden 
Herzen ausgebildet hatten. Sie hatte nicht 
nur viel geleſen ſondern auch: das Geleſene in 
fi verarbeitet und mic:ihrem eigenen Denten 
fo verwebt, daß. es völlig ihe Eigenthum ge 
worden war. Es klebte ihr nicht blos an, ale . 
todtes Gedaͤchtnißwerk, um es.hei Gelegenheit, 


{here vaqeweichm en, uw Tage ” | 
fördern. Sie ſprach immer nur ihr eigenes 
Denken, ihre eigene Ueberzrugung und. Gefühle 
aus: und mar daher immer: nur fie ſelbſt, 
und zwar. innerlich eben ſo einfach, . fo. natuͤr⸗ 
lich, fo anſpruchslos und ‘ohne fremde Ziertath, 
wie äußerlich. — So zeigte ſich auch ihr 
Schmer;z uͤber ihren unerſetzlichen — 

Er war nicht ein irdiſcher, äußerer, Tnur -a 
der Dberfläche ſich bewegenden, der gewoͤhnlich 
A durch fein Uebermaß gar: bald“ ſelbſt 
verzehrt und ohne Troſtgruͤnde, deren er nicht 
bedarf, nad kürzerer oder längerer Zeit fo 

rein werichtwindet, daß ud nicht bie geringite 
Spur davon wahrzunehmen iſt. Ste war ber 
truͤbt im Geiſt und keine Zeit: Bonnte ihr fo 
tief verwundetes Herz ganz heilenz: aber fie 
War cd, mie fchon gedacht, mit einer. flillen, 
feommen Ergebung,. die nur die Frucht Acht 
religiöfer Geſinnungen iſt. ODie konnte daher 
auch nicht ohne Troft bleiben, den fle in ders 
felben Quelle finden mußte, aus ber ihre 
Schmerz entſprang, in ihsem Innern. O4 
das wahre, göttkihe Lebon if hie 
mit fi ſelbſt im Widerfpeud. Gott 
ſechlaͤgt Wunden, aber ‘er heile fie auch; Beides 
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ft fein Werk; und indem die mie ihm vers - 


graute Seele nur in ihm und duch ihn 
den! und empfindet, und fich von dieſer Wahr⸗ 
heit lebendig uͤberzeugt, ſo iſt ja dieſes eben 
fein Wirken und Walten, das ſich gleichſam An 
ihr Wefen verwandelt Hat. E 
Ich weiß wohl, fagte num Ida zu ihrem 
Freunde, und der Glaube ſteht in mir feſt 
und unerſchatterlich, daß meine mir voranges 
gangenen Lieben nicht nur fortleben, fondern 
euch unausſprechlich ‚glücklich find; und dies 
fer Gedanke iſt nicht nur ungemein troͤſtlich 
und beruhigend für mich, ſondern er giebt 
mir auch Much und Kraft, meinen Schmerz 
zu beflegen und Die Drennung von ihnen zu 
ertragen. “Denn was kann tröftlicher ſeyn, als 
"diejenigen, die man liebt, gluͤcklich zu willen ? 
Der Wunfh, daß fie, wenn dieß auch möge 
lich wäre, wieder in diefes Leben zurückkehren 
möchten, tönnte daher nie in meiner Seele 
auffteigen, weil er ungerecht und felöftiüchtig 
‚wäre, und ich dabei nur mein eigenes Selig⸗ 
ſeyn, aber nicht das ihrige beruͤckſichtigte. — 
Wohl aber ift es der innigfie Wunſch meince 
Herzens, dereinft, wenn ich ihnen folge, wies 


der mit ihnen vereiniget zu werden, und bie 


.— 


Hoffnung, dieſen Wunſch erfüllt:zu.fehen, 9 
fie. iſt .mje ein hellleuchtender Stern in mei⸗ 
ner ‚finftern- Trobſalsnacht amd, eine. maͤchtige 
Stuͤtze für meinen durch ein To. hartes. Schick⸗ 
ſal niedergebeugten Geiſt. Allein nicht immer 
bleibe fie. mir zur Seite, diefe sröftliche Hoffe 
nung; ‚bisweilen. drängen fih Zweifel in meine. 
Seele, die meinen Muth. darnigder ſchlagen, 
und mic). von, der Hoͤhe, auf der ich mich 


kurz ‚vorher befand, wieder in einen tiefen _ 


Abgrund ſtuͤrzen. Ueberhanpt iſt die Zukunft 


- für; mic mit einem. ſo geheimnißvgflen. Dunkel 


bedeckt, daß, ih mic, ſchon oft beim Nachdeng . 


‚ten über dieſelbe no. einem Freunde umſah, 


der mir ‚in dieler Hinſtcht mehr. Auffſchluß 


geben und ſo manches Raͤthſel -töfen koͤnnte, 


Ein, nicht zu beſchreibendes Frohgefuͤhl miſchte 
ſich in meinen Schmerz, als ich Sig erblickte; 
es war die dunfje Ahnung, daß Sie. mir der 
Freund feyn koͤnnten. Ihe Stand, . Ihre 
Kenntniſſe, Ihr gefuͤhlvolles, theilnehmendes 
Herz und. Ihre freundſchaftlichen Geſinnun⸗ 


gen gegen mic) rechtfertigen mein Zutrauen zu 


Ihnen und verfpzehen mir ſchon im Vor⸗ 
aus die Erfüllung meiner Bitte, wenn ich, Die 
erfüche, mit Ihre Anfigt über alles das, was 
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die Zukumft betrifft mitzueheilen, und mir dar 
durch die größefte aller Wohlthaten zu erzeigen. 
Alfred erwiederte- darauf, daß ihm ihr 'gütiges 
Zutrauen, das er in feinem ganzen Umfange 
zu fhägen wiſſe, ſehr ſchmeichelhaft fei, und 
er ſich auf‘ alle Weile bei üßen! werde , es kuͤnf⸗ 
tig zu verdienen. : &6 fehle er aber auch bereit 


ſei, ihre Bitte, fo: weit: e8 im feinen Kräften . 


Rinde ‚ zu zefälfen,.: fo: fei es chmn doch nicht 
möglich. dies. mündlührrzi him; wehren 
Aufenthalt in der Varrſtadt nur. von’ tußfel 
Dauer fein: wuͤrde. Erzbat:fich alfo die Wr} 
laubniß aus, ihr ſeine Gedanken und Vörſtel⸗ 
kungen uͤber dieſe Gegenſtände ſchriftlich mie⸗ 


" theiten--zu: dürfen "und erfuchte ſie zuglacch, 


ihm mit ihren Anſichten, Zweifeln und Ber 
benklichteiten bekannt Zu machen, um ihm das 
durch Gelegenheit zu geben, "fie darüber zu 
beruhigen, ihre Vorſtrllungen zu berichtigen 
und fie in ‘ihren Hoffnungen »zu boſtaͤrken. 
Dies war die Veranlaſſung zu folgendem Brief. 





Er ſt ex Bereich, 
are ‚Be an alfred : 3 


Si haben. ‚mie, urrehtter Freund, bie, gitige 
Erlauhniß ertheilt, mich in. der. Angelegen⸗ 
Beit, die meinem Herzen itzt fo nahe liegt, und 

in mein ganzes: Leben fo tief eingreift, ſchrift⸗ 
lich an Sie menden. zu dirfen, und, indem 
ih von derſelben Gebrauch mache, . werbe ich 
zugleich ein fchr hohes Beduͤrfniß meines. ins 
nern Seyns befriedigen. Ich werde. mich naͤm⸗ 
lich, wihrend dieſer Unterhaltungen mit. Ih⸗ 
‚nen, richtend meinen Blick nad) jenen feligen 
Wohnungen, die uns dereinſt aufnchmen wer⸗ 
ben, sleihfam in der. Mitte meiner Lieben bes 
finden, und dieſe Heilige Bereinigung mie 
ihnen wird unvermerkt einen wohlthätigen, ers 
heiternden und aufrichtenden Einfluß auf meine 
niedergefchlagene, trauernde Seele. haben. Sie 


werden meiner Einbildungsfraft immer vor⸗ 


fhweben, und mich wie meine unfichtbaren 


fi 
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Schudgeiſter umgeben. ' Schon: dadurch werden 
Sie mein Wohlthaͤter, aber noch mehr werden 
Sie ih um: mih, um meine. innere Ruhe 
und um mein ganzes, nach” uͤbriges Leben vers . 
dient machen, wenn Bie mir Ihre eigenen 
Ueberzeugungen, die Früchte Ihres Nachden⸗ 
tens über Alles; was unfere Fortdauer nach 
dem Tode betrifft, und beſonders uͤber das 
kuͤnftige Wiederſehen agb die Wiedervereini⸗ 
‚ gung mit denen, die ums in jenes Leben vor⸗ 
angegangen: md, P winzutheuuen die Guͤte haben 
verden. 

Ich bin war ‚wie id pt ſchon münd? 
ih verfiherte, als Sie iniv fo unerwartet, 
wie ein Exigel des Troſtes aus höheren Wehen; 
erſchienen waren, innig uͤberzeugt, daß win 
auch nach dem Todernoc fortdauern und durch 
ihn in ein befferes ‚Leben übergehen; und ich 
habe Leine Urſache zu fürdhten , daß diefe 
Ueberzeugung in mir je verrichtet werden könne} 
denn ſie iſt fr in mein ganzes Weſen verwebt; 
. daß: Leine Gewalt fie davon zu trennen, keine 
Ueberredungskunſt mich von Segentheil zu 
Überzeugen ‚je: im Stande ſeyn wird. Allein 
wenn ich weiter Über diefen meinen Glauben 
an ein kunftiges Leben nachdenke, und nach 
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dem Grunde aeſfelben forſche, he finde ich eis 
wen ſichern, feſten Srund, auf. Den ‚er 0) 
Ess: und um einen Jolhen Glauben, der des 
‚ ie: fihßenden "und: gegen jede Erſchuͤtteruug 
Gehernden Grundes ' Frmangelt, iſt es doch 
eine eben fo mißliche Sache, als um ein. Ge 
iube, das ſich in demſelben Ye. befinket: 
und ih fan, :ohlgeächtet meinch jetzigen ſo 
"teten, Uebepgengung ,_decdh die Moͤglichkeit nicht 
ableugnen, DAR auch mein. Glaube. irgend ein: 
mal erſchuͤhers; und wankend gemacht wer) 
den koͤnnte. Denn der ſchwache, nur zu ver⸗ 


aͤnderliche und den Einwirfunges der Außen⸗ 


welt nur, gar zu ſehr aungeſezte Menſch kann 
auch: Tür ſich ſelbſt nicht immer ſichexe: Buͤrg⸗ 
haft leiſten. — Ueberdies giebt es ja ſo viele 
einfihtäuelle,. vernünftig ſeyn wollende, und, 
wenigſtens dem. aͤußern Siheine- Bd; echtliche 
Menfchen , woelche, ein zukünftige Lehen leug⸗ 
nend, gerädeju- behaupten, daß. mit, dem Tode 
Au aufhöre und Vernichtung ünfen unabaͤn⸗ 
derliches Schickſal jeh Mun mailen: diefe 
Menſchen doch hlalangliche⸗ ůberxugende 
Gruͤnde für ihre Behauptung Haben ; weil ſich 

"nicht. denken HAßt, - daß: fie Über eine fo wich⸗ 
nugx · Sache vhne allen Grund entſcheiden, 
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nnd dab Gegentheil von einem ſo allgemein 
angenomminen Glauben fuͤr Wahrheit ausge⸗ 
ben werden. Denn von den leichtſinnigen, 


gedankenloſen Nachbetern deſſen, was fie vol 


Andern gehört haben, "will ich hier nicht 
ſprechen. ‘Sie find zu ſehr in das thieriſche 
Sinnenleben verflochten, zu tief in daſſelbe 
verſunken, als daß das Ueberſinnliche ihren 
unfreien Geiſt auch nur einen Augenblick ber 
Smäftigen könnte, und ihre Schlechtigkeit Her 
"finder fih zu wohl bei dem Gedanken, nie 
einer Rechenfchaft'über ihr geführtes Leben un⸗ 
terworfen zu feyn, als dag fie nicht mit der 


größten Bereitwilligkeit ihre" gänzfiche Vernich⸗ \ 


‚tung jeder andern Ausſicht auf die Zukunft vom 
jichen ſollten. — Es muß’ alſo fuͤr jene, wie 
es ſcheint, ſo vernunftwidrige "Meinung Sim 
de geben, "und, wie ſieauch befchnffen ſehn 
mögen, fo mäffen fie doch To wohl für dieje⸗ 
nigen, welche vorher über Sein und mn 
fein entſchieden hatten und nachher | 

Brände dazu ſuchten, als auch fuͤr een, 
melde auf dem geraden Wege der Unterfus 


Hung zu demſelben Ziele gelangten, Wahrheit | 


enthalten, Und wenn wir, vie wir an ein 
kuͤnftiges Leben glauben, denen, die es leug⸗ 
% 


B ‘ 


| MM, | 
Ben, Weiter nichts als Ahnliche Grunde enger 
gen zu fegen haben, wer fol ba. zwiſchen 
der einen und andern Parthei entſcheiden? 
Be heſtimmen, anf. welcher Seite Wahrheit 
iſt? Ih geſtehe auch recht gern, daß mir die« 
gewöhnlichen Gründe, die man, um ein kuͤnf⸗ 
tiges Leben zur. beweifen, anführt, und daher 
auch die, welche in dem fo ſehr gepriefenen 
Elpigon enthalten ;find, nicht genügen und 
. dab ich: dadurch von. einem ſolchen Leben nicht 
Äberzeugt werden wuͤrde, wenn ich es nicht ⸗ 
ſchon vorher waͤre. Ja, wenn ich blos mei⸗ 
nem, Nachdenken folgen’ und meine Erfahrung 
au Rathe ziehen wollte, To würde ich eher ges 
—* ſein, auf die Seite derer zu treten, wel⸗ 
de den Glauben an Vernichtung fuͤr den al⸗ 
Jein wahren «halten, Die Erfahrung ſpricht 
ganz dafür, und Top und Grab und Verwe⸗ 
fung find fo ſchauderhafte und abſchreckende 
Erſcheinungen, daß fie den Gedanken an eine 
Fyrtdauer und an ein kuͤnftiges Leben gar nicht 
andtonmen Igflen, — Wie? wenn wie nur Eudz 
gebarne, das heißt, nur. fuͤr diefen, unjern ges 
genwärtigen Wohnplatz beſtimmte und an ihr 4 
gebundene Geſchoͤpfe wären? Wie? wenn das | 
Denken. und Empfinden der Einrichtung und 
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dem Baue unſers Kbepeis eben fo: aamehnie und 
aus diefer Einrichtung eben fo nothwendig ers 
folgte, wie die tünftlichen Naturtriebe den Thier 
"ten, das Netzeweben der Spinne, das Zellen⸗ 
bauen der Biene, das Bauen der Neſter den 
Vögeln, rigenthůmlich iſt und zu ihrem Sein 
und Weſen gehört? Wie? wenn wir das 
Schickſal mit den im Thier sund Pflanzenreich 
lebenden Naturen rheilten, daß wir nach uns. 
ſerm Verfchwinden von der Erde und aufgeloͤſt 
in die Beſtandtheile, aus denen unſer Körper 


zufammengefegt war, als Tolche zwar fortdau⸗ 


erten, um (dem Ganzen zu Hervorbringung 
ahnlicher korperlicher Erſcheinungen mit bewußts 
loſen und .bewußten Leben zu dienen) ' aber 
epir, wir felbit nie wieder in ein foldhes Leben 
zurädtchrtien?. Wäre es darum nicht Wohl⸗ 
that geweſen, gelebt und die mannichfaltigen 
Freuden des Lebens genoſſen zu haben? Und 
swäre ein. Heineres Gut deswegen Fein ‚But, 
weil uns das größere nicht. zu Theil wirt 


nd welche Anſpruͤche koͤnnten wir an ein ewir 


ges Leben haben, da wir ja nicht einmal Ans 
Gpräde an dieſes Leben. hatten? Wir kamen 
in daſſelbe ohne unſer Zuthun, ohne unſer 
Wiſſen und Wollen, und- wenn wir ‚eben. we 
2° | 


| A_ 
leder. Er bemfelden. verf@winden; ſo ſtuͤnde 
ia das Ende unfers ‚Lebens mis deſſen Aufange, 
und, der Ausgang aus emſelben mit dem Ein⸗ 

gange in daſſelbe im ſchoͤnſten Einklange. Denn 
wir fir nd nun einmal, wie ‚Alles, wag,. wir um 
und. ſehen, abhängige Gefchöpfe, dem Zufal 
oder einer hoͤhern Macht. unterworfen die 
ganz. nach ihrem Gefallen mit uns ſchaltet und 
waltet und die wir nicht, zur. Rechenfchaft gies 
hen koͤnnen über das, was fie mit uns vor. 
hat. — Ich habe vielleicht mit dieſen Sei 
danken, die mir. fo, eben einfielen und ſich 
ganz ungefucht an einander rciheten, “die Bas 

weiſe derer ausgefprochen, welche ein fünftiges 
Leben ‚leugnen, die allerdings einen gewiſſen 
Anfchein von Sründlicheit haben und der Hoffe 
zung auf ein kuͤnftiges Leben nichts wenige 
als guͤnſtig ſind, vielmehr ſie, wo nicht ganz 
vernichten, doch: fhwantend und zweifelhaft 
machen. Es muß daher, „da die mir bekannt 
gewordenen Gegenbeweiſe fo wenig Beweistraft 
haben, noch irgend einen andern feſtern Grund 
geben, auf dem der Glaube an unſere eigene 
Sortdauer unerſchuͤtterlich ruhet. Er muß. i 











.. ung ſelbſt, in unferm Wefen liegen, fo vi 


iſt wir noch klar, aber ihn wirklich ‚auszufpe, 
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chen, def vermag-ih itzt nicht, 68. Sie mi 
mit meinem eigenen Innern beſſer werden be⸗ 


kannt gemacht Haben‘, ale ich es itzt noch | 
kenne. 


— 


“ 


Ehe ich ſchieße, noch eine turze hicher 
gehörige Bemerkung, die folgende: _ Wenn uns 
fere Hoffnung auf eih Leben nad dem Tode 
gegrundet iſt, wie fle es denn fein muß, ſo 
kann man wohl auch annehmen, daß die See⸗ 
len der Thiere, die zum Theil in Hinſicht ihrer 
Geiſteskraͤfte fo viel Achnlihes mit den Mens 
ſchen haben, ebenfalls fortbauern werden. 2 zu 
ſcheint, ald wenn einigen von ihnen nur noch 
ein Schritt zur Vernunft fehlte; vielleicht. 


thun fie der, wenn fie von ihrem thieriſchen 
Koͤrper befreit, ein neues Leben beginnen. 


Der Gerechte, ſagt Salomo, erbarmet ſich auch 
des Viehes. Warum ſollte es. nicht erlaubt 
ſein und von nicht menſchlichen Geſi innungen 
zeigen, wenn wir uͤber ihr kuͤnftiges Schickſal 
nachdenken. — Erfreuen Sie mich bald mit 
Ihrer Antwort, der ich mit vielem Verlangen 


entgegen ſehen werde. Ich bin ꝛc. | 


.. ee 


* 
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Bwelter Belt 
| Alfteh an Ida 


Si⸗ haben mir, theuerſte Becuntin , durch 


Ihren ſo inhaltreichen Brief eine wahre Freude 
bereitet, und ich mache mirs zur angenehmſten 
Pflicht, Ihrem denkenden Geiſte, ſo viel in 


meinen Kraften ſteht, zu Huͤlfe zu kommen 


3 und Ihnen meine Anſichten uͤber einen eben 
ſo wichtigen gls anziehenden Gegenſtand mit⸗ 


zutheilen. Sie erhalten freilich dadurch immer 
nur die. Anſichten eines einzelnen Menſchen, 


aber der ſichs wenigſtens zur ſtrengſten Regel 
u wacht „ Überall den Vorſchriften der Vernunft, 
des Hoͤchſten im Menſchen, und die bei Allen 
dieſelbe iſt, fo wie den Ausſpruͤchen der Schrift 


zu folgen. Sie finden hier, was mit nach 
reiflichem Nachdenken über das, was Sie 
zu willen wönfchen, Mar geworden iſt und 
wenn Sie meine Mittheilung mit Aufmertfams 
Yeit leſen, wie ich nicht zweifle, ſo wird Ih⸗ 


Ben cin gleiches Licht aufgehen. Und ob Sie | 
gleich von unferer Tortdauer im ‚Tode übers 


haupt überzeugt find, ſo muß ih dach um des 


Sufammenhangs willen auch darüber mit Ihnen 


r 
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ſprechen, und dad, was ih Ihnen ſagen werte, . 
wird wenigſtens dazı beitragen, ‚Sie in Spree 
. Uebergeugung zu befeſtigen. 

Zeder denkende Menſch wied gen eininof‘ 
in dem Laufe feines Lebens die Fragen an ſich 
hun: Was wird dereinft nach dem. Aufhoͤren 
dieſes gegenwärtigen Lebens aus mir werben * 
Giebt es noch ein zweites Leben ? — und, wenn 
dies enefdhieden. it, wag habe ich von dem Zur 

»ſtande, der mich alsdann aufnimmt, in hoffen 
oder zu fuͤrchten? Die Gegenwart genuͤgt nicht 
der menſchlichen Vernunft, fie ſtrebt auch in 
das Dunkel der Zukunft jenſeits der Graͤber 

zu dringen. Es ji aber von der großten 

Wichtigkeit fie den. Menſchen, wie er fih diefe' 

Fragen, und befonders. die über Sein unb! 
Nichtſein Geantwortet, weil feine Tugend, ſeine 
Ruhe und fein Seligfein für: die ganze: Dauer: 
feines Dafeins davon. abhängt... Denn iſt uns 
fer Sein nur auf biefes kurze ‚Erdenleben bes 
fhränte, verfinten wir nach dem Aufhoͤren 
deſſelben in das ewige Nichts zuruͤck, ans dem” 
‚wir hervorgegangen ſind; ſo iſt der uns Allen 
angeborne Trieb wach Gluͤchſeligkeit, oder, wel⸗ 
ches hier einerlei iſt, das Otreben nach Sin: 
nengenuß, das erfte Srundgefet: wafers Dem 
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Eee Bei ef ä 
ur u ‚De an Alfred: 


Si haben. ‚mie, urrefter Freund, Die. görige 
Erlaubniß ertheut, mich. in der. —— 
heit, die. meinem Herzen it fo nahe llegt, und 

in-mein ganzes: Leben fo tief eingreift, fchriftz 
lich am Sie wenden zu baͤrfen, und, "indem 
ich von derſelben Gebrauch made, . werbe id 
zugleich ciw. fchr hohes - Bedürfniß ' meines. ins 
nern Seyns befriedigen... Ich werde mich naͤm⸗ 
lich, waͤhrend dieſer Unterhaltungen mit. Ih⸗ 
‚wen, richtend meinen Blick nach jenen ſeligen 


Wohnungen, die uns dereinſt aufnehmen were - 


den, gleichſam in der Mitte meiner Lieben be⸗ 
finden, und biefe geiſtige Vereinigung mit 
ihnen wird unvermerkt einen wohlthaͤtigen, er⸗ 
heiternden und aufrichtenden Einfluß auf meine 
niedergefchlagene, trauernde Seele. baden. Sie 


werden meiner Einbildungsfraft immer vor⸗ 


ſchweben, und ‚mich wie meine unſichtbaren 


Y 


f- . 





Schudgeiſter umgeben. Schon dadurch werden 
Sie mein Wohlthaͤter, aber noch mehr werden 
Sie ih um mich, ‚um meine innere Nude 
und um meih ganzes, nah“ übriges Leben vers . 

dient machen, wenn Bie mir Ihre eigenen . 
Weberzeugangen, die Früchte Ihres Nachdens 
tens. uͤber Alles, was iunfere-Foredauer nach 
dem Tode betrifft, und beſonders Äber das 
kuͤnftige Wiederſehen und die Wiedervereini⸗ 
gung mit denen, die ums in jenes Leben vor⸗ 
angegangen: "md, winzupehten die Guͤte haben 
werden 

Ich bin Mwar, wie ig ghnen ſchon muͤnd / 
lich verſicherte, als Sie mir fo unerwartet, 
wie ein Engel des Tröftes aus höheren Welten; 
erichienen waren, innig uͤberzeugt, daß win 
auch nad dem’ Todernsch fortdauern und dureh 
ihn in ein befferes Leben übergehen; ; und ich 
habe keine Urſache zu fuͤrchten, daß dieſe 
Ueberzeugung in mir je vernichtet werden fünne} 
denn fie iſt ſo ih mein ganzes Weſen verwebt, 
daß keine Gewalt fie davon zu trennen, Feind 
Ueberredungekunſt mich von Gegentheil gu 
Aberzeugen ‚fe im Stande ſeyn wird. Allein 
wenn id weiter über diefen meinen Glauben 
an.ein tünftiges Leben nachdente,: und nal 
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dem Stunde Aeſtelben forſche, ie finde ich Feiz 
ver ſichern, feſten Grund, auf den er ſich 
Bier: und um einen ſoſchen Glauben, bir des 
‚ übe: fihBenden amd: gegen ‚jede Erſchuͤtterung 
Ücheruben Grundes ermangelt, iſt es doch 
eine eben ſo mißlichs Sache, als: um ein Ger 
aube, das Fich-ka-demkelben. Ile beßndet 
und ich kann, ohngeochtet Ineinoh "iekigen fo 
feſten Uebrrzengung, doch die Moͤglichkeit nicht 
ableugnen; daß auch: mein: Glaube irgend ein⸗ 
al. erſchuͤterz; und > wankend, gemacht wer⸗ 
den koͤnnte. Denn der ſchwache, nur zu ver⸗ | 
änperlihe und den Einwirkunges hee Außen 
welt nur, gar zu ſehr qusgeſetzte Menſeh kann 
auch für ſich ſelbſt nicht immer ſichere: Buͤrg⸗ 
ſchaft leiſten. — Ueberdies giebt es ja. ſo viele 

einſichtsvolle, vernuͤnftig ſeyn wollende, und, 
wenigſtens dem. aͤußern Scheine nach, rechtliche 
Menſchen, wolche, ein zukuͤnftiges Leben leug⸗ 
Rehd, geradezu- behaupten „daß ˖ mit dem Tode 
Au aufhoͤre und Vernichtung üsfen unaban⸗ 
derliches Schickſal fen Mus muͤſſen - diefe 
‚Menfchen- bob ;hinlängliche; --ühergeugende 
Stände für ihre Behauptung Haben , weil fich 
"nicht. denken laͤßt, daß fie Aber eine To wich⸗ 


nigr · Sache ohne: allen Grund --entfcheiden, 
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nnd dat Oesentheit von. einem fo altzgemein | 


angenommenen“ Stauden für Wahrheit ausges 
ben werden. Denn von den. leichtfi Innigen, 


gedankenloſen Nachbetern deffen, was fie vol 


Andern gehber haben, will ich hier nice 
ſprechen. '&ie find zu fehr' in dag thieriſche 
Sinnenleben verflochten, zu tief in daſſelbe 
verſunken, als daß das Ueberſinnliche ihren 


unfreien Geiſt auch nur einen Augenblick ber 


ſchaͤftigen koͤnnte and ihre Schlechtigkeit ber 
finder fich Zu wohl bei dem Gedanken, nie 
einer Rechenfchaft über ihr geführtes Leben un⸗ 


terworfen zu feyn, als daß fie nicht: mie der 


größten Bereitwilligkeit ihrr gaͤnzliche Vernich⸗ 


‚tung jeder andern Ausſicht auf die Zukunft vo 


ziehen ſollten. — Es muß‘ alſo für jene, wi 
es ſcheint, fo vernunftwidrige Meinung Gruͤn⸗ 
de geben, "und, wie fie‘ auch befchnffen ſehn 
moͤgen, ſo muͤſſen ſie doch To wohl für bieje⸗ 
nigen, welche vorher Aber Sein’ und Nichte 
fein entſchieden harten und nachher ‚bie 


Bande dazu fürchten ; ale auch für diefenigeni, " 


welche Auf dem geraden Wege ber Unterfus 


Hung zu demſelben Ziele gelangten, Wahrheit 


enthalten. Und wenn wir, die wir an ein 


kuͤnftiges Leben glauben, denen, die es Inge 
2 


| te 
nen, weiter nichts: ‚ale Ahnliche Gruͤnde entge⸗ 
gen zu Tehen haben, .: wer fol ba. zwiſchen 
der einen und andern Parthei entſcheiden? 
Ber befkimmen, . anf. welcher Seite Wahrheit 
üůſt? IAh geſtehe auch recht gern, daß mir die« 
gewöhnlichen Gründe, die man, um ein kuͤnf⸗ 
tiges Leben zur. beweifen, anführt, und daher 
Auch. die, welche in dem fo ſehr gepriefenen 
Kipigen-. enthalten ;find., nit genügen und 
daB ich dadurch: von ‚einem ſolchen Leben nicht 
Äberzeugt werden -märde, wenn .ich. 26 nicht« 
‚sehon vorher wäre, Ja, wenn ich blos mei⸗ 
Ben, Nachdenken folgen’ und meine Erfahrung 
U. Mathe. ziehen wollte, To würde ich eher ge⸗ 
neigt ſein, auf. die Seite derer zu treten, wel⸗ 
* den Glauben an Vernichtung fuͤr den al⸗ 
Jein wahren halten, Die Erfahrung ſpriche 
ganz dafuͤr, und Rod und Grab. und Verwe⸗ 
fung ſind fo fchouderhafte und abſchreckende 
Erſcheinungen, daß fie den Gedanken an cine 
Fortdquer und an ein kuͤnftiges Leben gar niche 
ankensanen Iaffen, — Wie ? wenn wie nur Ends 
‚geborne, das heißt, nur. für dicfen, unjern ges 
genwärtigen Wohnplag beftimmte und an ihm! 
‚ gebundene Sefchöpfe wären? Wie? wein das 
Denken und Empfinden der Einsihtung und 
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dem!’ Watte unfers abepers cm fo. Inopnte und - 
aus diefer Einrichtung eben fo nothwendig eis 
| folgte, wie die kuͤnſtlichen Naturtriebe den Thier 
‚ven, das Nebeweben der Spinne, das Zellens 
bauch der Biene, das Bauen det Nefter den 
Bögeln, gigenthämlich iſt und zu ihrem San 
und Weſen gehört? Wie? wenn wir das 
Schickſal mit den im Thier⸗ und Pflanzenreich | 
"Ichenden Naturen theilten, daß wir nach uns. 
‚ferm Verſchwinden von der Erde und aufgeloͤſt 
in die- Beſtandtheile, aus denen upfer Körper 


zufammengefeßt war, als folche zwar forbaus _ 


erten, um dem Ganzen zu Hervorbringung 
ähnlicher korperlicher Erſcheinungen mit bewußt⸗ 
loſen und bewußten Leben zu dienen» aber 
wir, wir ſelbſt nie wieder in ein folches Beben 
zurüdtchrten? Wäre 26 darum nicht Wohls 
that geweſen, gelebt und die mannichfaltigen 
Frenden des Lebens genoflen. zu haben? ünd 
waͤre ein. Heineres .Gut deswegen Fein, Gut, 
weil uns das größere nicht, zu Theil wird v 
nd welche Anſpruͤche koͤnnten wir an-ein ewi⸗ 
ges Leben haben, da wir ja nicht einmal An⸗ 
ſpruͤche an diefes Leben. hatten? Wir kamen 
in daſſelbe ohne unſer Zuthun, ohne unſer 
Wiſſen uud Wollen, und wenn wir eben » | 
2? 
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„ gange- in daſſelbe im ſchönſten Einklange. Denn 


ganz nach ihrem Gefallen mit uns ſchaltet und 


iſt wir noch klar, aber ihn wirklich quezuſpre— 


| M_ 
wirher. and demfelben verfgiinnen; ; :fo.fände 


ja das "Ende unſers Lebene mit deffen, Aufauge, 
nd der Ausgang. aus bemſelben mit dem Ein⸗ 


wir ſind nun einmal, wie Alles, was wir um 
uns fehen, abhängige, Geſchoͤpfe, dem Zufall 
oder . ‚einer hoͤhern Macht. unterworfen, Die 





waltet und die wir nicht zur. Rechenfchaft ‚ges 
ben tönnen über das, ‚was fie mit ‚und vor, 
hat. — Ich habe vielleicht . mit, dieſen er 
banken, die mir. fo, ‚eben einfielen und fi 
ganz ungeſucht an einander reiheten, “die Bes 
weiſe dever ausgefprochen, welde ein Fünftiges 
Leben, leugnen, die allerdings einen ‚gewillen 
Anſchein von Gruͤndlichkeit haben und der Hofft 
aung auf ein kuͤnftiges Leben nichts weniger 
als guͤnſtig ſind, vielmehr ſie, wo nicht gan; 
vernichten, doch: ſchwankend und zweifelhaft 
machen. Es muß daher, da die mir bekannt 
gewordenen Gegenbeweiſe ſo wenig Beweistraft 
haben, noch irgend einen andern feſtern Grund 
geben, auf dem der Glaube an unſere eigene 
Fortdquer unerſchuͤtterlich ruhet. Er muß i d 








uns felbft, in unferm Weſen liegen, ſo vi 
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Er; 


den, def vermag ·ich ige nicht, bie Sie mid 
mit meinem eigenen Innern beſſer werden be⸗ 
kannt gemacht Haben, ale ih es igt. noqh 
kenne. —* 

Ehe ich ſtchiteße⸗ noch te kurze, hieher 
gehörige Bemerkung, bie folgende: Wenn ums 
ſere Hoffnung auf‘ ein Leben nad dem Tode 
gegrändee iſt, wie 'fle es denn fein muß, ſo 


kann man wohl aud; annehmen, daß die Se 


len der Thiere, die zum Theil in Hinſicht ihrer 
Geiſteskraͤfte fo viel Achnlihes mit den Mens 
(den haben, ebenfalls fortbauern werden. Es 
Meint, ald wenn einigen von ihnen nur noch 
ein Schrite zur Vernunft fehlte; vielleicht 
thun fie den, ‚wenn‘ fie von ihrem thieriſchen 
Körper befteit,, ein neues Leben beginnen. 
Der Gerechte, fagt Salomo, erbarmet ſich auch 
des Viehes. Warum ſollte es nicht erlaubt 
fein ud von nicht menſchlichen Geſinnungen 
zeigen, wenn wir uͤber ihr kuͤnftiges Schickſal 
nachdenken. — Erfreuen Sie mich bald mit 
Ihrer Antwort, der ich mit vielem Verlangen 
entgegen ſehen werde. Ich bin ꝛc. 


vo 
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‚Bwelter Brief 
Bu Alfred an Ida 


©: Haben mir, theuerſte Zreundin, durch 


Ihren ſo inhaltreichen Brief eine wahre Zreude 


bereitet, und ich mache mirs zur angenchmften 
Pflicht, Ihrem denkenden Geiſte, ſo viel in 


meinen Kraͤften ſteht, zu Huͤlfe zu kommen 


und Ihnen meine Anfihten über einen eben 


To wichtigen gie. anziehenben. Gegenſtand mit⸗ 


-_ 


Jutheifen. Sie erhalten freilich dadurch immer 
nie die Anſichten eines einzelnen Menſchen, 
aber der ſichs wenigſtens zur ſtrengſten Regel 
mnaacht, Überall den Vorſchriften der Vernunft, 


des Hoͤchſten im Menſchen, und die bei Allen 

dieſelbe iſt, ſo wie den Ausfprächen der Schrift 
du folgen. Sie finden hier, was mic nach 
reiflichem Nachdenken über das, mas Sie 


du wiffen wönfgen, klar geworden ift und 


wenn Sie meine Mittheilung mit Aufmerkfams 
keit leſen, wie ich nicht zweifle, ſo wir 35: 


un ein gleiches Licht aufgehen, Und’sh Sie 


_— — 
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gleich von unſerer Tortdauer im Tode "übers | 


haupt überzeugt find, fo muß ih dad um dee 
Zuſammen hangs willen “ug darüber mit Ihnen 


e 








RB, 
fpregen, mb dad, was ich Ihnen ſagen wehbe, . 
‚wird wenigſteus dazy beitsagen , Sie in Ihrer 
| ‚ Nebergeugung ju befekigen. - 

Seder denkende Menſch wird geb anmat 
in dem Laufe feines Lebens die Frägen an fi. 
thun: Was wird dereinft nad) den Aufhoͤren 
diefes gegenwärtigen Lebens aus mir werden f 
Giebt es noch ein zweites Leben ?— und, wenn’ 
dies entſchieden iſt, was habe ich von dem Zur 

Rande, der mich alsdann aufninme,.jn hoffen 
oder zu Färchten ? Die Gegenwart genügt nicht 
der mienfchlichen Vernunft, fle ſtrebt auch in 
das Dunkel der. Zukunft jenfeit® der Graͤber 

zu dringen, Egs jſt aber von: der größten" 
Wichtigkeit fie den Menſchen, wie er ſich diefe' 

Fragen, und beſonders die über Sein mb! 
Nichtſein beantwortet, weil feine Tugend; ſeine 
Ruhe und fein Seligfein für: die ganze. Dauer‘ 
feines Daſeins davon abhängt, Denn iſt uns 
fer Sein nur auf diefe® kurze Erdenleben ber 


ſchraͤnkt, verfinfen wir wach: dem Aufhoͤren⸗ u 


I 


deſſelben in das ewige Nichts zuruͤck, aus dem” 
‚wir hervorgegangen ſind; fo iſt der uns ‚Allen‘ 
angeborene Trieb nach Otüchfeligteie , oder, wels- 
ches Bier einerlei iſt, das Otreben naͤch Sin: 
nengenuß, dae erſte Grundseſctz unfers Dew 


a 


. 


kene und Landeins, fo sieht es keine Beiligere 
Pflicht für uns, old jenem Antriebe. überall zu 


folgen und ihr alle andere Pflichten unterzus 


. eben und aufzuopfern. Laßt uns effen- 


and trinken und froͤlich Tein, denn 
morgen find wir todt! — Dies ift denn 
ber überall zu Befolgende Grundfag Aller, dies 
ber kurze Inhalt aller Lebensphiloſophie. Von 


einer Tugend und einem Tugendgeſetz fann da 


gar nicht die Rede fein, wo man fein eignes 
Selbſt zum Mittelpunft des Ganzen ‚macht 
und feine Zeit uud feine Kräfte nur dazu vers 
wendet, fih das größtmögliche finnliche Wohle 


fein zu verfhaffen. Nur zum Schein wird. 


man-aud wohl der Tugend huldigen, da ma 
fie dieſer Zweck befordert; - aber meil man fie 


auf 'dieſe Weiſe zur Dienerin ber Sinnlichkeie 


erniedrigt, fo verliert fie dadurch allen Innern 
Werth und ade ihr fonft eigenthämliche Wärde, 
Die Tugendlehre ift dann eine bloße Kluge 
heitslehre. Klugheit iſt aber nicht Tugend, ſie 


weiß nichts von edlen, gemeinnuͤtzigen Gefinz 
nungen und Handlungen, fie kenut keine Große 


muh, feine Selbſtverleugnung, feine Opfer, 


für Das Wohl der Mitmenſchen dargebrachtz 


| — eine kalte, ee Recherrieiſtetin, die 
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Aue Gewian oder Verlnſt tm Auge Batı- Wath 
wuͤrde aus der Welt und aus unſerm Geſchlecht 
langſt ‚geworden fein, wenn man ſich das große 
Raͤthſel von jeher nur auf diefe Weile” gelde- 
fee hätte, und der Glaube an Vernichtung, 
nach dem Tode eben fo allgemeiner Volksglaue 
be geworden. Wäre, wie es der Glaube an eine 
ewige Fortdauer wirklich "geworden ifE? — Die 
Antwort iſt nicht ſchwer. Es iſt daher ſehr 


unrichtig wenn man behauptet, man kaoͤnne 


B 


auch ohne den Glauben an cin tünftiges Les‘ 


ben tugendhaft fein, und wer die behauptet, 


der giebt dadurch nur zu erkennen, daß cr kei⸗ 


nen Begriff hat won dem Weſen der Tugend. 
Denn. ein neuerer Schriftfeller in. feinge Un⸗ 


terfuchung über den Menfchen mit Klaren Wor⸗ 


ten ſagt, daß man, um tugendhaft zu ſein, | 


Weber der Religion, noch des Glaubens an Gore’ 


beduͤrfe, fa befindet er fi in demfelden Irre 


thum und degt ein gleiches, «ben. nicht ruͤhm⸗ 


liches Bekenntniß von feinem Innern ab. 


Deun Glaube an Gott und Glaube. an ein 
kanftiges Leben und Religion find unzertrenne— 


lich mit, einander werbunden, find gleichhedeus 


tende Begriffe und es if eben fo unmoͤglich, 
daß eins. ohne dad andere: in ber men hlichen, 


1) 
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re feln Tann, als es unmoͤglich iſt, ohne 


fe, im eigentlichen Sinne des Worte, tugend⸗ 


haft zu. fein. - "Eine bloße Verſtandestugend, 


von der das He nichts weiß, und die nur 
dußerlich glänzen will, iſt alsdann wohl möge 


lich; aber fie verdient nice dieſen Namen, 


weil fle in Ermangelung bes inneren Weſens 
in unzähligen Källen die Probe nicht aushält, 


Ich made Sie gefliffentlih, auf dieſes ſo ſehr 


geruͤhmte Buch, um aͤchtes Erzeugniß der Ver⸗ 


ſtandesweisheit unſers Zeitalters aufmerkſam, 


damit Sie nicht, durch den Schein hintergan⸗ 


gen, mit Begierde und mit großen Erwartun⸗ 


gen eine Schrift in die Hand nehmen, in der 
fie für pre Lage nicht viel Troͤſtliches finden’ 


würden. Doch ich kehre nach, dieſer Abfchweir 


fung zu unferm Gegenflande zuruͤck. 

Das irdiſche Auge ficht freilich an dem 
Grenzen dieſes Lebens nur Tod und Grab und 
Verweſung, nur eine finftere Nacht breitet ih 
vor ihm aus, und noch nie kehrte Einer von 


den zahlloſen Hingeſchiedenen zuruͤck, der une 


Kunde gebracht haͤtte von dena,” mad hinter 


I dieſer undurchdringchen Scheidewand vorgeht 
und welde Schickſale uns dort erwarten, Es 
hat daher, wie Ske ſelbſt bemerken, zu keiner 
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deit an Malchen gefehlt, welche eine. Fort⸗ I 


dauer des gegenwaͤrtigen in einem kuͤnftigen 
Leben, einen Zuſtand der Vergeltung nach dem 
Tode entweder geradezu leugneten, oder doch 
wenigſtens bezweifelten, den Menfchen, wenige 
ſtens im erften Falle, gu einer bloßen Erſchei⸗ 


nung der Sinnenwelt machten und ihn bei | 
dem Verfchwinden aus dem gegenwärtigen Das 
fein, dem Nichtfein oder der Verwandlung in’ 


‚ andere koͤrperliche Formen anheim fallen ließen. 


Die Anzahl diefer unglüdlihen Wetrogenen, 
die ſich ſelbſt um ihre ſchoͤnſten Hoffnungen, | 


nm ihre feligften Lchensgenälfe Beträgen, iſt 


auch in unfern Tagen nicht geringe, wie Je⸗ 


dev, der nur einige Melts und Menſchenkennt⸗ 
ni befigt ſich leicht uͤberzeugen kann. Die 
Urſache dieſer Erſcheinung liegt in dem hohen 
Grade won Sittlichkeit bei der großen Mehr⸗ 


zahl. der Menſchen, und in der herrſchenden, 
unerfätelichen Genußſucht, welche alle beſſern 
Gefuͤhle abſtumpft, alles ernſthafte Nachdenken 


über den Zweck unfere Dafeins und mic ihm 
eden Gedanken an die Zukunft aus der Seele 
verdrängen, Leihtfinn ; Verachtung der Relis 


sion und ein ſittenloſes Leben find die unauss, 
leiblichen Felgen davan, und der enſch ſinkt 


—— 


allerdinge nah Ah nach zum Ehiere herab 
das’ anch nichis ſucht und begehrt, als Genuß. 
Menſchen von’ dieſer Denkart und Handels⸗ 
weiſe mäffen "ven "Gedanken an ein kuͤnftiges 
Leben um fü weiter‘ Son fich entfernen, je wer 
| niger ein Leben ohne ſinnliche Freuden, wie 
dieſes vhnfehlbat ſein“ wird, auch nur den lei⸗ 
fetten Wunſch in ihnen erregen kann. Denkt 
fie koͤnnen ſich keitnen Begriff davon machen, 


wie ein Leben ohne dergleichen Freudengenuͤſſe, 


Be hier alle ihre Wuͤnſche befrtedigen und ihr 
ganzes Scin ausfuͤllen, wie ein‘ ſolches Leben 
ir irgend einen. Werth haben inne. Ohne 
Bedenken ziehen“ fi" bemfelhen die gaͤnzliche 
Mernichtung vor, um fih dadurch” von der 
Zucht zu befreten, daß dieſes freubenloſe Ler 
Yen noch Überties kridenvoll für flefein könnte, 
Dieſe Bedauernswuͤrdigen, die ſich doch nicht 
; Für. immer diefer Furcht werden erwehren · kon⸗ 
Ken, weil fie nicht veimdgend fd’, das Goͤtt⸗ 
liche in ſich und den Gedanken an die Ewig⸗ 
keit rein and fi: auszutilgen,, find. auch aller 
Ditttheitung, wie bie gegenwärtige," unzugaͤng⸗ 
lich. Sie haben nun einmal freiwillig Verzicht 
geleiſtet auf ihre Menſchenwurde und auf ein 
grtlnfrges een, obgleich das letztere ſtch 
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ipuen IPB gegen ihre MWanſche und "widen 
ihren. Wilſen aufdringen wird,, weil ſie ſich 
eben ſo wenig ſelbſt vernichten koͤnnen, alsı'c# 
in ihrer Gewalt. ſtand und won; ihrem Wille. 
abhing, aus dem Michtſain ins Dafein übers 
zugohen. Moͤgen dieſe Lebendig. Todten von 
Wohlſein wäumen. in dieſem. Zuſtande ihres 
Tedſeins und. unbekuͤmmert us: die: Zukunfo 
eine ſcheinbare Ruhe genießen, die nicht won 
langer ‚Dauer, fein kann!Ihnen iſt nicht" gie 
helfen; denn es wäre vergebens,. zu den Tod4 
ten von. einem Leben zu ſprechen, das fie nie 
fennen, eben weil. fie tode:find; und da fa 
ihte. eigene . innere : Stimms nicht vernehmen," 
wie könnten. fie. hoͤren, wenn von Außen in 
ihnen geſyrochen wird 3 k 
Auſo, wie Sie auch ſeibſt bergeuge: r Ind, 
weder die Außenwelt noch unfere. Erfahruttg 
dürfen wir zu. Rathe giehen, . wenn es darnaf 
anlommt, eine: befriedigende: Antwort auf obigei 
Srageg: zn erhalten und zur feſtenn, duch nichts 
zu erſchuͤttetnden Ueberzeugung daruͤber zu gem 
langen. Zwar hat mimn ſich von je her.ndie 
groͤßeſte Mühe ;gegeben, ' die Bawißheit: "einen 
ewigen Fortdauer unfers Dafeins aus Verſtann 
deebegriffen nad dusch. Vernunftſchluͤſſe zu 606! 


weiſen; man hat von ber gegenwärzigen ak 
gelhaften Ausbildung unſerer geifligen Kräfte, 
won der Unvollkommenheit unfers Wiſſens und 


Zugendlebens, von dem Streben nach größerer 


Bieifteövolltonmenheit, dem nie zu ſtillenden 


Durft nah Wahrheit, dem fehnlichen Verlans: 


gen nach groͤßerer Reinheis und Heiligkeit dee 
Geſinnungen und von dem Mißverhaltniß, im 
welhen hier Tugend und Gluͤckfeligkeit gegen 


»inander fichen, auf ein kuͤnftiges Leben ger 
ſchloſſen, wo. dieſer Mangel ergänzt, dieſer 
Unvolltommenheit abgeholfen, dieſer Durft ges 
Räte, dieſes Verlangen befriediges und das - 


Mißverhaͤltniß in den fchönften Einflang aufs 


geidft werden fol. -: Alfein wer. baburch ‚Übers 
zeugt werden ſoll, der muß ‚zuvor in dieſes Lex’ 


ben "eingegangen, .dem muß es Bar gewosden 
fein, daß vs ein ſolches gottliches Leben im 


.. Menfchen giebt, der muß es ſelbſt gefäple har. 
ben, wie mangelhaft. fein Erfennmiß, wie 


ſgchwach. ſeine Tugend iſt; wie oft. es ihm bald 


an Licht fehle dar Gute und Rechte und 
Wahre. zu erkennen, bald an Kraft es zu voll⸗ 


bringen. Dann aber bedarf er nicht dieſes 
VBeweifed zu ſeiner Ueberzeugung, weil er ſichs 


lebendig bewußt iſt, daß Gott fein Werk in 
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fi 
{ 
‘ 
% 
. 
a „ m 
— 


- 


ihm treidet; . wahl aber dient er .ihem- Aufl, “" 


iin in feinem Glauben zu färken und feine. 


lichergeugung zu befefkigen., ‚Segen tiejenigen’ 
hingegen, welche ein tunftiges Lehen leugnen, 


ift mit, dieſen Beweifen. wenig ausgerichtet, 


weil fie, wie Sie ſich darüber, fo ſchoͤn ausges 
ſprochen haben, eben fo viel, menigftens ſchein⸗ 
bar, aberzeugende Beweiſe vom Gegentheil an | 


zuführen im Stante find., 


Diele ſtark fein wollenden Weiſter, denen 9 


ihr Inneres verdeckt und verborgen iſt und 


das Daſein Gottes, zwar nicht mit klaren Vor | 


ten, aber doch durch die That und. durch ihr 
Leben leugnen, erklaͤren alle damit in Verbin⸗ 
dung ſtehende and daraus herzuleitende Wahr⸗ 


heiten geradezu für niedern Volksaberglauben, 


um ſich dadurch, wie ſie ſich einbilden, uͤber 
das Gemeine und Altägliche zu erheben. Da 
es nun dem menſchlichen Werflande nie gelins 


gen Wird, . das Dafein rings erfien Urhebers 


alles Seins und Werdens und Wirkens zu bes 
weilen, weil das bloße Anfchauen der Wels 
wohl dazu geeignet ift, uns Gott zu rauben, 


aber nicht, und in feine. Mähe zu Bringen: fp 
sicht es in unſern Tagen fo gar unter den Ge⸗ 
lehrten eine Art Afterweiſen, welche zur Er⸗ 


— 
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titrum der Erſcheinungen in ber Korver und, 
Geiſterwelt keines Wortes bebärfen, ſondern 
alles" den Naturkraͤften zufihreiben und vom 
ihnen Herleiten, ohne zu ahnen, ober fich dar⸗ 
Aber zu erklaͤren, daß dieſe Naturkraͤfte im 
irgend Erwas, oder in einer "allgemeinen: Kraft 
gegründet fein muͤſſen, "die doch nicht wieder 
eine! Naturkraft fein fann. Seit Jahrmillios 
nen, fagen fie, hat die Natur daran’ geurbeis 
tel’, die unzähligen Gattungen und: Arten von 
Geſchoͤpfen hervorzubringen, indem fie Anfangs 
wie eine unerfahrne Schülerin fih num’ an dee 
Etzeugung der -niebrigfien und unvollkommen⸗ 
ſten derſelben üble, nach tauſend und aber taue 
ſend mißlungenen Berfitchen, das in feiner Are 
Vollendetere hervorbrachte und ſo nach Und 
nach in der Fertigkeit ihrer Kunſtbildungen bis 
zum Affen heraufſtieg, aus dem ſie endlich den 
Menſchen entſtehen ließ. Durch dieſe Natur⸗ 
philoſophie, wie man ſie zu nennen pflegt, iſt 
Alles dem blinden Zufall nnd den Geſetzen 
- einer unabänderlichen Nothwendigkeit unserworz 
fen; und Alles befindet: fih in einem beſtaͤndi⸗ 
Yen 'Kreislanfe von Werden und. Wergehen. 
So war es, nach ihrem Dafürhalten, von 

Ewigkeit und fo wird es in ale Ewigkeit blei⸗ 


x 
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ben; und es iſt, fügen ifle hinzu; kindiſche 
Zäufhung der immer geſchaͤftigen menſchlichen 


Eianbildungskraft, zu glauben, daß ein von der 


2 


Natur getrennter Gott noch höhere Plane. mi 
anſerm Geſchlecht vorhabe. — Ich glaube 
nicht. noͤthig zu haben. Ihnen das Wahre und 
Jrige diefer Darſtellung auseinander" zu fegen, 


weil die Richtigkeit und Gehaltloſigkeit derſel⸗ 


“ 


ben in dem, mag die. Haupffache ‚betrifft, jes 
dem: Nachdenkenden von’ felhft einleuchtet : 
. Der Grund der Gewißheit unferer Hoff⸗ 
nung auf ein kuͤuftiges Leben, : um den es 
Ihnen -allein. zu thun iſt und den Sie fi 
noch nicht anzugeben willen... liegt nicht außer _ 
uns, fondern in und, fie, dieſe Gewißheit if 


nicht ein. Wiffen, ſondern ein Glauben... dag 
heißt, die Weberzeugung kommt uns niche: von 


außen ber, fondern ‚von innen heraus, - fie 
fonn uns ‚nicht gegeben werden, fondern ift ung 
hen ‚gegeben, Daß das Wort Glauben hier 
nicht die Bedeutung ‚hat, welche man fonft das 
mit ‚verband, nemlich daß es nur fo viel heiße, 
als Etwas ohne alle. vernünftige Gründe. für 


wahr halten, blos deswegen, -weil andere es 


dafür ausgeben, dies wird Ihnen aus den 
dolgenden Has werden, Jener, den menſchlie 


N 


den ‚Weit nicht ſehr ehrende Glaube, "den 
Geiesticannei uud. Prieſterſtotz erfumenihat · 
ge, iſt mit Recht aus der Sprache:und ;bein 
Denten verdraͤngt and verſchwanden und hat 
einen beſſern, den Menſchen hoch. erfebrnben | 
Guben Platz gemucht, einen‘ Glauben, dur 
an. urſpruͤngliches erſtes Willen iſt, den Gruud 
feines gewiſſen Wiſſens in ſich ſelber hat und 
wegen. feiner innigen Verbindung mit der Ders 
nunft auch der Vernunftglaube genchnd: wie 
Ans ihm gebt die gemwiffefte Wahrheit ‚hervor, | 
won der das Gegentheil: auch nicht: einmal 
denkbar if, Wir können alfo zur foren Ueber⸗ 
zeugung, zur unumſtoͤßlichen Gewißheit, die 
Beinen Zweifel übrig iaßt, :Äber unſere Fort⸗ 
“dauer nach dem Tode ‘gelangen, wir. Tönnen 
wie wichtige. Frage uͤber Sein oder Michtfein, 
von deren Beantwortung unfere groͤßte Bexu⸗ 
higung im Leben und im Tode abhaͤngt, völlig 
genügend beantwerten.. Sie beruht auf dem 
ſehr richtigen, in ſich ſelbſt gegruͤndeten und 
durch ſich ſelbſt klaren Schlaſſe: Ich bin, 
alſo werde ich fein.. Die weiten Aus⸗ 
einonderfeßung diefes ‚Schlaffes wird Sonn | 
Me Wahrheit, die er ausſpricht, nach einleuch⸗ 
Bender machen und ich weile niche, datz Dir 
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"fd, wenn Ste: mir mit: Ihren Naihbehten 
folgen, für- dieſe Auſtreugum belohnt fuhlen 
werden. mr 
Ich bin, heißer. : , 1 *. EG 27 
5. Ich denke und Kin. mir meines 
Dentens bewußt.“ Ich, uns donkende 
Weſen, bin mir andy ſetbſt der Gegenſtand 
wine Denkens, und ſo erſcheint mir dieſes 
mein’ denkendes Weich als ein doppeltes, 
als rin thaͤtiges und: als ein leidendes, Als 
ein: Denkendes und Sein Gedachtes. «Die, 
ſes mie Bewußtſein verbundene Denken iſt 
‚aber Teint zufaͤllige, ſondern eine ſolbſtſtun⸗ 
dige, wefentliche und nothwendige Eigenſchaft 
meines Seins. „Dev Vegtiff Menſch fehlleßt 
den eines denkenden Weſens in ſich und: es 
Ui: unmöglich, daß oc einen: Menſchen ohne 
dieſe Eigenſchaft geben Pan. Ich Bin, heißt 
alſo: Ich bin ein mit Bewußtſein denken⸗ 


det Weſen und beides, ‚das Denken md das . 


Bewußtſein, ift mit-'meinem--Sein und Mes 
fen netiwendig verbunden, und die Tren⸗ 
nung :diefes bewußten Denkens von. dem 
menſchlichen Sein - wäre mitte Vernich⸗ 

ung: GE 
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a, ee 
2), Ith em pf i ud en Es iſt nemlich in wei⸗ 
nem Innern ein mir unerklaͤrliches Gefuͤhl 
von Billigung und Mißbilligung in Ruͤck⸗ 
ſicht meines. Denkens,Wollens und Han⸗ 
pet, und folglich sein Gefuͤhl von Recht 
and Untecht, van Sat. und Höfe ‚und Kin 
. Sefe „das ich mis falbit. gebe, macht: wird 
zur Pflicht, dem Erſtern nachzuſtreben und 
das Letztere zu fliehern, das, was seht und 
gut iſt, zu thun, und was unrecht and. boͤſe 
ihr zu unterlaſſen. Auch ‚hier erſcheine rich 
amir in doppelter Geſtalt, nemlich ale Gefetzz⸗ 
geher und nach ‚der Vorausſetzung als. Boll: 
Bringer des Geſetzes. Zu dieſem letztern, 
.. 388. Befolgung des und ſelbſt gegebenen Ge⸗ 
ſetzes, bin ich, verbunden, weil davon meine 
Selbſtachtung und Selbſtzufriedenheit ab⸗ 
. haͤngt, das Hoͤchſte, was ich bier erſtreben 
Fam Mit andern. Worten heiße, ich em; 
pad, auch: Sch: hade Vernunft; 


und ‚jenes Gefetz, weldes mir verichreibt - 


‚and mic. vermöge der unaustilgbaren 


SGSelbſtachtung treibt, das. Rechte und Büte 


zu wollen, heißt in Hiuſicht feines Urfprungs 
> das Vernunfigefek, in Hinſicht feiner Wir⸗ 


\ . N 
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kmng auf mein Denken, Wollen: und Thun 
aber das Sittengefeg. — Diefe Einrichtung 
meiner geiftigen Natur, die ih mir nicht 
felbft gegeben habe, ſondern bie mir geges 
ben ift und noshiendig höhern Urſprungs 
fein muß, die allen‘ Menfhen ohne Kuss - 
nahme eigen iſt, die Keiner, wie er ſich 
auch Mühe geben möchte, gaͤnzlich unter: 
drücken und aus ſich aussilgen kann, iſt der 
einzige. unumftößlihe Grund meines Glau⸗ 
bens an das Dafein eines hoͤchſten Weſens 
und folglich auch meines Glaubens an Uns 
flersfichkele und - ewige Fortdauer nach dem 
Tode; denn fie if das wirkliche Sein und 
Leben und Wirken Gottes in mir ſelbſt; ich 
bin dadurch unzertrennlich mie ihm verbuns 
den, er lebt in mie und ich in ihm. So 
wenig ſich nun Gott ſeibſt vernichten kann, 
esen ſo wenig kann das, was in mir denkt 
md empfindet, je zu fein aufhören und in 
Nichtſein übergehen; und ich kann daher,“ 
wenn mir diefes mein: inneres Leben als 
görtliches Sein und Leben aufgegangen iſt, 
mit. dee lebendigſten Ueberzrugung, mit dem 
unerſchuͤtterlichſten "außen und nit. "dee 
freudigke Hoffnung gu mir ſelbſt ſagen: 
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Ich hin, alfo werde ich fein ‚werde 

vereinigt mit Gott und: in immer innigerer 

Giemeinſchaft mit ihm ewig foreieben. —. 
er eines ‚andern Beweiſe beduͤrfte RK. 
dieſer night genügte ,.. der wärde dadurch: "Tue 

. 4u erkennen ‚neben, daß er, unbekannt mit dem 
wahrhaftigan Lehen ; noch in der irdiſchen An⸗ 
ſicht deſſelben befangen ſei; welches bei Ihnen 
gewiß nicht der: Ra. ſein kann. Vielmehr wer⸗ 
den Big innigſt: uͤberzeugt fein: und ed aus 
eigner Erfahrung wiffen, daß das wahre Ver⸗ 
nunftleben fih «ls ſelbſiſtaͤndiges, goͤttliches, 
durch ſich ſelber lehendes Leben bewaͤhrt, und 

der in daſſelbe Eingegangene und in ihm ſich 
Befindende den troſtvollen, beſeligenden Glau⸗ 
ben in ſich naͤhren Bann, daß alles Leben: aus 
ihm, dem ewigen Urquell des: Lebens geſloſſen, 
auch mit ihm und durch ihn fortbeſtehen wers 
de, ewig und unyergänglich wie er felbit. Eine 
ewige Fortdnuer in einem kanftigen Leben leug⸗ 
nen, hieße Gott ſelbſt, hieße fein eigeres ge⸗ 
genwartiges Daſein leugnen. 

Ich darf mehluniht befuͤrchten See Ge⸗ 
N A: nüßbrauchen,, wenn id Ihnen, ohne 
achtet: der Länge: meines, Schreibens, noch 
einige: Gedanken über Ihre letzte Bemerkung 














aiccheilꝛ. Daß: ih: gung: ihrer Meinung Sin; . 
geht ſchon aus dem. hervor, was Sie fo eben 
geleſen haben? da alles Leben :aus ihm, 

, bem:ewigen Urquell des Lebens, geſloſſen, auch 
mit. ihm und durch ihn, ewig fortbeſtehen wer⸗ 
de. Auch if es itzt ein non. allen Nachden⸗ 
kenden angenommener Satz, daß. jedes Leben; 
in: welcher Form’ es: mus. erſcheinen moͤge, eben 
besiegen feiner Natur: nach fortbeſtehen muͤſſe, 

, weil es: mit dem; Einen goͤttlichen Urleben zu⸗ 

ſammenhaͤngt und von ihm ausgeht. Und if 

nice. allen Erfahrungen zu Folge in der gan⸗ 

zen uns umgebenden, Natur jedes Leben Mi 

tauſend, uns zwar. unfichtbaren aber unaufldss 

lichen Banden. an. das: Lehen gekettet, vom 
todteſten Leben im Stein: an,. bis jum Lebens 
digſten im Menſchen hinauf 7 Liebt nicht jedes 

Leben ſich ſelbſt mit; einer unaustilgbaven ‚Liebe, 

frubt nicht jebes;.: füh; nicht: nur zu. erhalten, 

ſondern auch zu huͤherm Leben. empor zu ar⸗ 
beiten T- Weiche lebendige Kräfte: regen ſich 
beſonders in der Theerwelt, und welche bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Anlagen. zu. höherer Vollkom⸗ 
menheit werden dem Xuye des; aufmerkſamen 
Beobacheers ſichtbar I. Wie zeichnen ſich einige 
Gattuntzen in Hinſicht ihrer Geipesfähigkeiten: 
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ſo beſonders vor audern /aut, A wolchen die 


groͤßte Aehnlichkeit mit. denen im Menſchen 
nicht zu verfehnen iſt. Inweilen glaubt man 
in: ihren Blicken und Geberden ein’ dunkies 


ſehnſuchts volles Verlangen ‚fi den: Menſchen 


menſchlich mittheilen zu konnen; wahrzuneh⸗ 

men, welches allerdings zu der nicht unwährs 
ſcheinlichen Vermuthung. veranlaßt, daß ihnen 
zur menſchuchen Vernunft nur noch ein Schritt 
fehle.!NDies wird: noch wahrſcheinlicher umb 
auffälliger bei .denem, welche durch Fleiß:.und 


Mühe zu verfchiedenen menfchlichen Sefchäften - 


und Verrichtungen erzogen: und abgerichtet- nung 


ben, wodurch ihr. Gedaͤchtniß; ihre: Unterſchei⸗ 


dungs/ und Beurtheilungskraft, ihr’ "Schaufs 


ſinn 2. in einem: hohen -Seade ſichtbar wege . 


den. — Ueber ihr: käuftiges- Schickſal Unnon 
Wir zwar nicht mit Gewißheit! Ltwacbeſtu⸗ 
men, aber ſo viel iſt⸗ doch keinem Zwoifel ums 
terworfen, daß dieſe geiftigen: Kruͤftenicht ver⸗ 
loren gehen und wieder vernichtet werden Eins 
nen, fo gewiß fie lebendige, geiſtige Kräfte 
find, fondern daß fie, zu hoöhern Zmecken be⸗ 
ſtimmt, in irgend einet den fortdauern" und 
ſich gu einem umfaffeudern :Bafain: enemittehe 
und ausbilden werden, :—. Um fs mehr Dies 
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fen wir; did wir ‚mic "der hoͤchſten Lebensfalle 
und unternallen uns. Vekannten Goſchoͤpfen 
mie der größten Geiſteskeuft ausgoruͤſtet, das 
Bild des Unendlichen in uns uragen;, um 
ſo mehr daͤrfen wir; auch: vom: diefem "Stande 
puntt <duß;). it einem der -gbßten Dir nin⸗ 
ſerer Nation, same gerufen! 39 5 3. ln 
ge unferbiid, LEE zur 
Ereue dich, Sohn ded: Staubes .. 
en Anke Ba: Cwighait: Sauaı Sant 
J ap bin. unfgrsug!.. TERN zur are ZuSTeRT in 
36 füge weiter nichts hinzu, als: die Werſiche⸗ 
Bd meiner, ſortdauernden Brennbfchaft unb 
TWetnegn⸗ an Shen ı Festeigen Schickſal. 


oe, 
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4 2 Erreger ginge” 

- Duni Ihr Gisiges” Screiden,; 4. Fr.,daq 
. th wirderhoit gelrſen Habe tumd mich: gar nicht 
ſatt daran leſen ·kunn,haben Die mir einen, 
ih: kann wohl fagen, felgen Geruß bereitet. 
Sie Haben mic) "belehrt, beruhiget, geſtaͤrkt, 


„a | 
wald ein ſtiler / Friede, den ichs: we- nit den 
Brieden: Gottet, doch einen gatlichen Frieden 
nennen kann, in mein Inneret eingckehrtiſt, 
feit: ‚dem ich dieſen Ihren „- fer: inbaltreichen 
Brief ‚gelefen abe. 13" Ach ich ſtand fo gang 
allein da in der Melt, nachdem ich. Abes vers 
loren hatte, was meinem Kerzen. theuer war, 
und fein verwandtes Herz mic mehr. entgegen 
(lag. Ich ſahe mich fo ganz verlaffen,: fühlte 
eine ungeheure Leere in meinem Innern, die 
IB: duech Nichts. usjufhllen vermochte aud 
08: fchim mis; als wenn ich. auf einmal · in eine 
große, >weise: Muͤſte verſetzt worden ‚wäre. 
Und gerade da, in biefer ungluͤcklichſten Stim⸗ 
mung meiner Seele, fendete mir Gott, der 

immer wohlthaͤtig Andernden Balſam in bie 

geſchlagenen Wunden gießt, in Ihnen das, 
. was mir Noth The, einen Freund nen Ber 
rather, einen Seelyarit, an den ich mich mit 
Vertrauen wenden kann und ber mir wenig⸗ 
uns in’ Hiuficht ‚der: Wedärfieie DU Mei 
mernen Vetkuk wichlich erſeht. Berner kann 
ich, mir idie indie ande. vorgegungene Veraͤndrrung 
erltaͤren. Ich Hine mien nicht —— allein, 
nurr mir (eidg Aberlaſſen,es ift- cin menfchũi 
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dee Weſen varhanden. dem ich mich nggeden 
mis dem ich meine Vorftellungen. meine, Sc 
füple ger, die wichtige. Angelegenheit... meined 
kebens heilen, und non dew ich Licht ‚und 
Safe, und zo um Berupigung exwarten 
kangggg. . | 
Sie. haben meinen-. Glauben an “unfere 
Bortbager nach dem Tode zur, hoͤchſten, durch 
nichts zu erſchuͤtternden Mehrheit and Gewiß⸗ 
heit erhohen. Was in ‚mis, bisher nur «in 
dunkleg ,. aber ‚fees Glauben war, iſt durch 
Ihre ‚je vortveffliche und lichtvolle Parftellung 
zur Iebenhigden Uebenzpugung. geworden, , von 
ber. — mie und Andern Rechenſchaft gehen 
kann; und keine, au... fo Irheinkaren 
Brände werden je vermögen. ſein, mit diele 
Ueberzeugung zu rauhen. Auch in ‚mig,- Ichte 
es pon-je her, dieſes goͤftlichg Leben, nur daß 
ich wir. deſſelben vicht ſo Enz und deutlich ‚ber 
wußt war. Ich bedarf. nun. weiter feines, Ber 
weißen, ich bin mir ſelbſt der ſtaͤrkſte, unum 
Aößlishfte Baweis, daß: es einen Gott und cin 
wlünftigen. Seben „giebt „, daß pie night im Tode 
anf immer. antichlafen ,.. ſondern zu "einem beſ⸗ 
fern „ ſeligern, Leben erwachen menden... Dit 
der größten Nude .. ia “a0 froh Rewatunaen 


MM 

ee ia nun bein fünf gefäräterm Lobe ent⸗ 
| gegen; der mir nün ale ein Wohlihater, als 
ein gutiger Befreier von einem: Leben, das 
freilich keine Reize mehr für mich hat, «als 
ber Fuhret zu eiviger Woͤnne erfcheint, indem 
er mid mit benen wieder vereiniget, bie er 
ma fh grauſam entriſſen Hat. Und wenn ich 
auch ehedem, "dh mie noch fo viel "Freuden 
Kiühten und die Erde mir ein Himmel war, 
den Tod eben nicht als ein Uebel fuͤrchtete, fo 
mochte ich: mich doch will dem Gedanken art 
ihn chen nicht beſchüftigen, ſondern war viele 
inehr vemuht, den Blick von ihm wegzuwen⸗ 
ben: Denn’ chic gleich an ein ewiges Forts 
lichen , an ein unansfptechlic feliges Leben auch 
: nach dem Tode ‚glaubte: und folglich den Tod 
Far’das unfahe, was er witklich iſt, fo war 
uch" Buch mie zu vielen Füßen Banden an dies 
Leben gefeſſelt, als daß: nicht die hoͤhern Er⸗ 
denfreuden und vie Seligkeitsgenuͤſſe Vie: fie 
bende Kerzen fich bereiten, das Andenken an 
bie Jakunft Hätten‘ verdrängen ſollen. Eigent⸗ 
. GE beuncuhigende, oder gar qudiende durcht 
vor dem: Tode’ habe ich nie gekannt und ich 
habe tinmer die bedauctt, welche beiden vie⸗ 
len wirktichen Beſchwerden und Uebeln auch des 











sildiäen. Sehens das ihrige noch durch ein 
eingehildetes· vt bitterten. Uber. ich: habe: 
auch eben ſe wenig fuͤr Pflicht gehalten, mich 
, in meinen ghuͤcklichen Tagen worſetzlich mit ker 
desgedanken zu. befshäftigan;ı da dis Grinieruug 
an ihn in Aſer ganjaon Leben verflochten if, 
and da dergleichen Barachtungen des Todeẽ 
fuͤr den, der ſo lebt, awdie er: dereinſt, weun 
er: mirklich erſcheint, wuͤnſchen: wird, gelebt zu 
haben, von gar keinem Mutzen fein: Sinnen: u 
Wos die, Furcht vor ‚dem Tode anbelangt 

fo iſt es doch eine ſonder bare Erſcheinung, daß 
ohngeachtet des allgemainen Glaubens an ein 
künftigen... beſſeres Leben... diefe Furcht fag 
eben. fo aflgamein iſt, daß ſehr viele dem; Th 
nicht gur, fuͤr ein ‚Upbels  fonbern. ſogath file 
das groͤßeſte unter allen Uchein anſehen, uud 
daß man wicht. ſelten die Verſtorbenen bedauert 
als ſei ihnen ‚das groͤßte Ungluͤcko midenfahren. 
Die natuͤrliche, ſo großie:Liche zum: Leben, dir 
ellerdings mit dem Tode im Widerſpruch/ ſtahc 
mag wohl zur Erzeugung: dieſet Furcht viel 
Einfluß auf das menſchliche Gemuͤth haben, 
und da das irdiſche Auge... wie. Sie ſelbſt far 
gen, nur. Grab und Verweſung neben. ihmiens | 
blickt, fa.ift; es laicht ertlarlich, daß a a 


| a, 

Diele Auſicht innnien etwas Abſchreckonnes und 
Schanverhaſtes behält. Dieſe Zurcho miuß um 
diſtaͤrker werben; wenn auch die lethzte Hoff⸗ 
ming: punk fernern Fortleben vonſchwinder, und 
an VGStoerbenden⸗: ſoꝛrlaage er: fein Brwitßeſein 
Brhäle, gar ſehr ·drantuhigen. Es wäre: doc) 
ſehr zu wuͤnfchruz daß Man‘ bie Menſchen bon 
wvieſor eitlen Furcht ⸗befreien kdante; welches⸗ 


nochmoiner goringon Emnſicht/ en 


wertſtelligen wäre Kap: mad Aaron Yus 
gendeauf richtige Bogriffe won: DdieſerErſchei⸗ 
yung ‚beißeiußie: Arts ahnen den Top: immer nud 
vom feiner wehkkbäsizen: und erfeehligun , nicht 
ern feinen’ furchtbaren Seibe zeigles das 
weil das: innere Whgäninmer Bas Tähe, was er 
wre, ches das, was⸗or dem 
Außern: zu ſein ſcheu—Urberhineptn habe 
up. vorſchledene · Fragen uͤber dirſen wichtigen 
Brand af Kerzen, die!ach· von Ih⸗ 
an boantwordet wanſchte; um dadurch 'meine 
Aulchten gu erhrllen mid zu erweitern... - und 
meinen ſchwankends Ueberzengung zu befeſtigen. 
ADahin gehort · untor andern dieFrage: Ob 
man: fi unter. gewiffen Umfänden: den Tod 
waäuſchen. fan, dai er doch vfenbar etwas 
Wire re Wühpishlkigcs: iſt, indem er uns 


— 
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Gott gleichſam näher’ brüngt,: und uns in ein 
vollomgmerasciund -feligeras : ‚Buben : verſetzt. “ 
Etwas Fo Wates, ſollte ich. seinen, koͤnntte 

man: ſich:: wuhl wuͤuſchen; Warum ſollte der 

Tod, va dieß in andern Fallen erlanbt !iſt 

eine Auenahme machen? ch Sehe ‚wohh ein, 

daß anf die Marnnlaflung wndiden Bewegungs, 
grund-) »» Woßsiech:. dieſer · Wuſchur zeugt wird) 

fehr vier untanmht und; duß es ein -graßer Lak 
terſchird iſt, ab man ſich aus Mazufriebeuhri 
Mißmuthe und. Hoffnungtlsſigkort: in Ruͤckſicht 
auf das Irdiſche, oder aud reinem: Imigen Mrs 
langen nach dem Ewigen, nach Gert und wäcd 
feiner wähern Bemeiſchafte den Tod !winfaye, 
md daß unſteritig die erſte Att unſuchich vi 
erlaubt "und: pflichtwidrig Ik: Auf des / alidetn 
Ste aher kanne mir es, Hei weiterin Nuch⸗ 
denken, auch nicht 'entächett), dab, wenn' es 
erlaubt HR} ſich den Tod als etwiis Wohlchätk 
ges- und pim groͤßten Het Fuͤhrendes zu wuͤn⸗ 
ſchen, daraus nothwendig folge, daß Man aut 
den naͤralichen Gruͤnden auch berechtiget fein 
muͤſſe den Ted ſelbſt herbeizufuͤhren, zumal 
da ed im unſerer Gewalt ſteht und ganz von 
uns abhängt ‚sb wir hier laͤnger leben wollen 
eder nichts: -uhb’ wir wuͤrden um fü mehr ges 


— , 

Wolfe Acſtcht innner etwas Ablcheechones und 
Dchanderhaftes behält." Dieſe Furche miuß um 
iſtaͤrker werben, wenn much die lohzte Hoff 
ming: ud fernern Fortleben vobſchwinder, und 
ben Oterbenden⸗ ſorlaage er: Term Bewußeſein 
behaͤnt, gar ſehrrdranbuhigen. - Es Wäre: doch 
ſehr“ zu WBünfchen)' Daß Man dic Meenſchen Kon 
Biefor eitlen Furcht befreien⸗ kdante; wvelchrs 
nachdmeiner goringon Etnſicht badurch! zw: bei 
wertſtolligen MaͤreVaß man Hnen Yo: Ju⸗ 
gende auf richtige Bogriffe won: Ddieſer⸗ Erſchei⸗ 
vunsg hribeachtr Uni ahnen den Top’ immer nu 
von feiner wehkkhärzen: und erfeehlihen ‚- nid 
aber · von feinenifuxcheßaben Seite zeigfes' da 
weil dns: innere Augi mmer dasſaͤhr, waße 
wirklich / iſt, uid nichtr⸗blos Das, wasuer "da 
Außern: zu ſein ſchetni — Uberhuuptrhal 
2. verſchledene Fragen -Über dirſen wichtig 
VGerenſtand auf heil Hetzen, die:ih"von: J 
uen ·boantwordet wuͤnſchte; um dadurch 'mei. 
Anſichten zu erhrllen ud zu erweitern, u 
meine ſchwankondo Ueberzengung zu befeſtige. 
Dahin gehort Inter andern die Frage: 
man: fi unter gewiſſen Umſtaͤnden den S_ 
wärnfchen. fan, da er doch vffenbar etı. 

Duteo a Wohliheiges iſt, indem er 


| ich: 


: IHR 


s .n [1 U 


® 
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neigt fein md: dieſes Mittelo der: hoͤchſten 


Seligkeit je cher je lieber theilhaftig gu wer⸗ 
den, zu bedienen, wenn dieſes Erdeuleben it 
einem hoben. Brave druͤckend fuͤr, uns: wäre 
und .unfere Auäfte erliegen wolltem unter der 
Laſt Ber Leiden. Aber ſach ſelbſt dan: Lebens 
gu berauben/Ram in keinemFalle erlaubt 
fein, wie : uch: die Lißern Umſtaͤnde beſchaffen 
fein mögen, ‚and. diefe: feſte Ueberzeugung iſt eo, 


. Die mir auch an obigen Wunſch ſelbſt aus den 


noch fo frommen, oder: fremm Tcheinendie Gruͤn⸗ 
Deus, werbächtig: macht· — Eine, andere/ dieſer 
ſche nahe liegende Frage iſt die: Darf man 


ainem andern deu: Tod wänfchen 7.:. Auch: hier 


iſt eg ſogleich Mar, daß cin ſolcher Wunſch, 


wenn er aus xigennuͤtzigen Abſichten eutſpringt, 


weit‘ dieſer Andere unſerm vermeinten Guͤck 
im Wege ſteht, ober. wenn Abneigungen, Wi⸗ 
derwillen und Haß ihn erzeugen, unrecht und 
ſtrafbar iſt, weit: er im. erfigrn.. Falle einer 
ſchlechten, niedrigen Gemuͤthsart angehört, und 
ig, letztern, abgeſcehen Davon, daß der Haß, 
m der Lehre der Ochrift, ham ein morali⸗ 
ſcher Todſchlag iſt, wenn. dieſer Kap, feinen 
hoͤchſten Grad. erreiht und zur Leidenſchaft 
wird, zum wirflihen Todſchlage verſeitet, wor 


nungslos leidenden, mit den fuͤrchterlichſterz 


“ 
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von es häufige Beiſpiele giebt. . Ken bene 


Körperfchmerzen kämpfenden Freunde, aus Mite 
leiden, . Behlmeinen; und Menfchenliche, Ber . 
freiung ‚non feinen Leiden durch den. Tod, „als = 


feinen einzigen Befreier wuͤnſchen, dies tanß on 


nicht mit den Menfchers;und ‚Ehriftenpllichten i 


ſtreiten; weil in dieſem Falle der Leßende | 


ſelbſt in. diefen: Wunſch einſtimmt, und, „Meil;s 
aus. der. reinſten Quellę entfpringt, -Ipre.,i 


mich, ſo werden Sie: mich anf, den... re u 


Weg führen: PR u — 


. Weit: wichtiger für, ‚meine. Bifßegient u 
bie. Frage ::über das Schickſal: unferer;.Seclg, 
nach. der Trennung nom: Koͤrper; denn nach 
der gemaͤhnlichen Vor ſtellung ‚beftcht ia eben 


der Tod darin, dafi die Seele ſich vom. Kir | 


per: trennt;,..und da nach ‚sefolgtem wirflichepe 
Tode auch, nicht die kleinſte, Spur von Leben: 
in dem Koͤrper zuruͤck bleibt, ſo ſcheint auch 
die Erßahrung dieſe Meinung zu beſtaͤtigen. 
Ich <fagg. die Erfahrung. fgeint diefe Mei⸗ 
nung zu abeſtaͤtigen, ‚weil „‚unferg Erfahrung 
nicht :weiter reicht, ale, bis auf den Augens 
blick, wo der Körper wirklich todt iſt und in 
Verweſung uͤberzugehen anfängt. Fragt man: 
4 


en Sei a ran ren wet ne ie nn SEne 
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Welcheß iſt nun bas Schickſal der Stete? — 
ſo ·finden zwei ſeht verſchiedene, ſich geradezu 
tbiderfperchehde Schaipkimgen ſtatt. Die evfte 
# "pie; daß Die "Seelen der Vorſtorbenen fo- 
oheich ah den Ort Ihrer kuͤnftigen Beſtimmung 
vrlangen und ·daſelbſt, je nachdem der Menſch 
hier gelrbt Bat’, entweder gluͤcklich odet angluͤck⸗ 
ii find, Freude genießen ‚oder ſchmerzliche Er: 
fapentigen' machen Dieſe Vorſtellung ſtimtnt 
Kicht nur mit der Vernunft und nis. Maren 
inb deutlichen Ausſpruͤchen der Schrift über: 
ein, ſondern fie iſt auch ‚die allgemein herr⸗ 
Ahende, «und jo gar? Safe Ausdrüdle Der Spras 
he, “die man ſonſt vom Tode braucht. fagen 
dieſes lans, zum Beiſpiel: Er iſt zu Gott ge; 
ghligein; er hat da3-Zeitliche mit dem Ewigen 
verwechſelt; er iſt ins beſſere Leben uͤbergegun⸗ 
"en ꝛe. —Die zweite ‚gründet fi auf die in 
ider Bibel enthaltenen Ausſpruͤche von -tiner 
kanftigen/ am Ende der Tage erfolgenden all: 
getmeinen Auferſtehung der Todeen. Nach Dies 
‘fer Vorftellung muͤſſen nothwendig die. Seelen 
salter Verſtorbenen von Adam an bis zum 
jüngften Tage‘, an irgend -cinem dritten Orte 
und in einem Mittelzuſtande zwiſchen Sein 
"und Nichtſein fo lange verweilen, dis fie- als⸗ 


N 








ann mit ihren, amd der Ende hervorgehenden, 
erklärten Koͤrpern, wieder vereiniget werdet 
Nur eine von dieſen heiden Vonuſtellungen kann 
ie wahre und: wichtige: fein; und za bie æxſtere 
Ihnfreitig die meiſten Merinak der Wahrheit 
ın fi trägt und ihr der: Vorzug vor der letz⸗ 
ern gebührt, die der Vernunft durchaus ne 
erſpricht; wieniſt da diefer Widerſpruch zu 
zeben,. und mie laſſen ſich die Ausſpruͤche der 
Schrift: mit Denen der Vernunft vereinigen. 


Daß die einmal Hingelchiebenen nihe wie 


ee in diefed Leben, oder auf dieſen unfere 
Bohnnlag urüdtehren, . und. daß alle die 
Erzählungen. nen geſchehen fein follenden: Err 
heinungen der Verftorbenen entweder Erdiche 
ungen find oder: vouſetzlicher Betrug, ober ſich 
wf die Taͤuſcheng der. Einbidungsfraft gruͤn⸗ 
den, davon; bin ich völlig uͤhrrzeugt. Mas 
nich noch mehr in! meiner: Urberzeugung be⸗ 
taͤrkt hat, iſt folgende Erfahrung. die id nur 
Ihnen und ſonſt Niemand entdecken kann und 
werde. Ich Hatte mit musinem nun verewige 
ten Eduard. verabredet, da wir uns einmal 
über diefen Gegenftand unterhielten, daß der -. 
Theil von uns, welcher zuerſt in jenes Leben 
übergehen wärde, dem andern zuruͤckbleibenden, 

| 4* 





ee 708 
wenn 23 nur ur ireid moglich wei: vnhemen 
Tode noch⸗ einmal erſcheinen· ſollce, and" 
erinnerte ihn · in Jeiner· letzten Kruntheit wied: 
an dieſes Werſprechen. Alain’ 06 ig: mi 
gleich oft, nah feinem: Hinſchriden >00 meiı 
Seele noch ganz angefülle war mie Hein 


Bilde, des Nachts in meinem Beuts dauffetzt 
und mich nach allen Seiten unfah,i'iseil ; 







Murh genug hatte,den gInnigtgellbten: n 
einmal zu fehenz:: fo- habe ich: doch: nie ar 
nur die gerinnfie:- Spur: von. etior Erfcheinu 
entdecken koͤnnen. Sollte diefet Srweis:ni 
hinlaͤnglich fein, alle dergleichen: Edzaͤhlunge 
it; das ‚Gebiet e ardicjteter „Sindermäpogen 


verweilen? “r DER 


- Und nun, ‚obigen mein: Brief ſchon 
einer ziemlichen Länge angerumhfen:iift, ſo d 
ich wohl mit: Recht: befürchten: mbchen, J 
gätige- Nachſicht auf die Probe .zu:fieten, n 
noch eine Frage: Können wir annehmen, d 


in irgend einer, uns unſichtbaren ¶ Verbindu 


Bu 


die Hingeſchiedenen/ mit den ae Bein 


bleiben? O4 der "Gedanke, daß- vielleicht m 
mir ewig theurer Eduard’ cin unſichtbnror Ze s 


ge meines. Thuns .und Laſſens iſt, mich, 


⁊ 


mein guter Schutzgeiſt umſchwebt, meine i 





tige, Seiße Liebe zu ihm und mein ſehnliches 
berlangen nach ihü in: meinem Innern wahre 
iimmt, wielleicht. fich ‚bemüht, - meine traurige 
tage zu verbchen, mich zu erheitern und aufs . 
utichten. .;. unb- Überhaupt; auf.mein Schickſal 
Einfluß. Bag, — diefer- Gedanke entzuͤckt mich 
isweilen in Hm. hoben Grade. Und wenn 
s auch. nur: eine leere Einbildung wäre oder 
venn wir daruͤber, wie es ſcheint, wicht zus 
bewißheit gelangen Eönnten „ fo iſt fie doc. fo 
mſchuldig, ſo macht. fie mid). dach fo gluͤcklich, 
aß ich mich nur ſchwer von ihr wurde. tren⸗ 
en. koͤnnen. — ie werben, über alle dieſe 
Begenftände- meine Vorſtellungen herichtigen 
neine Erkenntnuiß erweitern, meine Zweifel 
ſeben, mich in meiner Ueberzeugung befeſtigen 
md fe, meiner Schwachheit zu Huͤlfa kom⸗ 
nend, meinen Geiſt zervoltemmnen. SI dies 
er Emartung, bin ich cñ. 
un Bi; a. 


44. 
sähe m nun bein fönft sefärätetm Zobe_ente 
gegen; der miriniin als‘ ein Woͤhlihater als 
ein gutiger Befreier von einem: Leben, das 
freilich feine Netze mehr für infh har, «is 
der Fuhret zu ewtger Wonue erſcheint, indem 
er mich mit denen wieder vereiniget, die er 
. min fo grauſam entriſſen hat. Und wenn ich 
auch ehedem, "da mir noch fo viel Freuden 
Kiüßten und die Erde mie ein Simmel wer, 
ven Tod eben nicht ale‘ ein Uebel fuͤrchtete, fo 
mochte ich mich doch mie dem Gedanken añ 
ihn eben nicht beſchaͤftigen, ſondern ‘wär viele 
inehr vemuhr, den Blick von ihm wegzuwen⸗ 
ben: Dennvb ich gleich an ein ewiges Forts 
leben, an’ ein unansſpzrechlich ſeliges Leben auch 
nach dem Tode glaubte und folglich den Tod 
Für’das anſahe, "was er wirklich iſt, fo war 
ich doöch mit zu vielen füßen Banden an dies 
Leben’ gefeſſele, ale daß nicht die hoͤhern Er⸗ 
denfreuden und die Seligkeitẽ genuͤſſe die fie 
bende Herzen fich bereiten, das Andenken an 
: bie Jukunft Hätten‘ verdrängen fbllen. Eigent⸗ 
. beunruhigende, ober gar quaͤlende 'Barche 
vor dem: Tode’ habe ich nie gekannt und ich 
habe tenmer die bedauctt, welche bei den bie⸗ 
len wirktichen Beſchwerden und Uebeln au des 








gluͤckeſen Sehens . das. ihrige noch durch sche 
aiugehildetes ;ugebitteuten.. .ı; When. ich. habe: & 
auch eben fe: wenig fuͤr Pflicht gehalten, mich 
in meinen gzhacklichen Togen verſetzlich mit er 
desgedanken zu befshäftigen;i da die Gringerung 
an ihn in :unfer.: ganſes: Leben verflochten if, 
und da dergleichen Vegrachtungen des Torez 
fuͤr den, der ſo Icht,, awe er: dereinſt, run 
er wirklich erſcheint, wünfen: wird; gelebergm, 
haben, von gar keinem. Nutzen aſein Sinnen: 
Wos die, Furcht vor dem ‚Tote anbelangt 
fo if.,es.A0c eine ſonderbare Erfißeinung, daß 
ohngeachtet des ‚allgemeinen. Glaubens cn ;ein 
fünftigeg,,... beſſeres Keen... diefe :Surche- fag 
eben; fo allgemein iſt, daß ſehr viele dem, Ta 
nicht zur fuͤr ein Urbel⸗ ſondern :fogae fie 
das groͤßeſte unter allen Uchein auſehen, uub 
daß man wisht. ſelten die Verſtorbenen bedauert, 
als fer. ihnen ‚das groͤßte Ungluͤcko widenfahren. 
Die natürliche, fo große: Zicke Jam: Echen, die 
allerdings mis dem Tode. im Widerſpruch/ ſtahe, 
mag wohl zur Erzeugung: dieſetr Furchteg viel 
Einfluß auf das menſchliche Gemuͤth haben, 
und da das. irdiſche Auge: wie. Sie felöft: ſa⸗ 
gen,.nur Grab und Verweſung neben ihm er⸗ 
blickt, fo iſt es. loicht xxdiarlich, weh a: - 
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Neſee · Auſicht immien etwas Abſcheechontee und 
Sqanverhaftes behält. "Diefe Zurche miuß um 
fe: ſtaͤrker werben; Twenk‘ mich die letzte Hoffe 
ming: pm fernern Fertleben vorſchwinder, und 
vun Oterbenden⸗ Tozttange er: ſein Bewußtiſein 
Brhäle, "gar: fchushrändußigen.- Es Wäre: doch 
Fehr "zu: wuͤnſchen) Daß Mar bie Menſchen Son 
Biefor eitlen Furcht befreien töhnre; welches 
nachlrmeiner "geringen Einſicht badurch? zw: bes 
wertſtolligen wärey Haß: man Alias von Ju⸗ 
gend rauf richtize Beogriffe won: ibinfee s@öfcheis 
zung bribrachtr Und ahnen den‘ Top: immer nui 
von feiner wehlthaͤtigeaund erfeeulichen, nicht 
über von ſeiner furchtbaren Seite zeigte, dar 
weit das: innere Augi ammer das fahre, was er 
war, ice das, wasser "dem 
Außern: zuů ſein Rlyetıld. — Urberhineron habe 
up. verſchiedene Fragen uͤber dieſen wichtigen 
VGrgenſtand auf hama! Kerzen, : die: aich von Ihr 
sion boantwordet sbänfchte, um dadurch 'meine 
Anfichien zu cihrllen ud. zu erweitern, und 
Imeine: ſchwankonds Ueberzengung gu befeftigen. 
x ‚Dahle grehort unter andern die Frage: OS 
man: ſich unter gewiſſen Umſtaͤnden den Tod 
wäufchen. kann, dei er doch ‘offenbar etwas 
Vuitco wre Wehlehatiges if, indem er uns 
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ot deidfam. näher Bringt; und uns in ein 
volfommmerasciund :feligeras : Loben verſetzu 
Etwas po. WGutes, ſolltenich meinen, koͤnntt 
man: fit: wahl wuͤnſchen; Warum ſollte der 
Tod, "da Beste andern Fullen erlanbt if 
eine Aucnahmemachen 1: £Xych ſaye wohl ei, 
daß auf Ar Woarnnlaſſung wnbiden Beweguigäg 
grund.) »3 wodaech dieſer BR wirdi 
ſehr vier untanmkt und; baßiesi ein großer Link 
terſchivd Ati,: ab man. fih) aius Mazufrebeuheich 
Memwe:: und’ Koffrungsiofigteis:. in: Ruͤckſicht 
auf das Iraiſche, oder alidreinea: Imyen ak 
langer nach dem Ewigen, nach Bett und wnäcd 
feiner wahrru Gemeinichaft ven Ton ti win 
und dab unfieiitig die Afte Mit unſuttich uk 
erlaube und plichtwißrig' IR: Auf / det ‚abo 
Soite aheb kann mir es,! Hei weiterin Muche 
denfen ; auch nicht 'enfächen, dab, wenn!es 
erlaube WR) ſich den Toy Als etmäs Moßtchätk 
ges- und Ant: groͤßten Heu Fahrendes zu Woͤm⸗ 
ſchen, daraus nothwendig folge, daß Man aut 
den naͤmilichen GSrunden au beredhtigeni ſein 
muͤffe, den Toð felbft Hetbeiguflhren , zumal 
da ed infor Senne ſteht und ganz von 
uns abhängt ‚sb wir hier laͤnger leben wollen 
rer nichtz und wir wuͤrden ni: ſo mehr ge⸗ 


Lleſce· Auſtcht iinmeknl etwas Abſcheeckenbes und 
Schanderhaftes behält. Dieſe Rurche in um 
fe: ſtaͤrker werben; wenn auch Die teure” Hoffe 
ming: zum fernern Fertleben voſchwinder, und 
vun ·Sterbenden⸗ ſorlaage er fen Bewußtiſein 
hält, "gar ſehr⸗drunduhigen. Es wäre: doch 
Fehezu wuͤnfchru; vaß Man hie Menſchen Son 

vieſoe eitten Furcht ⸗drfreien koanteß welches] 
ngchmoiner geringon ei; bau! zip: be⸗ 
wertfiefigen wäre, : Kap man ul · won Ju⸗ 
gende auf richtige Begriffe von: Ddieſer⸗Erſchei⸗ 
yuneg briberachte Und ahnen den Top: immer nut 
von feiner wehkkhängen: und. erfeeulichen, nicht 
über von feinen ifunchtßnben Seoite zeigtes' das 
weik das: Innere Augi aaimmer Bas Täße, was er 
wart, ice das, wasver "dem 
Anßern: zu ſein Fahetiid, ! — Urberhuupt habe 
Wh. verſchiedene Fragen über dieſen wichtigen 
VGrgenſtaud auf deml Herzen, die ich von! Ih⸗ 
ion boantwordet abünfchte, um dadurch 'meine 


Auſlrhten zu erhrllen und. zu erwettern,und 


meine: ſchwankende U⸗eberzengung gu befeſtigen. 
Dahin grhort ˖ untoer andern die Frage: Ob 
man: fi unser gewiſſen Umſtanden den Tod 
wänfhen. fann, da er doch "offenbar etwas 
Vites u Wihlihaciges If, indem er uns 
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Gett gleichſam näher" bringe, und uns in ein’ 
volfomgnera&ciund ſeligeres ‚Buben verſetzu 
Etwas o Gutes, follteirich. meinen, koͤnntt 

man: ſichi wohl wachen : . uvarum -follte: der 

Tod, da dieß!din andern Faulen erlaubt iſt 

eine Auenahme machen: Mch ehe wohß vin 

daß auf Sr Warnunlaſſung wudiden Bewegungez 
grund⸗ / wodnech dieoſer ee wird 

ſehr vier vakamnit und; ducßees xin großer Lu 
terſchiod aiſt, ab. man ſichaus Magafviebenchrich 
Mißmurh und’ Hoſfnungslbſegkoden inNuͤckſtecht 
auf das JIroiſchoe, oder alid cnemn Imayen nk 
fangen nach dem Ewigen, nach Gett und wäcd 
feiner mahern Semeinſchafẽ den Top!" wuuſche 
und daß unſteritig die erſte Wit unſuctich y. vie 
erlaube und plihtwierig IE: Auf der / aubem 
She apai an: mir es, Bei weiterm Muche 
denfen; auch nicht entgeheun dab, wern’uß 
erlaube iſt fich den Toy :ald etwa Moßlchätk 
ges und: Zum’ gehßten Het Fohrendes zi Wuͤn⸗ 
ſchen, daraus nothwendig folge, daß man aut 
den naͤrulichen SHrlmbeih auch“ berechtiget ſrin 
muͤffe/ den Ted ſelbſt herbeizufuhren, zumul 
da es in unſertee Gewak ſteht und ganz von 
uns abhaͤngt, sb wie hier laͤnger leben wollen 
oder nichtzund wir wuͤrden ‘in: ſo che ge⸗ 


Ich han, alfe werde ig feins ‚werde 

vereinigt mit Gott und: in Immer inyigeger 

.. Bengeinfchaft- mit ihm ewig fortleben. —: 
Der eines. ‚andern Beweiſes bebürfte, ‚went 
biefer nicht genügte „. der würde dadurch: wur 
. 44 erkennen geben, daß er, unbekannt mit,öenz 
wahrhaftigen Lepen, noch in der irdiſchen An⸗ 
ſicht deſſelben befangen ſei; welches ‚bei Ihnen 
gewiß nicht der Fall. Fein kann. Welmehr'wers 
den Sie inuigfk: überzeugt ſein und: ed aus 
eigner Erfahrung wiſſen, daß bas wahre Vers 
nunftleben fih ats ſelbſtſtaͤndiges, goͤttliches, 
durch ſich ſelber lehendes Leben bewährt, und 
der in daſſelbe Eingegangene und .in ihm ſich 
Befindende den ekroſtvollen, beſeligenden Glau⸗ 
ben in ſich naͤhren kann, daß alles Leben: aus 
ihm, dem ewigen Urquell des. Lebens geſtoſſen, 


auch mit ihm und durch ihn fortbeſtehen wer⸗ 


de, ewig und unvergaͤnglich wie er ſelbſt. Eine 
ewige Fortdauer in einem kunftigen Leben leug⸗ 
nen, hieße Gott ſelbſt, hieße ſein eigeres ge⸗ 
— Daſein leugnen. 

Ich darf mehlunicht befuͤrchten pre Bes 
* A: mißbrauchen, wenn ich Ihnen, ohn⸗ 
geachtet der Laͤnge meines Schreibens, noch 
einige: Gedanken uͤber Ihre letzte Bemertung 
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winheiße, pw ich gang: ihrer Mei bin; . 
geht: ſchon amd dem hervor, was Sie fo eben 
gelefen haben⸗ daß alles Leben :aus ihm, 
ben ewigen Urquell des Lebens, geflofien, auch 
mit. ibm und durch ihn ewig fortbeſtehen tiere 
de. Auch if ca itzt ein von. allen Nachden⸗ 
enden angenommene: Sag, daß. jedes Leben; 
in welcher Form es nur ‚erfcheinen. möge, eben 
deswegen feiner Natur nach, fortbeftehen muͤſſe, 
Weil es: mit dem Einen. göttlichen Welchen zu⸗ 
ſammenhaͤngt und von ihm ausgeht. Und iſt 
nicht allen. Erfahrungen zu Folge in der gan⸗ 
jen uns umgebenden: Natur jedes Leben mis 
tauſend uns zwar. unfichtbaren aber unauflöss 
fihen Banden, an: das: Lehen gefettet, vom 
tobteften..Leben im Otein an,. bis jum lebens 
digſten im Menſchen hinauf 7? Liebe nicht jedes 
Leben fir ſeibſt mit; einer unaustilgbaren Liebe, 
ſerebt· nicht jebes, ſich nicht nur zu. erhalten, 
ſondern auch zu hüherm Leben. empor zu ar⸗ 
beiten ? Weiche lebendige Kräfte: regen ſich 
beſonders in der Thierweld, und weiche bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Anlagen. zu. höherer Vollkom⸗ 
menheit merden beni Auge des; aufinerkſamen 
Beobachters ſichtbar I.: ie zeichnen ſich einige 
Gartungen in Hiuſicht ihrer Geipesfähigkeiten 


| ———— 

ſp beſonders vor andern aut, an welchen hie 
größte Aehnlichkeit mit denen im Menſchen 
nicht zu verkeranen iſt. Zuweilen glaubt man 
in ihren Blicken und Geberden ein hunkirs 


ſehnſuchtsvolles Verlangen, fich den: Menſchen 
menſchlich mittheilen zu kKonnen; wahrzuneh⸗ 


men, welches: allerdings zu ber nicht unwahr⸗ 
ſcheinlichen Vermuthung vetanlaßt, daß“ ihnen 
zur menfhlihen Vernunft nur noch ein Schritt 
feble::.' Dies wird: noch. wahrſcheinlicher und 
aufſaͤlliger bei denen, welche durch gleiß und 
Mühe zu. verfchiebenen menſchlichen Grſchaͤften 
und Verrichtungen erzogent und abgerichtet wer⸗ 


ben, wodurch ihr. Gedaͤchtniß; ‚ihre Unterſcheie 


dungs/⸗ und Beurtheilungskraft, ihr⸗ Scharf⸗ 


ſinn 26. in einem Hoden Grade ſichtbar wege . 


den. — Ueber ihr känftiges: Schickſal önnan 
wir war nicht mit Gemwißheit :: vrivad ibefküny 
men, aber. fo viel- ift-dorh: feinem: Zweifel vun⸗ 


terworfen, daß dieſe geiſtigen Kruͤfte nicht ver⸗ 


loren gehen und wieder vernichtet werdet. kon⸗ 
nen, fo gewiß fie lebendige, geiſtige Reäfte 
find, fondern daß fie, gu. höhern Zwecken bes 
ſtimmt, in irgend einet Zarın. fortbdauern · und 
ſich gu einem ‚umfaflendern :Dafein: eatmitkein 
und ausbilden werden. — Um je mehr dae⸗ 
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fen wir; did wir mic "der hochſten Lebenefuͤll⸗ 
und unter nallern uns. Bekannten⸗ Goſchöpfen 
mit der zroͤßten Geiſteslvuft ausgoruͤſtet, das 
Bid. des Unendlichen in uns rragen, —um 
ſo mohr duͤrfer wir, auch" won: diefem Stand⸗ 
punkt ‘dus, Mit einem der groͤßten Dichter: nit 
ſerer Motlon⸗ ans arntent FERN? 


uns ze | 


vBu ibiſt unſterblich⸗ BEE 
Sreue dich, Sohn dei Staube, dm. 
*37 nad Mwigkail! Jauchze un 
1 ‚Sp bin. unfigrbüig !. women: — ve 
96 füge weiter nichts Hinzu, als. bie Werficer 
rung meiner ſortdauernden Beeundfchaft unt 
ren Iprem — Schickſal. 
a Atfred. E 
! nn es 
Dr TH een on uns 
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iS ht e t. Br het: J 
Ze Te an · Atte e· er 
vr tern. yet 


Dans Ihr yIſtiges Schreiben Th. Fr., * 
ich wirderhoit gelrſen habe tumd mich gar nicht 
fatt. darun leſen · kunn,⸗haben Die mir. einen; 
ih: kann wohl fagen, feligen: Eruuß bereitet. 
Sie haben mic) belehrt, beruhiget, geſtaͤrkt, 
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heiter. " SI: Weiß micht, welch / eine Rufe, 
welch ein flillen::Zilede, den ich⸗ we nicht den 
Brieden: Gottet, doch einen gämlichen Beichen 
nennen kann, in mein. Ines eingckehrt iſt, 
ſeit. dem ich; dieſen Ihren, fe: inhaltreichen 
Buick :gelefen hate: Ach ich ſtand fo gang 
allein da in der Welt, nachdem ich Alles vers 
loren hatte, was meinem Kerzen theuer war, 
‚ und ein verwandtes Herz mir mehr eutgegen 
fhäg. Ich febe-mich-fo ganz verlaffen,’ fühlte 
eine ungeheure Leere‘ in meineti’ Innern, bie 
ich duech Nichts. auszufſillen vernschte, ud 
es: ſchivun mir, als wenn ich auf einmal ˖ in eine 
große, >weise : Wüfte. verſetzt worden wäre. 
Und gerade da, in diefer unglädlichften Stim⸗ 
mung meiner Seele, fendete mir Gott, der 
immer wohlthaͤtig Andernden Balſam in bie 
gefhlagenen Wunden gießt, in Ihnen das, 
was mie Mich ihht, einen Meine inen Ber 
vather, einen Seelryarzi, an. dam ich mich mit 
Vertrauen wenden kann und ber mit mwenigs 
ſtras in’ Hiuficht ‚der: Bebärfteilie I Bei 
mornen Verka wrichlich erſeht. Garner kaun 
ich mir ibdie niit ande. vorgegengene Venknbrrumg - 
erktaͤren. Ich Hin· nun nicht weht· ganz allein, 
nur dir ſelbit uͤbrrlaſſen.es iſt cin menſchũ⸗ 
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des Weſen ugthauden, dem ich Ani engzecen 
mis dem ich meine Vorſtellungen, meine, Ge⸗ 
fühle aͤer die wichsigkie. Ahgeiegenheit meiusd 
kebens gheilen, und nam Agm;ich Licht und 
Kraft, und u um Berupigung exwarien 


Sig, haben meinen“. Liauben pr “unfere 
Bottdaner. nach dem Tode. zur, hoͤchſten, durch 
nichts zu erſchuͤtternden Wahrheit und Eewißt 
heit erhohen. Was. in ‚mie, bisher nur ‚ein 
dunkles ,.. aber ‚fefkes Glauben mar, iſt purch 
Ihre ‚je vortscliche und. lichtnolle Darſtellung 
gu Iebemhiaßen Ueberzeugung, geworben, pon 
der ich mie und Andern Rechenſchaft geben 
kann; und Eine, au... ſo ſcheinharen 
Sende werden je vermögnuh.lein,. mis diele 
Uebergeugung zu rauhen. Auch in mig,- Tchtg 
es pop. je ;her, diefes görtlichg Leben, nur def 
id, neir..Deficlben vicht· ſo Enz und deutlich ber 
wußt war. Ich bedarf. nun.weiter keines Ber 
weiſes, ich bin mir felbft den ſtaͤrkſte, um 
fiößlishfte Beweis, daß eg einen Bott und ein 
künftigen. Leben -gebt,, daß wir nicht im Tode 
auf inuncz. antſchlafen, ſondern zu-einem beſ⸗ 
fern „ feligern, Leben erwachen; negdanı m DR 
des groͤßten Ruhe, ehe Wrwartungen 


gib iq num bein fon gefkräteren ode ent⸗ 
| gegen; der mir nun ale ein Wohlthater, ale 
ei gätiger Befreier von einem: Leben, das 
freilich feine Retze mehr "für inich hat, als 
ber Fuhter zur ewiger Wonne erfheint, indem 
er mich mit denen wieder vereiniget, die er 
. ai fh grauſam entriſſen Hat. Und wenn ich 
auch ehedem, "da mir noch fo viel Frenden 
Hlähten und die Erde mir ein Himmel wer, 
ben Tod eben nicht als ein Uebel faͤrchtete, fo 
mrochte ich mich Howe dem Gedanken alt 
ihn eben nicht beſchaftigen, ſondern war viele 
inehr vrmuht, den Blick von ihm wegzuwen⸗ 
ben. Denn'bb ich gleich an ein ewince Forte 
leben, an ein unamöfptechlich ſeliges Leben auch 
nad dem Tode glaubte: und folglich den Tod 
Für’das anfahe, "was er wirkikh:.if, ſo war 
ich Dich mie zu vielen -füßen Banden an dies 
Leben gefeſſelt, als Baß' nicht die hoͤhern Er⸗ 
denfreuden und die GSeligkeitsgenuͤſſe ‚ die fier 
bende Herzen fich bereiten, das Andenken an 
die Zukunft hätten: verdrängen follen. Eigent⸗ 
fiche beuneuhigende, ober gar qudiende Furcht 
vor dem Tode’ habe ih nie gekannt und ich 
habe immer die bedauctt, melde bei 'den vie⸗ 
len wirttichen Beſchwerden und Uebeln auch dee 
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gluͤctz en ‚Sehens das ihrige noch durch oin 
eingehildetes ;ugrbitterten.. .ı. Aber ich. habe‘; & 
auch eben ſo wenig fuͤr Pflicht gehalten, mich 
in meinen gzhuͤcklichen Regen vorſetzlich mit. den 
desgedanken zu befshäftigen;i dandie- Grinberuug 
on ihn in :unfer.: ganjeor Beben verflochtent iſg 
und rda dergleichen Bearachtungen bes Todes 
fuͤr den, Der: ſo lebt, wesen: dereinſt, weun 
er wirklich exſcheint, wuͤnſchen wird, gelebegu 
haben, vom ıgar keinem Nutzzen aſain koͤunenn 
Mas die, Furcht vor ‚dom Tote anbelangt 
fo ift. ‚es doch wine. fonderhare Erſcheinung, daß, 
ohngeachtet 266 allgemainen Glaubens an ;ein 
kuͤnftige beſſeres Lehen, dieſe Furcht faſt 
eben; fo allgemein iſt, daß ſehr viele dem: Tab 
nicht zur fuͤr ein Urbel⸗ſondern ſogatnz faͤr 
das groͤßeſte unter allen Uchein auſehen, und 
daß man nicht ſelten die Berſtorbenen bedauert, 
als ſei ihmen ‚das größte Ungluͤck wihbenfahren. 
Die naxuͤrliche, ſo große: Zicke zum:Schen, ie 
allerdings mit dem Tode. im’ Widerſpruch ſtabe, 
mag wohl zur Erzeugung: dieſet Furcht viel 
Einfluß auf. das menſchliche Gemuͤth haben, 
und da das irdiſche Auge..: wie. Sie felbft: far 
gen, nur Grab und Verweſung neben ihm er⸗ 
blickt, ſo iſt es, laicht eniälü," weg eh 


ee 
dleſee · Auſicht inurl etwas Ablcheechontes und 
DSchanderhaftes behält. Dieſe Rarche niuß une 
fe: ſtaͤrker werdend wenn auch Die laute: Hoff⸗ 
mung: pum ferien Fertleben vorſchwinder, und 
drn Oterbenden⸗ ſorlaage er: ſein Bewußiſeit 
xhäle, gar ſehrbrunkuhigen. Es Wäre: doch 
ſehr zu inf Baar die. Menſchen von 
dieſre eitlen Furihtdefreien kdante; wehdiee) 
nachimeiner geringon Einſiche, badurch zu bes 
wertſteligen wäre, daß: man ahnon von Ju⸗ 
gende auf richtige Begriffe Yon: bisfer «@efcheis 
zung bribrachte Und: almen den‘ Top immer nut 
von feiner wehkkhäsizen und. erfteuͤlichen, nicht 
auber · non ſeiner furchtbaren Seite zeigte, das 
weit das: innere Augi ammer Bas Türe, was er 
wirklich iſt, ice das, Wwas-er ‘dem. 
Anßern: zu ſein Abend. 1 Nteberiiienen habe 
uh · verſhiedene Fragen: Über dirſen Wichtiger 
Gegenſtand auf· hama! Herzen, die:! aich von! Ih⸗ 
aan boantwordet wuͤnſchte; um daburch meine 


Auſlithten gu erhellen und. zu erweitern, und 


meine ſchwankondo U⸗eberzeugung zu tigen 
. .Dahin gehdrt ˖ unter andern die'Srage: Ob 
man: fich unter gewiſſen Umftänden: den Tod 
wäufhen. kann, da’ er doch "uffenbar etwas 
Duteo we Wehlihaiges IR, indem er uns 











’ 


4 


Gott. gleichſam näher brigt, und uns im:ein- 
volfommmneres.tiund ſeligeras ‚Buben : verfehn “ 
Etwas fe. Mutes, follte:ic, meiarn, Armee 
man ſichn wahl wuͤuſchen; uvarum .folre: der 
Tod, da dieß!ein dern Taten erlanbt iſt 
eine Auennhtue machen de ch Fee woht ai, 
daß auf Alo Watunlaſſung und den Bewegungez 
grund /2 wodaech: dieſer · Munſchout We 
ſehr vich ankemnit uund duch es rin großer A 
terſchiod it, ab man. fi) aus Muzufwebeuhrig 
Mimi: und‘ Hoffnungeloſtgkortn in Nuͤckſicht 
auf das Joriſcho, oder au rer car Innigen Vor⸗ 
fangen nach dem Ewigen; nach Gett und wäh 
feiner mherũ Bemeinſchafe var: Tod unwunſcho 
md dab unſderitig die erſte · Att Unſuttich >4 1er 
erlaube undepflichtwidrig iſt·Auf der audem 
Sotte aher kann mir es, vei weiterin Nuch⸗ 
denken, auch nicht entgehen, dab, wernn aß 
erlaube iſt ſich ‚den. Tod alt etwas Wohlthark 
ges und: Zum’ groͤßten Heun Püktendes zu Ah 
ſchen, daraus nothwendig folge, daß Man aut 
den ‚nämlich Srumden auch berechtiget [fen 
muͤſſe den Tob felbft Hetbeizuflhren, zum 
da es in uimſerer Gewalt fücht umd ganz von 
uns abhängt "sb wir hier laͤnger Ichen wollen 


Der nich: -ukd iwir wuͤrden · um ſo wehr ge⸗ 


. — 
nigt ſein und: dioſes Mittel ;ı Sabichächiieh 
” Scligfeit je cher je lieber theilhattig:: gu -wers 
den, gu: bedienen, “wenn dieſes Erdenleben in 

einem hohen. Grade druͤckend färu: und: wäre 
und .unfere Auäfte erliegen miolltert unter der 
Laſt der Leiden. Aber ſiach ſelbiſt! dan: Lebans 
zu berauben, ckaun in keinem. Falle? erlaubt 
fein, wie: euch; die Lußern Umſtaͤnde / beſchaffen 
fein mögen, und dieſe: feſte Ucberzeugung iſt co, 
die mir auch den obigen Wunſch ſelbſt aus den 
noch ſo frommen, ‚oder: fromm ſcheinenden Gruͤn⸗ 
dem, verdaͤchtig macht. — Eine; andere dieſer 
ſehr nahe liegende: Frage iſt die: ‚Darf man 
ainen andern: deu: Tod. wuͤnſchen 7. Auch hier 
iſt e⸗s ſogleich klar, daß. ein: ſolcher Wunſch, 
wenn. er aus. rigennuͤtzigen Abſichten eutſpringt, 
weit‘ dieſer Andere unſerm vormeinten GE 
im · Wege ſteht, ober. wenn Abneigungen, Mir 
derwillen und. Haß ihn erzeugen, unrecht und 
ſtrafbar üb... weil: er im erſtarn. Kalle einer 
ſchlechten, nisdriger Gemuͤthsart angehört, und 
im; leztern, abgeſehen Davon, -baf der Haß, 
nach der Lehre ‚der, Hchrift, ſchon ein moralie 
ſcher Todſchlag iſt, wenn. diefer Haß feinen 
hoͤchſten Grad erreicht und zur Leidenſchaft 
wird, zum wirklichen Todſchlage verſeitet, wor 
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von es haͤufige Beiſpiele sieht. Xen ven ef 


nungslos leidenden, mit den fuͤrchterlichſten 


BL 4 


. 


Körperfehmerzen kaͤmpfenden Syeunde,, auß Mite 4 
leiden, Wohlmeinen und Menfchenliche,, FOR 
fteiung von feinen Seiden durch den Tod. „elß 


feinen einzigen Befreier wuͤnſchen, dies kang = 
nicht mit den Menſchen⸗und ‚Chriftenpflichten Bu 


reiten ;, , weil in dieſem Falle der Lehende 
ſelbſt in dieſen Wunſch einſtimmt, und „Meil;, 
aus der reinfien Quelle, entſpringt. —— u 
mich, : ſo werden Sie: mid, rauf der; Br 


Weg fuͤhren. .A Br i 3 ot ‚Sis 


Weit: wichtiger fuͤr ‚meine ‚ Wißbrgient Bee. 
die. Frage: über das Schickſal unferer:; Eerie 
nach der Iternuns vom Re Ka | 


per: trennt; 3.. und da, nach erfolgten wirfigepe 
Tode auch, nicht Lie kleinſte Spur van Leben: 
in dem Körper zuruͤck bleibt, fo fheint auch 
die Erfahrung dieſe Meinung zu beſtaͤtigen. 
Ich ſage die Erfahrung. f deint diefe Mei⸗ 
nung zu „beftätigen „ ‚weil „unfere. Erfahrung 
nicht weiter weicht, als, bis auf den- Augen; 
blick, wo dei Körper wirklich todt iſt und in 
Verweſung uͤberzugehen anfaͤngt. Fragt m man: 
4 


58, 

. Welcher iſt nun daB‘ Sqiclſal der Seele? — 
jo finden. zwei feht verſchiedene, ſich geradezu 
widerfbrechehde Behaupiungen ſtatt. Die erſte 
iſt die, daß die "Seelen der Vorſtorbenen for 
eich ai den Ort ihrer kuͤnftigen Beſtimmung 
gelangen und: dafelbſt, je nachdem der Menſch 
hier ‚gelebt bat, entweder gluͤcklich odet anglück: 
| lich ſind, Freube genießen oder ſchmerzliche Er⸗ 
fahrungen machen Dieſe Vorſtellung ſtimmt 
cher mit der Vernunft und mis. Haren 
Amd deutlichen Ausſpruͤchen der Schrift uͤber⸗ 
ein, ſondern fie iſt auch die allgemein herr; 
AIſhende, und fo gar’ alle Auodruͤcke Der Spras 
se, -die man Tonft "vom Tode ‚braucht, fagen | 
diches aus, zum Beiſpiel: Er iſt gu Wort. ge⸗ 
gangen; er hat das Zeitliche mie Dem Ewigen 
verwechſelt; ; er iſt ins beſſere Leben uͤbergegan⸗ 
'gen ꝛc. Die zweite gründet fi auf die in 
‘der Bibel enthahenen: Ausfpräche von ‚einer 
kanftigen/ am Ende der Tage erfolgenden all: 
. gemeinen Auferftehung der Todten. Nach dies 
fer Vorftellung muͤſſen nothwendig die. Seelen 
salter Verſtorbenen, von Adam an bis zum 
jüngften Tage; an irgend -einem bitten Orte 
und in einem Mittelzuftande zwifchen - Sein 
und Nichtſein fo lange verweilen, bis fk- als⸗ 


| 
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bann mis ihren and der. Erde hervorgehenden, 
verfiärten Koͤrpern, wieder vereiniget werden. 
Nur eine von dieſen beiden Vornſtellungen kann 
die wahre und wichtige fein; ‚und da bie ꝓxſtere 
ıhuftreitig Die. meißen Merimak der Wahrheit 
in ſich trägt amd ihr der: Worzug vor. der letz⸗ 
een gebührt, die der Verumaft, durchaus wie 
erſprichtz wieniſt da diefet Widerſpruch zu 
eben,. und mie. laſſen ſich die Ausſpruͤche der 
Schrift; mit Denen der Vernunft vereinigen. 
Daß die cinmal· Hingelchiebenen nicht wies 
er in dieſes Reben, oder auf dieſen unſern 
Vohnnlatz / zuruͤẽkkehren, und daß alle die 
Erzählungen. non geſchehen fein ſollenden Er 
heinungen der Verſtorbenen entweder Erdiche 
ungen ‚find oder vorſetzlicher Betrug, ober ſich 
uf die Taͤuſchung der. Einbifdungskraft gruͤn⸗ 
en, deu: bin ich vdllig Aherzeugt. Mas 
nich noch mehr in meiner. Ueberzeugung Bes 
taͤrkt hat, iſt folgende Erfahrung, die ih nur 
jhnen und ford Niemand entdecken kann und 
verde.: Sch Hatte mit meinem nun verewig⸗ 
en Eduard. verabrebet, da wir uns einmal 
iber diefen Gegenſtand unterhielten, DaB der . 
Theil vom uns, welcher zuerſt in jenes Leben 
ibergehen wuͤrde, dem andern zuruͤckbleibenden, 
4 * 


. erinnerte rihn · in ſeiner letzten Krunthelt wied 


imn irgend einer, uns unſi ichtbaren Verbindu 


v „2 ” " 
weann ·ee nur ergend udglich ie: anthiwen 
Tode noch einmal erſcheinen· ſollce, amd‘ i 










an- dieſes Verſprechen. Allcin vb· ich mi 
gleich oft, nach feinem: Stnfchuidens, swo. mei 
Seele noch: ganz angufült war Sanic Seine 
Bilde, des Nachts in meinem Benlblanffent 
und mid nach allen Seiten :unfah,:teeil ; 
Murh "genug hatte, den Innigttgelbten: n 
einmal zu fehenz:" fo. habe ic: doch: ie” 
nur die Yerinnfie. Spur. von citior Erſtheinu 
entdecken koͤnnen. Sollte dieſer Seweis:ni 
hinlanglich fein, alle dergleichen Ebzaͤhlun 
in, das Gebiet e arbichieter endermahechen 


verweilen? " Ar 


Und ma, obgleich mein⸗ Bricf on 
einer ziemlihen Länge angewahfen:iift, ſo © 
ich wohl mit: Recht: befürchten. mochre, J 
gütige- Nachſicht auf die Probe zurſteclen, n 
noch eine Frage: Können : wir Iannchnen, d 
die Hingeſchiedenen mit ‚den Burifgebliebene 







bleiben? O! der "Gedanke, daß- vieleicht mei 
mir ewig theuser Eduard ein unſichtburer Ze 
de meines Thuns und Laſſens it; mich, mi 
nein guter Schutzgeiſt umſchwebt, meine i 





ige, heiße Liebe zu ihm und mein ſehnliches 
Lerlangen nach ihü im: meinem Innern wahr: 
ine, vielleicht ſich bemuͤht, meine traurige 
Rage zu verbeſſern, mich zu erheitern und aufs. 
yitkhten „and. überhaupt. auf-.mein Schickſal 
Einfluß. hat, — dieſer Gedanke entzuͤct mich 
ſisweiſen in ‚einem hohen Grode. Und wenr 
bean wir — wie ei. ſcheint, nicht zus 
Bewißheit ‚gelangen koͤnnten, ſo iſt fie doch. fo 
unſchuldig, fo macht. fie mid). dach fo gluͤcklich, 
haß ich mich nur ſchwer von ihr wuͤrde tren⸗ 
ren koͤngen. — Sie werben. über alle dieſe 
Begenftände-. meine Vorſtelluugen berichtigen 
meine Erkenntniß ermeitern, meine Zweifel 
heben, mich in meiner Ueberzeugung befeſtigen 
und ſo, ..meiner. Schwachheit zu Hülfe kom⸗ 
mend, meinen Geiſt vervollkommnen. In die⸗ 
br Erwartung bin ih u. >... 

nen „7 0m 





vol.» 


\ 


‘ 


L 
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LER, 


Rieeter ei ef. 
Atfred an I u J 


S Sasen, Th: Bein gIhretm · letzten S6re 
en einen vielſeitigen Gegenſtand Öeräher, un 
mir dadurch reichen: Stoff: zimnNachben ke 
gegeben, und ich bin bereit, Ihnen dad‘ mit 
zuthrilen, wus mir durch eigened Nuchden kei 
Über: die wichtige Erſcheinung, die wir mit Dei 
Ausdrucke, Tod, bezeichnen, klar gewordel 
und als Wahtheit erfhienen if: Ich we 
dieſes in einigen,’ nadeinander folgenden, Bri 
fen thun, nach deren Durchleſung Ihnen 
ohne Zweifel; die Wahrheit einleuchten wird 
Tod if nicht Tod! Sterben Heiße 
Biebergebvren werden se ‚eine 
neuen Leben. 
Der Tod iſt allerdings faͤr den ‚nähe 
im irdiſchen Dafein befangenen Sterbliche 
eine traurige, nicderfchlagende Erfcheinun 
und eine gewille Furcht vor demſelben ift ih 
eben fo natuͤrlich, gehört eben fo zu feine 
Weſen, als die Liebe zum Leben. Hierz 
kommt, daß. er ſich des Öftern, mehr ode 
minder lebhaften Andenkens an benfelben nich‘ 
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erwehren kann, daß er faſt Aberall, wohin er 
nur ſein Auge wendet, Spuren feines Dafeing 
erblickt. Denn überall: gueuzen Leben und 


Tod, Werden. und Vergehen, Bluͤhen und 


— — —— 


Berwelten nahe: an. einmbder-, und nicht ſelten 
iſt der Menfch, der: heute noch in der vollen 
Lebenskraft. daſtehet, fchen. morgen: ein. Raub 
bes Todes. Ja, auch der. Menſch, ſo klagt 
er, der durch ſo viele und mannichfaltige Vor⸗ 
zuge ausgezeichnete, mit fo ſeltenen Gaben und 


Kräften gezierte Menſch, dem. die. Natur eine 


— 


fo unausloͤſchliche Liebe zum, Leben ſo tief. eins 


praͤgte, auch er. ift dem unerbittlichem Schick 
ſal unterworfen, fruͤher oder- ſpaͤter eine fichere 


Beute des Todes zu werden. Wozu jener 

nicht auszutilgende Naturtrieb, jene 'niche ge 
unterdrüdende Liebe zum. Leben, wenn wir. das 
durch daſſelbe nicht auf: immer. an. ung. feſſeln, 
den Tod nicht auf Immer: von und. entferne 


 Unnn? Warum iſt unſer Sein und Weſen 


mit den Naturkraͤften in einen fo auffallenden 
Widerſpruch gefeht, der uns jede Lebensluſt 
und jede. Lebensfreude verbittert? — Und nicht 
bios der rohe, ungebildete Naturmenſch iſt mit 


dieſen abſchreckenden Bildern des Todes ange. 


. Me; ſondern auch unter ben haͤhern, gobildet 


SB 


fein wollenden Stoͤnden giebt es ſovlete Die 


ih dieſer quälenden: Todesfurcht befangen find. 
Aber" wir wollen ſie näher ins Auge. Fallen, 
biefe Furcht vor dein Tode, und zufeben, ob 
jene Klagen gegränder find, -umd :ob: wir nicht 


dem fo: fehr gefürchteten Tode seine‘ ambere, | 
weniger traurige und niederſchlagende, und 


vielleicht erheiternde Anficht abgewinnen.tönnen. 
Wir fragen baher zufoͤrderſt: Iſt die fo 


allgemeine Furcht vor dem Tode gegründet, 


voder beruht fie vielmehr anf unrichtigen Vor⸗ 


ſtellungen, und if fie zum Theil mit ein Er⸗ 
geugniß von der frähefen Jugend am eingelos 


gener , tief eingewurzelter Vorurtheile? Wäre 
dieß der Fall und ließe ſich dieß klar darthun, 
Jo wuͤrde ſchon dadurch. der Tod feine furcht⸗ 
bare Geſtalt verlieren, und wir würden ihn 
ruhig ins Auge faſſen können, ohne durch feir 


\ j nen Anblick mie Schrerken und banger Traus 
igkeit erfälft zu werden. — Nun ſſcheint es 


gwar, wie Sie auch ſelbſt fich fo daruͤber 
“ Außern, als wenn der Tod mit-der, allen 
Menſchen tief eingedruͤckten, Liebe. zum Leben 
im Widerſpruch fände, . und daher die Furcht 
vor demſelben nothwendig und unausbleiblich 

aus dieſer Liche: hervorgehen muͤßte, und fein 


⸗⸗ 





IE, 


Menſch fi: von derſelben ganz frei machen 

koͤnnte. Denn die gewiſſe Ausſicht, Alles zu 
verlieren, Alles aufgeben zu muͤſſen, was wir 
lieben, und ſo gar durch einen unaustilgbaren 
Naturtrieb genoͤthiget werden es zu lieben, 
muß um ſo mehr. von der quaͤlendſten Furcht 
begleitet ſein, da dieſe Furcht eine reine Furcht 
dt, das heißt, eine Furcht, bei der auch nicht 
die entferntefte Hoffnung, daß auch das Ge⸗ 
‚genthail. erfolgen könne, ‚Statt ſindet. Unerz 
bittlich herrſcht der Tod über Alle, und unwi⸗ 
derſtehlich ſtrebt das Leben zum Leben. — Al⸗ 
lein, bei tieferem Forſchen und ſtrengerem 
Nachdenken, werden wir.-gar bald gemahr, 
dag die Taͤuſchung in des unrichtigen Vorſtel⸗ 
Inng liegt, die: ſich die meiſten Menſchen vom 
Tade machen. Wir verlieren nicht durch den 
Tod, wir. koͤnnen nur durch ihn gewinnen, 
Nur das gegenwaͤrtige ſinnliche Daſein und 
Altes, was. ihm angehört, verlieren wir, und. 
obgleich: die. Liebe zum Leben auch diefes Dgs 
fein umfaßt, ſo beſchraͤnkt fie ſich doch, in ſa⸗ 
fern ſia vernünftig: iſt, nur auf die, moͤglichſt 
laͤngſte Erhaltung deſſelben; und fie verſchwin⸗ 
det ſogleich und. macht der Liebe zum. hoͤhern 
Reber Platz, ‚von der fie,auch immer, Begleitet 





wirb, wenn ſener gweck nicht mehr erteicht 
werden kann, "Die Natur nimmt alſo gleich⸗ 
ſam mit dem anvertrauten Gute auch die Ber 
bingnng zuruͤck, unter der wir es erhielten. 
Alſo Ueberſchaͤtzung des gegenwaͤrligen, ir⸗ 
diſchen Lebens und die daraus entſtehende gu 
große Anhaͤnglichkeit an daſſelbe, find, auf der 
einen Seite, die vorzuͤglichen Urſachen“ber fo 
nichtigen Furcht vor dein Tode. Den meiſten 
‚ Menfchen heißt Leben: Genießen und im Ges 
nuß ſich feines Daſeins freuen; und je ſiunli⸗ 
der die Menſchen fi find; je mehr fie das Leben 
mir darein feßen; fh dem Sinnengenuſſe ganz 
hinzugeben und ihn für das einzige Wuͤnſchenſ⸗ 
werthe zu halten, nicht ahnend, daß es noch 
etwas Veſſeres, Hoͤheres und: Dauerhafteres 
gebe, deito furchtbarer und abſchreckender muß 
der Gedanke des Todes für fie fein, teil er 
nothivendig , dei: ihnen, mit einer dunklen Vor⸗ 
ſtellung von Vertüiichtüng verbunden iſt. Denn 
er raubt ihnen Ya das: Beſte und Theuerſte, 
und’ uͤberhaupt Alles, was ihrem Leben Werch 
und, Bedeutung giebt. Zwar wiſſen fie wohl, 
wenn fie ſich deflen nur lebhaft bewußt wer: 
den, daß mit’ dem: Tode’nicht: Alles ans if; 
zwar Dat man ihnen verfichert, und 26 6 











3. 
wenigſtene an ihe Ohr gelangt und hat ſich 
ihrem Sedaͤchtniſſe eingedruͤckt, daß noch ein 
anderes und beffrres Leben: anf. dieſes gegen⸗ 
woaͤrtige folgen ſoll; allein wie koͤunte dieſes 

Leben, das fie durchaus nicht kennen, von 
dem fie ſich nicht die geringſte Vorſtellung zu 
machen im Stande ſind, wohl aber mit Zu⸗ 
verlaͤſagkeit wiſſen, daß ſie ſich feine ſiunlichen 
Genuͤſſe von ihm verſprechen dürfen, — wie 
koͤnnte ein ſolches Leben auch nur den kleinſten 
Reiz fuͤr ſie haben und ſie von ihrer eingebil⸗ 
deren. Todesfurcht befreien? . Der Tod muß 
ihnen, bei dieſer Bemütheftimmung:, als das 
größte Uebel erſcheinen, und die Burcht vor ' 
demfelden eine unausbleibliche Folge. davon 
fein... — Auf der andern Seite wird, diefe, 
geößsencheits ſelbſt geſchaffene, Furcht noch 
mehr angeregt, verſtaͤrkt und unterhalten dureh 
die finwbildliche Darfichung des Todes, fe wie 
durch. die gewöhnlichen Gebraͤuche bei oͤffentli. 
chen Tobdtenfeiern: Alles iſt bier darauf bereche⸗ 
net, das Andenken an den Tod fo abſchre⸗ 
Eend und furchtbar als moͤglich gu machen. 
Die fo .Aberaus entftellte, gleichſam farmloſe 
Tora; wodurch man ihn ſinnlich dasfellt, die 
jeddch .mis der wichtigen Vorſtellung vom: Bau 


© 
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felben nicht in der geriugſten Bepichung Rche; 
die ſchwarze Kleidung‘, die Trauergeſaͤnge, das 


Jammern und Klagen uͤber den Hingefchiede⸗ 


nen, fo gar der: eben ſo oft gebrauchte, .als 


unſchickliche Ausenf: Er if nicht mehr! — 


wie muß dieſes Alles die Einbildungskraft, bez 
fonders des: jungen . Weltbůrgers erſchuͤttern 


und hit den trautigken Bildern erfuͤllen, und 


fo: der, ſonſt ſchon angeregten, Furcht vor 


dem Tode noch mehr Nahrung geben! Offen⸗ 


Gar find diefe Gebraͤuche, iſt jene fo zweckwi⸗ 
drige, finnbildliche Darftelung des“ Todes. in 
den Zeiten der Unwiſſenheit und des Aberglaus 
bens aus der blos ſinnlichen Anfteht deffelben 


entſtanden, und beide haben ſich bis auf uns 


fere Zeiten fortgepflangt: Der vernünftig und 


zugleich hriftlich denfende, die Bedeutung des 
Lebens in feiner unendlichen Fortdauer kennen⸗ 
.. de Menfh kann und wird den Tod ‚nicht 


fuͤrchten; er iſt biefer - Eindifchen Furcht auf 


ühier "entnommen und: fie kann feinen Pas | 
feinem Innern ‚finden. 


tr. Abrer was iff- der Tod ie; | jeben - Anbefan⸗ 


. geten, vorurtheilfreien, wahrheitliebenden Mens 
Then ; und: weldye.;Vorfellungen: Bann man: fh, 


Won: ihm machen? · Er iſt zufbederſt On6 
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Aufhoͤren des: gegemiwättigen, Fihtbaven.Lir 
bens, das Ablegen her verbrauchten, irdiſchen 


Zölle, 'um mit einer: neuen, weniger groben 


and druͤckenden uͤberkleidet, in einer andern 


Gegend des unermeßlichen Woltalls fortzuleben 
und fortzuwirken. Erd iſt/ nad). riner andern 


Vorſtellung, das. ſanfte ;Entfchlummer nach 
vollbrachtem, muͤhevollem Tagewerk, um zu 


einem hoͤhern, ſeligern Sein und Wirken, zu 


einem neuen: Tagewerk: zu erwachen. Nach 
dieſer ſehr richtigen Anſteht iſt der Todn necht 


nur kein Uebel, ſondern auch :die” groͤßrſte 


Bopithat und wir duͤrfen ihn nicht: nur nicht 


faͤrchten / fondern koͤnnen ihn rauch mit frohor 
Hoffnung; mie ruhiger Erwartung entgegen 


fehen. : Nur. unfere ‚Verbindung mit: dieſem 
iedifchen. Körper wird durch ihn aufgehoben, 


nur. was der Erde: angehbrt, bleibe: Hier. zus 
ruͤck, um; in ſeine Arſtoffe aufgeloͤſt, zu. au⸗ 
‚dern "Zwecken verbraucht zu /werden. Murder 
Staub wird dem Staube wiedergegeben. Aber 


wie, wir ſterben nicht, für unſer beſſeres Selbſt,⸗ 


Bas nicht dieſer Sinnenwolt, ſondern dem Geis 
ſterreiche angehoͤrt, giebt es keinen Tod,nin 


ihm iſt nur cin immer: fortwaͤhrendes, immer 


hoͤher ſteigendes Leben, «in ewiges Sein und 


[4 


—— 
Werben: : Mas wahrhaftig lebt,“ des Richt 
nicht, und: was ſtirbt, ı gehört Aberbaupt nicht 


wem: Rechen an, fondern iſt ſchon ‘vor dem | 


Sedertodt. Und fo.ifk.ber. ſinnvolle Ausſpruch 
des Weifelten .aller- Zeiten, des erhabenen Otif⸗ 
ters. des Chriſtenthuns zu verſtehen, wenn er 
ſagt A Der Geremte. Birds nichs wenn 
er ſtirbt. 7— una: 
‚Disfe freundliche: und erheiternbe Derfiel 


lung vom Tode, als Ueberganzg in ein beflered 


Beben, nach demi Ablegen der groͤbern Geiſtes⸗ 
hälle,. die das Ehriftenehnm nur Beftätiget has, 
‚wer ſchon in. den. kruͤheſten Zeiten. ber unbe⸗ 
fangenen, : und :duch: vorgefaßte Meinungen 
mach nicht verdunkelten, Menſchenvernunft eins 
‚leuchtend. Gebt ihnen, ihre Götter, fo hetet, 
‚eier „alten heidniſchen Dichtung. zu Folge, 
eine; fepmme Priefterin für ihte eben fo from⸗ 
‚men Söhne, — gebt ihnen, zum Lohne für 
‚ihre: mir bemiefeneitindliche Liebe, das Beſte, 
was ihr Habt! — und augenblicklich fanfen fie 
. todt zu ihren Fuͤßen. Das war. da8 Beſte, 
was die Bötser, erhoͤrend das Gebet diefer 
‚frommen Mutter, den, geliebten Söhnen ge⸗ 
‚deu konnten, nämlich. daß fie fie zu fich in Die 
ewigen Wohnungen des Eriedens aufnahmen. — 
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Mit innerer Ruhe. und. unverſtellter Sritenkeie 
des Geiftes trank Sufrasid.:den:..Miftbechen, 
der feinem irdifhen Leben Lin: Ende machte. 
Dies Hätte er: aber.. nicht: gekonnt... Wenn. 
niche gu ſeinen, um ihn iweinenden, Freunden, 
die ihn unter andern and) fragten, wie ſie ihn 
begraben falten? — wann. er vicht zu diefen 
mit voller Ueberzeugung: Hätte Jagen koͤnnen: 
Mich, der ich itzt mit cuch rede, werdet ihr 
nicht mehr haben, . wenn üb geſtorben fein 
werde; nur dieſe meine. Huͤlle werde ich euch 
‚ qurüd laſſen; ich aber ‚Ach ſelbſt werde euren 
Händen 'entfhlüpfen. und mich zu den ‚Göttern 
erheben, Auch flimmte die damalige, fo übers 
aus ſchoͤne, ſiunbildliche Darſtelluug des Tone 
ganz mit dieſen inneen: Vorſtellungen überein. 
Ein freundlicher Schutzgeiſt nimmt den Hinge⸗ 
ſchiedenen in Empfang, "un; ihn: in die Hinter 
liſchen Beſilde hinuͤber zu tragen.“ Dieß : ſiud 
ohnftreitig. ſehr klare und’ deutliche Ausſpruͤche, 
die gar Gnuͤge beweiſen, daß: man damals den 
Tod nicht fuͤr das Biel wofür er ſo garin 
der chriſtlichen Welt noch ſo haͤufig angeſehen 
wird. Nur Befretung von den gröbern Bau⸗ 
den des Rorrer⸗ ſahe m mon in Adi, eines Fire 
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vpers, der; den Geiſt zar Erde niederdruͤckeud, 
feinen. freien Aufflag hindert. 5 

„Biber. nicht: allein durch die richtige Anficht 
‚des: Vod.ae;. ſondern auch durch die des 
Lebens wird dieFurcht vor dem Tode ver⸗ 
mindert, ja dieſtz lehrt uns fo gar ihn als 
etwas gang Gleichguͤltiges - verachten: ...Es. if 
naͤmlich feinem Zweifel -untermorfen „.:deß in 
dem menfhlihen Gemuͤthe etwas :fer;: das dem 
rirdiſchen Leben bei weitem - vorgejogeit.. zu wer⸗ 
: ben verdiene; daß es [hen hier etwas Melle 
res und: Hoͤheres gebe, als ſelbſt das ſinntiche 
Daſein. Warum bewundern wir diojenigen. 
welche, um große und edle Zwecke zu⸗ errei⸗ 
“ches, ihr Beben willig hingebenh, dom, Tode 
‚muthig und furchtlos entgegen schen 3: Barum 
‚werden :diefe: Wohlthaͤter ihrer: Wrliöre;,; dieſe 
Heldenſerlen unjers Geſchlechts von allen netz 
nönftig deufenden. und. gefühlvollda. Menfchen 
der. Mit⸗ und. Nachwelt mit! ungetheilter Ver⸗ 
ehrung. betrachtet ?. Ohne Zweifel: aus keinem 
andern Grunde⸗ ale. weil::die, Geſinnung, 
durch die fie gegrichen werden, zum: Wohle des 
- Banzen ſelbſt :ihe Beben zum ‚Opfer zu. brins 
gen, ein höheren Tugendleben; vorausſehzt, das 
an Erhabenheit und Vortrefflichkeit alles Irdi⸗ 
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fhe übertrifft, und meif: es werdienftlicher und 
ehrenvoller if, ein herabgewuͤrdigtes, veraͤche⸗ 
liches Daſein hinzugeben, als ehrlos zu leben, 
wenn cs keinen andern Ausweg mehr giebt, 
die allgemeine Schmach ahzuwenden. Denn 
das irdiſche Leben iſt nicht Zweck, ſondern nur 
Mittel zum Zwecke; und es iſt eine dem ver⸗ 
nuͤnftigen Menſchen angemeflene Denkart und 
Handelsweiſe, das Mittel dem Zweck unterzu⸗ 
ordnen ‚und. den letztern Höher zu achten als 
das erſtere. — Muß Überhaupt das Sterbliche 
ſterben und der Geiſt frei werden von den 
Banden des Irdiſchen, wenn er fih zu höhe, 
ver Vollkommenheit empprfchwingen, wenn 
jenes Beſſere, über alles. Irdiſche Erhabene 
im Menſchen fih immer wehr. entwideln, im⸗ 
mer Tebendiger werden. fol: fo ift ja, wie die 
Schrift fo fhön Tage, . Sterben Gewinn, und 
es muß, wenn wir nur diefe Vorſtellung feſt 
zu halten .im Stande find,. und wir uns Harz 
von ihr durchdrungen fählen, alle Furcht vor 
dem Tode verfchwinden. - Ja es wäre das 
traurigfte, bejammernwuͤrdigſte Loos für den 
Menfchen, wenn diefes unvollfommene, nich⸗ 
tige, oft. fo ſchwer auf uns laftende geben 

nie endete, oder nur. Zahrmillionen dauerte, 
, | 5 | 
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amd nur ein im diefem Leben ganz befanges 
ner, von der Sinnlichkeit ganz umſtrickter 
Thor koͤnnte ſich dieß wuͤnſchen. Ohne den 
Tod wäre das Leben- Tein wünfgenswerthes 
Gut, denn es haͤtte feinen Zweck; und gerade 
nur dadurch, - daß es einmal endet, bekommt 
es Bedeutung und hohen Werth. 

Sie ſprechen ganz aus meiner Seele, wenn 


Sie waͤnſchen, daß die Menſchen von der Tor 


desfurcht möchten können befreiet werden, denn 


E es wäre ein chen fo menfchenfreundkiches, als 


‚werdienftlihes Unternehmen, dieſe quälende 
Furcht nad) und nad) ganz aus dem menfchlis 
chen Gemüthe zu verdrängen. Sehr viel wuͤrde 


es zur Erreichung dieſes wohlthaͤtigen Zweckes 
beitragen, wenn fie, die Menſchenlehrer und 


Menſchenerzieher die heranwachſende Jugend 


fruͤhzeitig in das wahre Leben einzufuͤhren, und 


ihr vom Leben überhaupt richtige Begriffe beis 


zubringen bemüht wären; — wenn fie, die 


Vormuͤnder unfers Geſchlechts, die Weifen 
und Vorftcher menſchlicher Gefellfkhaften, - das 
für forgten, daß der geftales und gehuͤltloſe 
Tod nicht dargeſtellt wiirde in einer grauener; 


- rögenden Geſtalt, grauſam niedermähend das 


<_ . 


Menſchengeſchlecht, wie der Schnitter die dem 
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Pflenſenleben abgeſtorbenen Aehten; ; — wenn 
fie, die Edlern und Beſſern unter unſern Bruͤ⸗ 
dern, nach Kräften zum verhindern ſuchten, daß 
der Hingefchiedene nicht bedauert würde, als 
feiihmg durch den Verluſt des. irdifchen- Lebens, 
das Schrecklichſte widerfahren; vielmehe ihr 
Anſehen und:ihre Wirkſamkeit ‚dahin zu: vers 
wenden, ſich angelegen. fein. ließen, daß hie 
entſeelte Huͤlle, nach dem Beiſpiel einer unser 
ung lebenden chriſtlichen Geſellſchaft, unter fros 
hen und heitern Veranftaltungen und Gebraͤu⸗ 
chen, der Erde wiedergegeben wuͤrde. Durch 
dieſes gemeinſchaftliche Wirken auf die Men⸗ 
ſchen von innen und von außen wuͤrde die ſo 
thoͤrichte Furcht vor dem Tode, wo nicht ganz 
aus unſerer Mitte verſchwinden, doch unge⸗ 
mein vermindert werden. 

Ich muß hier abbrechen, und ſetze in einem 
ſolgenden Briefe meine Gsdanten über w deſen 
begenſtand font. = 


atfted. 


. 
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N Zünfter Brief. 

: Alfred an Ida. 
Sie werden Rh, Th. Fr., duch; meinen letz⸗ 
ren Brief, wie ich mir ſchmeichle/ uͤberzeugt 
haben/ dab die fd geibbhnliche uns; fhe Viele 
fo qulende‘ Furcht vor dem Tode nichtig umd 
eingebildet ift, "daß Maaus den jo unrichtigen 
‚Begriffen und Vorſtellungen, die man fich vom 
Sode⸗macht, and aus der uͤbertriebenen Werth: 
ſchaͤrung des irdiſchen Lebens hervorgcher, und 
daß man fie dur Akwendung der- angegeber 
nen‘, eben fü zweckmaͤßigen als Feicht: ausfuͤhr⸗ 
Büren Mittel, wo nicht gänzlich ausrotten, doc 
ſehr vermindern koͤnnte. Nimmt man hierzu, 
daß durch gaͤnzliche Abſchaffung der -fo koſtſpie⸗ 
ligen Anſtalten bei Begraͤbniſſen, an die fih 
Me auch ſinnliche: Genuͤſſe anfchlleßen,, die mit 
dem Gemuͤthszuſtande der wirklichen. Trauerns 
den nicht Über den Todten, fondern über den 
Verluſt, den fie erlitten. haben, und überhaupt 
mit dem ernfihaften Nachdenken über Leben 
und Tod, wozu das Gemüth fih alsdann fo 
hingegogen fühlt, in fo großem Widerſpruch 
fiehen, cine, bedeutende Erfparniß gemacht 
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wiärbe, fo wäre auch, von dieſer Seite betrach⸗ 
tet, eine Abänderung ver gewohnten Gebräuche 


bei folchen Beranlaflüngen ſehr wünfchenstwerth. | 


Doch: dieß im Vorbeigehn. Ich fahre nun 
fort Sie mit meinen fernern Anfichten bekannt 


zu machen, und daburch Ahre Fragen zu bes. 
‚antworten und Ihre Zweifel und Bedentlich⸗ 


keiten zu heben. 

So wenig wir Urſache haben den Zub gu 
fürchten „ : eben fo wenig giebt es einen vers 
nänftigen Grund ihn zu wuͤnſchen. Denn 06 
iſt unerfäßliche Pflicht für ung, To lange gu 
eben, und dieſes Lehen ale Mittel zur &; 
reihung des hoͤhern Zwecks deſſelben zu ges 
brauchen , als es nad dem Willen deffen, dei 


es uns anpertrauete, unſer Eigenthum bleibt. 


Ein ſolchet Wunſch ſteht nicht „nut mit . det 
dem Menſchen tief eingepraͤgten und unaustilg⸗ 
baren Liebe zum Leben im Widerfpruch, ſon⸗ 


dern iſt auch ein ſicheres Kennzeichen von: dem 


gänzlichen ‚Mangel des wahrhaftigen Lebens. 
Sie ſelbſt find aberzeugt, daß es unrecht und 


pflichtwidrig fer, ſich aus Unmuth, Unzufrier 


denheit und Hoffnungsloſtgkeit den Tod id 
wuͤnſchen; aber dieſer Wunſch ſcheint Ihnen 
alauhter zu fein, wenn er von bem Berlan⸗ 


„OD 

"gen: nach dem Ewigen, von ber Sehnuſucht 
nach der innigern Gemeinfchaft mit Gott. ers 
zeugt wird, und Sie würden ihn ganz ‚billigen 
und unter bie guten Wünfche fegen, wenn er 
nicht, beſonders in unglädlichen Lagen des Le: 
bens, zum Selbſtmorde verleiten koͤnnte. Al⸗ 
fein ih muß Ihnen darauf erwiedern, . daß 
erftlih,, was den fo frommen Bewegungegrund 
zu einem folhen Wunfche anbelangt, ihm die 
in der Erfahrung gegrändete Bemerkung ent⸗ 

gegenfteht, daß uns zwar eine unaustilgbare 
Liebe zum Leben überhaupt, aber Leine: die 


Siebe zum irdifchen Dafein. ertödtende Sehns 


ſucht nach einem künftigen Leben eingeprägt iſt. 
Diefes Sehnen -ift unferer Natur eben fo 
fremd, als die Hoffnung auf ein. folhes Leben 
und der Glaube daran in unferer ‚Vernunft 
feſt gegründet find. Damit Sie mic, aber 
nicht mißverfichen, To muß ich noch hinzufuͤ⸗ 


gen, Daß ein. gewiſſes Verlangen nach dem | 


kuͤnftigen, beſſern Leben, ‚ein ſehnſuchtsvolles 
Erwarten des Augenblicks, der uns in dieſes 
Leben hinuͤber fuͤhrt, worqus die Bereitwillig⸗ 
keit entſteht, dieſes gegenwaͤrtige Leben nach 
dem Gange der Natur zu jeder Zeit u ver: 


laſſen, fich gar myhl. mit der Liebe au,Diefen | 
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Iegtern verträgt, und Beide füglich mit einan⸗ 
der beftchen Finnen. .-. Mic, diefer. Geſinnung 
ſagt der Apoftel Paulus: Ih Habe Luſt 
abzufheiden und ‚bei: Ehrifto zu 
fein. | 

. Und dann ‚haben Sie ſehr Recht, wenn 
Sie glauben, daß dieſer Wunſch gar leicht zum 
Selbſtmorde verleiten kann. Denn ein Gut, 
das ich mir wuͤnſchen kann, darf ich mir, wenn 
es, ohne die Rechte eines Andern zu verletzen, 
geſchehen kann, wie dieß hier der Fall iſt, 
auch zueignen. Auch“ fehlt es nicht an Bei⸗ 
ſpielen, daß ſich Menſchen, aus dieſem fromm 
ſcheinenden Grunde, des Lebens beraubt ha⸗ | 
ben, und die Erfahrung beſtaͤtiget, was bie. 
Vernunft als wahr erkennt. Ob Sie nun gleich 
uͤberzeugt ſind, daß der Selbſtmord, wenn er 
mit Bewußtſein und mit kalter Ueberlegung 
veruͤbt wird, unter allen Umſtaͤnden, unrecht 
und pflichtwidrig ſei und ſich weder mit den 
Vorſchriften der Vernunft, noch mit denen des 
Chriſtenthums in Webereinftimmung bringen 
laffe; fo will ich dach, um derer willen, die 


‚in unfern Tagen fo_ geneigt find den Selbſt⸗ 


mord zu vertheidigen , und ihn. nicht für ſtraf⸗ 
bar halten‘, noch folgende Bemerkungen, hinzus 
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fügen. Du ſolſſt leben und wirken und 


"das Tagewerk deines irdiſchen Daſeins voll⸗ 


bringen, ſagt uns eine innere Stimme, und 
nichts kann uns von der Pflicht, dieſer Stim⸗ 


me zu gehorchen, losſprechen. Laut und ver⸗ 


nehmlich ſpricht ſie in uns, dieſe heilige, goͤtt⸗ 


liche Stimme durch den mit unſerem Sinn. 
und Weſen imigſt verbundenen, alten Mens 


‚ Then eigenen und von der menſchlichen Natur 


, 


nicht zu trennenden- Lebenstrieb, der nur 
duch ſehr gewaltſame, wibernatärlide und 
folglih unheilige Kraftanwendung eine Zeit 


lang unterdrückt, aber niche ganz und auf 


immer gerftöre werden kann. In dem Gebor 
venwerden und Sterben erfcheint offenbar eine 
göttliche Anordnung, ‚eine höhere Leitung und 
Regirung; kann alfo der Menſch das. Rechte 
haben, dieſe goͤttliche Ordnung dadurch zu ſtoͤ⸗ 
ven, daß er ein Daſein, welches er ſich nicht 
felöft gegeben bat, willkuͤhrlich abkuͤrzt? Das 
Leben iſt nicht in dem Sinne ſein Eigenthum, 
daß er damit nach ſeinem Gefallen zu ſchal⸗ 
ten und zu walten berechtiget iſt; es iſt nur 


ein ihm anvertrautes Gut, das heiligſte unter 
allen Erdenguͤtern, das er ſeinem Zwecke ge⸗ 


maͤß ſo lange gebrauchen ſoll, bis es ihm 
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wicher- aßgeforbert wird: Iſt es allen: gättlis‘ 
den und menſchlichen Geſeben zuwider, Andere 
zu toͤdten, fo. ſtreitet es doc) noch weit mehr 
mit dieſen Geſetzen, fein eigner Moͤrder gu 
werben; und das Vernuuftgeſetz: Du Folif: 
nicht toͤdten!, — iſt ohne: Zweifel ſo zu er. 
klaͤren, daß es Heiße: du ſollſt Überhaupt nicht. 
töten, weder Andere noch dich. ſelbſt! Der 
wistfich gute, gewillenhafte und. religiöfe Menſch 
wird auch gewiß das lchtere chen ‚fo wenig 
thun, als das erſtere. — Hier kann aber frei« 
fih von denen: nicht die Rede fein, weldie im: 
wirffichen Wahnfinn, oder. fenft in einem un⸗ 
glücklichen Gemuͤthszuſtande, der feinen Grund. 
in irgend einer natürlichen Beichaffenheit ihres 
Körpers hat, Hand. an. fid) legen und ihr Les 
ben gewaltfaom enden, Sie gehören. vor einen 
höhern Nichterftußl, und unſerer Kurzfichrige 
feit iſt es nicht vergönnt, die verbongenen Wege 
Gottes zu erforſchen. — Daß es dem Selbſt⸗ 
morde völlig gleich zu achten fei, wenn Jemand: 
vorfeglih und ohne Höhere Pflichten fh im 
offenbare Lebensgefahr ſtuͤrzt, darf ich wohl 
nicht erinnern. Der Unterfchied beftcher nur 
darin, daß ein ſolcher -welleicht nicht den Muth 
bar, fein. eigner Moͤrder gu werben. . 
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Auf! die Frage: Ob man Andern, und. 
zwar Ungluͤcklichen,, hoffnungslos Leidenden den 
Tod wuͤnſchen inne? — muß ich Ihnen nad) 
meiner Einfiht daſſelbe antworten, - nemlich 
daß ein folher Wunſch durchaus nit mit 
einer vernünftigen. and chriftlihen Denkart 





“ übereinftimmt. ' Ich kann dem Ungluͤcklichen 


Befreiung von feinem. Ungluͤck wuͤnſchen; aber 
warum gerade durch den Tod? Ganz hoff⸗ 
nungslos iſt kein Leidender, dieſe wohlthätige 


Troͤſterin und Erleichterin aller Leiden begleitet 


- det, ift wenigftens die Möglichfeit- nicht abzus 
“ feugnen‘, daß er noch auf eine andere Art als 


die Ungluͤcklichen bis zum leiten Augenblick 


-ihres Lebens, und nur dann Fönnte ein folcher 


Wunſch erlaubt fein, wenn er nicht mehr. nd; 
thig ift, das heißt, wenn der Leidende bereits 
zu flerben beginnt und alle Erdenleiden für 
ihn verſchwunden find. So lange cr noch lei: 


buch ten Ted von feinen. Leiden befreiet 


werden koͤnne. : Dauern fie aber fort, fo ifk- 


dieß ein Beweiß, daB er nad einem höhern 


Willen hier leiden fol, um daduch an ihm 
‚and Andere wohlthaͤtige Zwecke gu erreichen, 


nemlich feinen innern Menfhen zu läutern 
und zu prüfen, und durch bie chriftliche Art, 


1 
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wie. er. feine Leiden traͤgt, Andern ein nachah⸗ 
mungswuͤrdiges Beifpiel' zu. geben. - Der heiß 
lich Leidende wird ſich daher auch nie aus Un 
geduld ſelbſt den Tod wuͤuſchen, wie groß auch 
feine Leiden: fein mögen. Iſts möglih, To 
wird er zu’ Gott feufjen, ſo ende meine Leis 
den; doch nicht mein, fonteen dein- Wille ge— 
ſchehe! 
Wenn Sie außern, daß Sie es in ghren 
gluͤcklichen Tagen nicht für Pflicht gehalten haͤt⸗ 

ten, ſich vorſetzlich mit Todesgedanken zu ber 
ſchaͤftigen, fo wenig als Ste; dieſe Gedanken 
von ſich zu entfernen, ſich bemuͤht haͤtten, ſo 
veranlaſſen Sie mich dadurch; Ihnen über die 
Doppelfrage: Ob es Pflicht. fei, fich ‚oft. am 
den Tod zu erinnern, oder: den. Gedanken: au 
ihn ſo weit als moͤglich zu entfernen? — mei⸗ 
ne Gedanken mitzutheilen, und. Sie werden 
ſich dadurch uͤberzeugen, daß das, was Sie 
blos aus einem dunklen Gefühl unterliefen; 

ohne eben davüber nachzudenken, auch von der 
Vernunft gebilliget - wird. Es wurde font 
(und as mag wohl noch itzt der Fall ſein), 
den erwachfenen Chriſten fo wohl, als der noch 
unmuͤndigen Jugend: ‚im religioſen Unterricht 
zu einer beſondern Pflicht gemacht, ſich aft 
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mis Todesgedanken zu befchäftigen, und man 
bemühte fih, den großen Nutzen und bie vor⸗ 
zuͤgliche Fruchtbarkeit ſolcher oͤſtern Todesbe⸗ 
trachtungen in Beziehung auf ein pflichtmaͤßi⸗ 
ges und Sott wohlgefaͤlliges Leben zu zeigen 
und anzuruͤhmen. Allein’ Vernunft und Relis 
gion ſchweigen gänzlich daruͤber und machen 
in Beziehung auf die fo eben aufgeftellte Fra⸗ 
ge weder das Eine noch das Andere zur 
Pflicht; und zwar offenbar aus dem Grunde, 
weil: es uͤberfluͤßig und zwecklos wäre, dem 
Btreben des menſchlichen Geiſtes eine ſolche 
Vorſchrift zu geben... Erinnern und nicht alle 
Erfcheinungen der Außenwelt unaufhoͤrlich dar⸗ 
an, daß dieſes irdiſche Daſein nur von kurzer 
Dauer ift, daß fuͤr jeden Erbgebornen Früher 
oder ſpaͤter die letzte Stunde ſchlaͤgt, und daß 
J— kommende Tag; jeder folgende Augenblick 

der Teste unfers Lebens fein kann? ' Tritt und 
wicht das Bild des Todes überall entgegen, 
und dringt fih nicht die Vorſtellimg von’ der 
. Hinfälligkeit und Vergänglichkeit alles Jediſchen 
‚and Sicqtbaren unſerm denkenden Geiſte von 
atten ‚Seiten mächtig auf? Stellt alſo nicht 
die fihtbare Natur das in der Wirklichkeit mit 
den febendigften Bildern eindringlich und leb⸗ 


nm 


Saft. bar, was jene Vorſchrift entweder nm 
duch ſchaell verhallende Worte, oder auch 
durch sodte- Buchſtaben˖ bei. weitem nicht fo 
lebendig. und kraͤftig und "überzeugend aude 
ſpricht 2 Da nun die Sache fo ſteht, wie- fie 
firht,:.fo-möchte auf der andern Seite. & 
felöft. dem muͤhſamſten Sterben. des Leichefinns 
und der Selbſtſucht nicht gelingen, die Erinnes 
zung. and- das Andenken: an’: den Tod ‚ganz 
von. fih zu entfernen. Die Erreichung einer 
ſolchen,jener entgegengeſetzten Abſicht, die im⸗ 
mer nur der Leichtſinn und die Thorheit unser 
die Anzahl der menſchlichen Beſtrebungenauß⸗ 

nehmen koͤnnte, wäre alſo voͤllig unmöglich: ‚re 
Ueberdieß muͤſſen diejenigen, weldie aus: dem 
oben angeführten Gründen in der Todesfurde 
befangen- und. daher wirklich todt find für alle 
geiftigen Belehrungen, fo lange fie in dieſen 
Zuſtande bebarren, eine folhe Ermahnung, oft 
an den Tod zu denken, für widernatuͤrlich und 
ihre Sefolgung für unmöglich Halten; und fie 
wird zwar an ihr aͤußeres Ohr treffen, .dbes - 
ihren inneren Sinn nicht berühren. Sie wuͤr⸗ 
den allerdings lieber, wäre es moͤglich, auch 
die leifefte Erinnerung an den Tod, aus ihren 
Seele verbrängen, um in ihrem füßen Lehen 


J 


Be 


traume nicht geſtoͤrt zu: werden, — Diejenigen 


hingegen, welche, von dem Tode zum Lehen 
hindurchgedrungen, AB. feinen Ted elanben, 
denen die lebte. Scheideflunde aus dieſem Le⸗ 


hen: als ein frohes, gluͤckliches Ereigniß, und 


der ſogenannte Tod. ale ein Friedensbote ers 
Scheint, bedürfen. dieſer Ermahnung nicht,: und 


fie :töunen vwon- ihr keinen Gebrauch machen. — 


Mum führte man: zwar auch zum Beweiſe, und 
um die Pflicht, ſich oft an den. Ted zu erin⸗ 
nern, recht eindringlich. :zu machen, ‚deu Aus 


fpruch jenes Weltweifen der Vorzeit an: : Bei | 


denke. das Ende, fo wirft da wimmer: 
mehr uebels than. . Allein hier iſt gar 


wit vom Tode oder ‚won unſerm Lebensende 


Die Rede. Der eigentliche wahre. Sinn .diefer, 


in. anderer, Kinficht.- nortvefflichen "MBorpe rifk 


fein: anderer, als diefer: Bedenke den endlichen 
Ausgang, die traurigen Folgen des Laſters, fo 
wird dich diefer ernſthafte Gedanke vom Uebels⸗ 
hun abhalten. Eben jo wenig enthält das 
cher Mofes: Lehre uns bedenken, daß 
wir fkerben.möäffen, ‚auf dag. wir. 
ug werden! — eine folde Vorſchrift, die 
weder aus den Worten ſelbſt, noch aus de f 
Zuſammenhange mit dem Ganzen hervorgeht. 


Y 
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Das Ganze iſt eine‘ Betrachtung uͤber die 
ſchnelle Flucht der Zeit, und uͤber die Kuͤrze 
und Muͤhſeligkeit des menſchlichen Lebens, und 
welcher nicht ganz Gedankenloſe wird ſich nicht 
oͤfterer in ſeinem Leben zu dergleichen Betrach⸗ 
tungen veranlaßt fühlen? Wenn man es aber 
auch damals, bei einem. noch fo rohen und 
ſinnlichen Volle, wie die Juden zu Mofls 
Zeiten waren, für nothiwendig und nüßlich ges 
halten Hätte, das oͤftere Andenken an den Tod 
zu empfehlen; fo würde daraus immer noch 
nicht die. Mothwendigkeit: und. Nuͤtzlichkeit diefer 
Lehre auch. für unfere Tage felgen. nd 
nimmt man mit einigen Neuern, und unter 
‚andern auch mit Sintenis in feinem Elpizon 
an, daß. die damaligen Juden gar. nicht an 
eine Zortdauer nad) dem Tode und an. ein 
fünftiges Leben geglaubt hätten, fo fiele nun 
vollends der Hauptzweck einer folchen Beleh⸗ 
rung ganz weg. Auch kennt fie, wie gedache, 
die chriſtliche Religion eben fo wenig, als fie 
in der Vernunft gegründet if. Denn in dem 
Andenken an den Tod,. blos als folchen, er 
mag als Uebel, oder als Wohlthat betrachtet 
werden, liegt. für den Menfchen fein Anstrich 
zus Verbeſſerung feines innern Zufandes, wei 
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56 me ein Abfchnitt des. ununterbrochen fort - 


gehenden. Schens if, und daher nur ein Auf: 
Hören dieſer gegenwärtigen Art. und WBeife 
Außerlich da zu fein. : In wiefern.er aber über 
Aber. Sittlichkeit und: Unfittlichleit,. oder über 
die. Folgen der Zugend und des -Laftens . in 
‚ihrem ganzen timfarnge sentfcheidet,: ſo "werden 
dieſe ja erſt in:: dem’ künftigen Leben: fichtbar. 
Wie hätte auch der Stifter des Chriſtenthums, 
er, der felbft an keinen Tod ‚glaubte. und feine 
Anhänger lehrte, dag nur bie Todten, an den 
od: glaubten, "Me:wahrhaftig Lebenden aber 
nie: ſtuͤrben, wie hätte er eine feinen Beleh⸗ 
zungen fo wiberfprechende Vorfchrift geben koͤn⸗ 
ent Nicht ain in beim Andenken an den Tod, 


fendern in dem Glauben an ein ‚Bünftiges Les 


Sen, als Vergeltungszuſtand, liegt ein kraͤfti⸗ 
ger Antrieb zu einem tugendhaften Leben. - 

Allein bei dem allen, was ich Ihnen bis, 
Her Über den. Tod gefagt Habe, hat er doch 
noch eine andere, nichts weniger als erfreur 


liche, fondern vielmehr hoͤchſt ſchmerzhafte, tief 


yerwundende Seite, nicht, inwiefern er ung 


felbſt trifft, ſondern inwiefern er uns bie 


durch die füßeften Bande der Liche mit uns 


verbundenen Anverwandten und Freunde entı - 


% 
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reißt; | ‚and es iſt alſo auch hier nicht ſowohl 

der. Tod, als vielmehr die Trehnung, “ oder 
das‘ Zerrçiſſen unfers ‚eigenen, durch diefe 
Trennung bis in feine tieffte Wurzel erſchut⸗ 
terten Lebens, was uns mit ſo namenloſem 
Schmerz erfuͤllt. Nur fuͤr die Zuruͤckbleiben⸗ 
den giebt es einen Tod, nicht für die Ster⸗ 
benden; ‚nur für die erſtern gehört er unter 
die ſchmerzlichen Erfahrungen dieſes unvollkom⸗ 
menen Lebens. Wir find nun einmal durch 
die innigfte. Liebe Eins mit den Lichen, die 
entweder die nahe Verwandſchaft oder die glei⸗ 
he Geſinnung mit ung vereinigte; fie gehören 
zu unferm Sein und Wefen, und, mit ihnen 
gleihfam zufammen gefhmolzen zu einem geis. 

figen Ganzen, machen fie einen Theil unſers 
eigenen. Selbfts aus. In dieſer innigen Ver⸗ 
einigung genießen wir, mit ihnen, und durch 
fie, die ſchoͤnſten Erdenfreuden, die hoͤchſte ir⸗ 
diſche Seligkeit. Muß, es daher nicht unſer 
Inneres mit unausfprechlicher Trauer erfüllen, 
wenn der, Über Alles geliebte, Gatte, die 
treue, liebenswuͤrdige Gattin durch den Tod 
von unſerer Seite geriſſen wird, wenn die 
Lieblinge unſers Herzens, unſere Kinder in 
der ſchenſten Bluͤthe ihres Lebens dahin wel⸗ 
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ten und mit ihnen. unſere ſeligſten Ventile, 

unfere lieblichſten Hoffnungen ins fruͤhe Grab 
ſinken; wenn das heilige, ‚um zwei gleichge⸗ 
ſtimmte Seelen geſchiüngene, Band ber Liebe 
für diefes keben auf immer zerriſſen wird und 
wir uns verlaſſen, und alles deſſen beraubt 
ſehen, was uns das Liebſte war auf Erden, 
was alie unſere Hoffnungen und Wuͤnſthe um⸗ 

aßte? — Ach! wenn der ſchrecklich wuͤthende 

rieg Hunderttauſende unſerer Brüder, die 
Hoffnung und Freude ihrer fie mit Liebe ımd 
Sehnſucht umſchwebenden Eltern, Geſchwiſter 
ünd Freunde, fern von ihrem Vaterklande, Im 
ſchoͤnſten Fruͤhling ihres Lebens, menſchenfeind⸗ 
fih dem Tode Äberlicfert, und, eben fo viele 
heilige Sande aufldfend, Im unſichtbaren Reiche 
der Liche, nicht gu berechnende Verwäftungen 
anrichtet; — wver vermoͤchte es, dieſen Ges 
danken, vhne das innipfte Mitgefühl, auszu⸗ 
denken ? or möchte nicht tief in feinem In: 
nern ergriffen werden, wenn anitedende Gew 
hen, dieſe traurigen Begleiterinnen langwreri⸗ 
ger und weit ſich verbreitender Kriege, Länder 
und Voͤlker heiniſuchend, zahliofe Glieder ums 
fers Geſchlechts vor der Zeit dem Leben enr⸗ 
veißen, und init Jobem ein Bamittchbane, 
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‚einen Liobesusgein graufam gerrämmern? Mur 
in dieſer Begiehung iſt der Tod bie Urfache 
des hoͤchſten Schmerzes, des angreiffendſten | 
Erdenleideng, nur ‚hier, wo er den liebenden 
Herzen. undeilbare, . blutige Wunden Ihlägt, 
erſcheint er in ſeiner feind afigften, ſchrecklich⸗ | 
fen Geſtalt. So iſt er auch Ihnen und mir 
erſchienen; Sie haben feine gzerſtoͤrende Gewalt 
in ihrer ganzen Grüße erfahren, Sie haben 
duch ihn Alles verlosen, was ein Menfd vers 
‚Jieyen kann and was alle, Schäge der ‚Erde 
‚Ihnen nicht zu erſetzen permögen. — Aber 
auch hier, auch in Diefey Tiefe bes Ungliltg, | 
fo wie bei jenen ſchauderhaften Auftritten ans 
ferg Erdplaneten, -weiß der menfchliche Geiſt 
ſich Beruhigung zu verfhaffen, ‚Wenn er ig 
nen Plick ‚auf das Ganze richtet. Audi 
Zerſthrungen, ſo kann er zu fih ſelbſt —* 
ihr Gegenſtand ſei ein Mlanzen⸗ oder ein Mens 
ſchenleben, ein Erdepeil oder — ein. Sannen; / 
ſyſtem, auch fie ſind anmer nur Grundlagen 
zu neuen Schoͤpfungen in der Koͤrper⸗ nnd 
Geiſterwelt. Moͤgen quch die Tauſende, die 
mit uns, und die Miffignen, die vor ung abs 
ten, hinabgeſunken fein. in den muͤtterlichen 
Schooß der Erde, dieß darf und kann und 
6* 
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nitcht beunruhigen, und eben fo wenig darf 


amd Kann es die gewille Ausſicht, daß auch 
wir, die wir itzt noch uͤber ihren Graͤbern 
wandeln, ihnen, fruͤher oder ſpaͤter, nachfol⸗ 
gen' werden. Es iſt nun einmal ewiges Geſetz 
der ſichtbaren Natur, daß Alles, was in ihr 
ledt, und fo auch dei Menſch, inwiefern er 
ein Theil von ihr if, entſtehet, aufwaͤchſt, 
bluͤhet, verwelfet, um — beſto ſchoͤner, hert⸗ 
licher und unverwelklicher wieder aufzubluͤhen. 
genn ich Ahnen, im Vorhergehenden ſchon 
ſagte, daß der Menſch im Tode. nur feine irdis 
ſche Hülle ablegt, daB er feibft ; oder der le⸗ 
bendige, ununterbrochen fortiebenbe Geht, ber 
freiet von den’ Feſſeln, die ihn am der Erde 
feſthielten, feinen freien‘, Aufflug Hinderden, 
feine Kräfte laͤhmten, feine Anſichten müßten, 
fi nun in hößere Welten erhebt, um in 
einem neuen Wirkungskreiſe mit den hier er⸗ 
langten Kraͤften, zum Beſten des Ganzen fort⸗ 
zuwirken, und dadurch zugleich neue, noch nie 
gekannte Kraͤfte in ſich zu entwickeln; ſo folgt 
daraus, daß kein Todesſchlaf ſein lebendiges 
Leben unterbrechen, feine Wirkſamkeit hemmen, 
oder ihn ſeiner Thaͤtigkeit, auch nur auf kurze 
Zeit; berauben wird, Sein Weſen beſteht im 
au 
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anaufhoörlichen Schäffer und Wirfen, und 
diefe Art zu ‚fein iſt die unerläfliche Bedin⸗ 
gung feines, ‚Sortbeftchens. Fuͤr ihn giebt es 
feinen Mittelzuſtand zwiſchen Leben und Tod, 
gwilgen reger Thaͤtigkeit und gaͤnzlicher Ver⸗ 
nichtung. — Der Schlaf. als ein ſolcher, we⸗ 
nigfteng ſcheinbare Mittelzuſtand, und zugleich 
als treffendes Vorbild und moͤglichſt aͤhnliche 
Vorempfindung des Todes gehoͤrt nur dem 
gegenwaͤrtigen Leben an, und er iſt, ſo lange 
wir hienieden wallen, dringendes Beduͤrfniß | 


für den ganzen Menichen, für Geiſt und Kr. 


per. Der Schlaf iſt elfo gleihfam ein tägli: 
ches Sterben, ynd das Erwachen aus demfels 
ben ein ‚tägliches Zuruͤcktehren in ein neues 
Leben. Ruhig ſinken wir in die Arme des 
Schlummertodes, innig Aberzeugt, daß wir, 
nach kurzer Zeit, neu geſtaͤrkt und belebt, aus 
demſelben wieder erwachen werden: — Warum 
uͤberlaſſen wir uns nicht mit eben der Ruhe 
dem Todesſchlummer? Iſt das, wovon uns 
ein vernünftiger, feinem Zweifel unterworfener 
Slaube Äberzengt, nicht eben fo gewiß, ale 
das, was ung bie tägliche. Erfahrung Ichre? 
"Sind fih nicht Todesſchlummer und Schlum⸗ 
mertod, fowohl in ihrem Weſen, als in ihren 
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voͤllig aͤhnlich. Warum ſchrect jene, die 


den Tod fürchten a der eine an, wrun der an⸗ 
dere fie anlaͤchelt ?“ Warum iſt ihnen "dei "cine 
immer willkoinmen, wenn ſie den andern, 
ſtuͤnde es in ihrer Macht, auf immer von ſich 
entfernen wuͤrden? Ja es liegt fo gar, zu⸗ 
mal, nach einer groͤßern Anſtrengung, “ober, 


Seigen, einander, wo nicht vdllig gteich, doch 
| 


nach einem länger, als ‚gewöhnlich, fortgefeßten, 


. 


thätigen Leben, etwas unausfprechlic Suͤßes 
darin, fi dem Sclafe zu überläffeh, und 
zwar, einem Schlafe, der fi von dem wirt 


fi) die, zum Fortleben gehoͤrigen, innern 
Theile des Koͤrpers noch fortbewegen. Waͤre 
es daher nicht ein, dem blos ſinnlichen Mens 
ſchen ſehr natuͤrlicher, Wunſch, der wohl auch, 
und gerade nur bei dieſem, zuweilen Statt 


finden mag, Ihn, um dieſer Suͤßigkeit willen, 


. To lange als möglich) Fortfeßen, Das heißt, in 


den mirflihen Tod verwandeln zu koͤnnen? 
Woher dieſe ſo ſeltſame Erſcheinung, dieſer ſo 
auffaͤllende Widerſpruch? — Naur die allzu⸗ 
große Befangenheit in der. Sinnlichkrit kann 
uns. dies Raͤthſel Yen, und fie loͤſt es gend; 


| 
lihen Tode durch nichts uinterfcheibet, als daß 
gend.“ "Köhnitenn ſi fie ſich von ihr losreißen, der | 
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Seh würde: ihnen chen fo. einfabend. md .füß 
erſcheinen, „wie der Schlaf, und fie. würden 
nicht blos hinter ihm, nach einem kuͤrzern oder 
laͤngern Zeitraume, ſandern unmittelbar neben 
ihm. has neue, feligg Sehen erblicken; wie dieß 
bei. denjenigen Oterbenden wirklich der Fall 
iſt, die ſich losgewunden haben von der übers 
wiegenden Liebe zum Irdiſchen und non der 
zu. großen Anhänglichkeit . an dae Signenlg 
ben... Ihnen erfcheint..der Tod als cin wohl. 
thätiger. Befreier, und fie, ſinken mit eben der 
Ruhe in.den Todeefhlummer, wie. fie, fon, . 
nah einem thäfig durchlebten Tage, ich. benz 
Schlafe uͤberließen, feſt überzeugt, daß. ihr 
Geiſt fortieben, daß.-fie auch aus dieſem 
Schlummer zu einem frohern, feligeen Leben 
erwachen werden, | 
Aber ‚bedarf . der lebenemude Wanderer, 
nad) vollbrachtem, muͤhevollem Tagewerk, nich 
ber Rube, und fast. nicht felbft die Schrift 
von dem Berftorbenen: Sie ruhen vor 
ihrer -Arbeit? — Ruhe iſt ein, bloßer 
Scheinbegriff, eine, Taͤuſchung der: Sinne; 
denn 26 giebt in bez ‚ganzen Natur weder im 
Körper s nach ‚um Cheißerreich Rahe im eigensär 
Gen Sinne des Map, . Mez it n RG 


a 
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ger anaufhoͤrlicher Bewegung und: Thaͤtigkeit 


auch da, wo nach unſerer Anſicht Ruhe 
eingetreten iſt. Der Begriff iſt uͤberhaupt nur 
auf dir Koͤrperwelt anwendbar; und wir nens 
nen Kuhe, 'wenn eine größere, dem’ äußern 
Auge fihtbare,, Bewegung und Tätigkeit aufs 
hoͤrt, übgleich eine geringere, uns nicht ſicht⸗ 
bare; noch fortdauert. Einer ſolchen Rahe ber 
darf der Menſch allerdings in feinem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande,/ weil ſeine Koͤrperkraͤfte, 
durch groͤßere oder geringere, längere ober kuͤr⸗ 
zere Anftrengung verbraucht und vermindert, 
feine Nerven abgeſpannt werden und feine 
Muskein erſchlaffen. So if unter’ andern 
auch der Schlaf für ihn Ruhe, weil. während 
deffelben die Thaͤtigkeit der äußern Theile des 
. Körpers unterbrochen werden , obgleich die Be⸗ 
wegung und Thätigfeit der innern immer forts 
“bauten, 'Aus diefem Grunde find Ruhe und 
Schlaf unzertrennlich verbundene Begriffe, und 
beibe Ausdruͤcke werden‘ als gleichbedeutend ans 
geſehen und gebraucht. Nun hat man diefen 
Begriff der Ruhe auch auf den Tod überge⸗ 


‚. tragen, wegen ſeiner Aehnlichkeit mit dem 


Schlaf. Alftin hier kann das Wort Ruhe 


nur ts bildlicher Ausdruck gebraucht und ver⸗ 
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"Banden werden, dem aber. Hier. nichts Wirkli⸗ 





ches zum. Grunde liegt. Und fo iſt auch der 


vobige Ausſptuch zu vorſtehen. Denn der Ders 
ſtorbene iſt der Ruhe weder: fähig noch beduͤrf⸗ 
tig, und das Grab iſt Feine Ruheſtaͤtte fe 


den Körper, - vielmehr. beginne. da für ihr die 


Arbeit der. Verweſung, ‚oder der Aufloͤſung is 
diejenigen Theile, aus denen cr-zufammen, ges 
fegt if: Daß aber hier noch viel weniger an 
einen Seelenſchlaf zu denken. iſt, wie. man hie 
und ba. geträumt hat, hab ich bereite erinnert; 
Wohl. aber. iſt es denkbar und auch, aus dem 
ſogleich anzufuͤhrenden Grunde, ſo gar wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Geiſtige im. Menſchen in 


eine Art. von: Betäubung , in ‚einen Zuſtand 


der Bewußtloſigkeit, jedoch nur auf. kurze Zeit 
verfaͤlt, wie. dieß hier ſchon im fiefen Schafe 
und in: der. Ohnmacht der Fall iſt. 

Es iſt nemlich eine, dutch ſich ſelbſt Hare 
:und feinem Ameifel untermorfene Wahrheit, - 
daß das denkende und empfindende Wefen. in 


uns, welches wie Seele nennen, irgend einer ' 
£örperlihen ‚Hülle gu feinen Verrichtungen br⸗ 


\ 


darf, theils:um die: Außenwelt wahrzunehmen . - 


und ihre Einfluͤſſe zu empfangen, theils aber 
euch, um wieder auf fs. zuruͤck wirken zu koͤn⸗ 


nen; und: din taufendfältige Erfahrung ſagt 
üns, daß, wenn Liefer fihtkare Theil unfers 
gegenwärtigen Seins, entweder durch zu hef⸗ 
tige, oder durch zu lange anhattende Anſtren⸗ 
gung bis zu einem gewiſſen Grade trafdes 
wird, alle äußerlich ſichtbare, geiftige- Thaͤtig⸗ 
keit, Auf laͤngere oder Lürzere Zeit, wenn. er 
“ber in feinen. zum Leben weſentlichen Glie⸗ 
bern ganz zeuflört wird, und das, was wir 
Rod nennen, erfolgt, fuͤr diefes. Erdenleben 
auf immer verfhwindet. Allein. ba,die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Geiſtes auch in der. Ohnmacht nder 
im. Scheintodey:" fo:wie im Schlafe, , obwohl 
uns nnfihtbar fortcdauert, weil er in dieſen 
Faͤllen nur auf die Innern Theile wirkt und 
von ihnen Einfläffe empfängt,. wie. dies: im 
Schlafe die Träume, in der Ohnmacht umd 
dem Scheintede die unausſprechlichen füßen Em⸗ 
pfindungen, nach Ausfage der ins Leben Zu: 


rruͤckgekehrten beweiſen; fo dauert ahne Zweifel 
auch im Tode, der ja nur ein erhoͤhter Grad 


von Sehiaf oder Ohnmache ik, dieſe Thaͤtig⸗ 
keit fort, und es iſt mehr als wahrſcheinlich. 
daß fie alsdann vorzuglich auf die Aufloͤſung, 
des ihm nun unbrauchbar gewordenen, und. anf 
das Schaffen eines neuen Koͤrpers gerüchter if, 








9 an 


mann 


ber fich Aus dieſen groͤbern entwickeln fol. Es— 


gehet daraus, wie mic duͤnkt, klar und deuts ’ 


ih hervor, daß der Geiſt durch den: Tod 
zwar in einen Zufland der Bewußtlofigkeit, 


aber nicht der gänzlihen Unthätigkeit, welches 


Vernichtung wäre, verfeßt werden wird, weil 
der bisherige. Körper für ihn, um nah Anfen 
zu wirken, unbrauchbar geworden, -umd' dei 
neue, der ihn ins künftige Lchen begleiten fol, 
fi) nod nicht entwicelt hat; und wir können 
mit gutem Grunde annehmen, daß diefer Zwiz 
fhenzuftand feiner Kraftlofigkeit, auf die ihn 


umgebende Welt zu wirken, nur fo lange dans 


ern wird, bis die Aufloͤſung des’ irdifchen, und 


mit ihr zugleich die Entwickelung und Sidung 


des himmliſchen Koͤrpers vollendet iſt. 


Ueberall und in jeder Hinſicht iſt der Tod nur 


eine Art des Schlafs, fo wie der Schlaf cine 
Art des Todes ift; und fo wie fih, durch den 
Schlaf, nur die verbrauchte Kraft des Koͤr⸗ 
vers immer wieder erneuert, jo wird fich, nach 
‚ den Tode, dur) ‚die gänzliche Zerſtoͤrung aller 
‚ Körperkraft, eine neue Kraft aus ihm entwi⸗ 
dein, die bisher von uns ungekannt, wicwohl 
bisweilen dunkel geahnet, in ihm verborgen 


— 


lag. Wir koͤnnen daher getroſt und mit vol⸗ 
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kr Zuverſiche, mit dem Apoftel ..auecufen : 
Tod, wo ift dein Stachel? — Grab, 
wo ift. dein Siegt 
"Der Inhalt meines folgenden. Briefe wird 
Sie mit den befannt machen, mas ih ‚Ihnen 
noch über dieſen Gegenſtand, und. unter. aus 
bern auch, in Beziehung auf Ihre aragen, 
gu fagen habe. Ich bin ꝛc. 
Alfred. 





Sehfter Brief. 
‚ Alfred an Ida. 


J 
Ich babe Ihnen, meine Th. Fre., in meinem 
legten. Schreiben; wie ich glaube, überzeugend 
dargethan, daß es auf jedem Fall unerlaubt 
und unrecht fei, fich felbit oder auch Andern 
den Tod zu wünfchen, die Gruͤnde mögen auch 
fein, welche fie-wolfen, aus denen diefer Wunſch 
„hervorgehen möchte, wobei ih Ihnen zugleich 
einige Gedanken Über die Unrechtmäßigkeit des 
Schöftmords mittheilte; daß es zu Bewirkung 
eines tugendhaften Lebens eine ganz. zweckloſe 
Ermahnung fei, fh oft mit Tobesbetrachtun⸗ 


⸗ 


93 


gen zu beſchaftigen; daß der Tod, wenn er 
uns unfere Lieben raubt, une: von der feind⸗ 
feligften Seite erfcheint; daß unſer Geiſt nach 
erfolgtem Tode nicht in einen Todesſchlaft ve@zr 
ſinke, ſondern feine Thaͤtigkeit ununterbrochen 
fortbaure, daß folglich die fogenannte Ruhe 
im Grabe bloße Taͤuſchung der Sinne ſei; daß 
aber das denkende und: empfindende: Weſen ir. 
ung, wegen der Zerſtoͤrung feiner Huͤlle, auf 
turze Zeit in einen Zuſtand der Bewugeilois⸗ 
keit verſtnken werde. 

Ich· fahre nun fort Sie durch das finſtere 
Thal" des Todes zu führen, - md hie und-da, 
fo viel ich es vermag, einiges Licht über dafs . 
ſelbe zu verbreiten. — — Nach dem Berfhwins 
den des Geiſtes aus dem Gebiet feines bisher 
rigen Wirkens, ift zwiſchen ihm und ung, Die 
wir hier zurückbleiben, -eine große Kluft defes 
fliget and aller Zufammenhang aufgchoben, 
Ihn befchäftigen nun, ohne Zweifel; hoͤhere 
Segenftände, und fein ganzes Sein fcheint von 
einer, folhen Vefchaffenheis zu fein, daß er - 
wenigſtens niche füchtbar und fuͤhlbar auf "die 
Bewohner unfers Erdplaneten wirken. fan. 
Denn noch haben wir kein unbeftrittenes Bei⸗ 
ſyiel von einer ſolchen Wiedererſcheinung bes 
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| nicht beunruhigen, und eben fo wenig darf 


amd kann cd die gewiſſe Ausfiht, baß auch 
wir, bie wie ist noch über ihren Gräbern 
wandeln, ihnen, früher oder fpäter, nachfol⸗ 
gen werden. Es iſt nun einmal ewiges Geſetz 
der ſichtbaren Natur, daß Alles, was in ihr 
lebt, und fo auch der Menſch, inwiefern er 
ein Theil von ihr if, entſtehet, aufwaͤchſt, 
blaͤhet, verwelket, um — beſto ſchoͤner, hert⸗ 
cher und unverwelklicher wieder aufzubluͤhen. 
Wenn ih Ihnen, im Vorhergehenden ſchon 
fagte, daß der Menſch im Tode. nur feine irdi⸗ 
ſche Haͤlle ablegt, daß er ſeibſt, oder der le⸗ 
bendige, ununterbrochen fortlebende Geiſt, bes 
freiet von den Feſſeln, die ihn an der Erde 
feſthielten, ſeinen freien Aufflug hinderten, 
ſeine Kraͤfte laͤhmten, ſeine Anſichten truͤbten, 
ſich nun in hoͤhere Welten erhebt, um in 
einem neuen Wirkungskreiſe mit den hier er⸗ 
langten Kräften, zum Beſten des Ganzen fort⸗ 
zuwirken, und dadurch zugleich neue, noch nie 
gekannte Kräfte in ſich zu entwickeln; fo folge 
daraus, daß kein Todesſchlaf fein Ichendiges 
Leben unterbreihen, feine Wirkſamkrit hemmen, 
oder ihn feiner Thaͤtigkeit, auch nur auf kurze 
zeit, berauben wird. Sein Wefen befteht im 


— 
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en 2 und 


anaufhoͤrlichen Schaffen und Wirken, sand 


diefe Art zu fein iſt die unerläßlihe Bedin⸗ 
gung feines, ‚Sortbeftchens. Fuͤr ihn gicht es 


03 


feinen Mittelzuſtand zwiſchen Leben und Tod, | 


‚gwilhen. vegee Thaͤtigkeit und gänzlicher Vers 
nichtung. — Der Schlaf als ein ſolcher, we: 
nigſtens ſcheinbare Mittelzuſtand, und zugleich 
als treffendes Vorbild und möglichft ähnliche 
Vorempfindung des Todes gehört nur dem 
gegenwaͤrtigen Leben an, und er iſt, fo fange 
wir hienieden wallen, dringendes Beduͤrfniß 
fuͤr den ganzen Menſchen, fuͤr Geiſt und Körs 
pet. . Der. Schlaf ft elfo gleihfam ein taͤgli⸗ 
ches Sterben und das Erwachen aus demſel⸗ 
ben ein ‚tägliches Zuruͤcktehren in ein neues 


Leben. Ruhig ſinken wir, in die Arme des 


Schlummertodes, innig dberzeägt, daß wir, 


nad kurzer Zeit, neu geftärkt und belcht, aus . 


demfchhen wieder erwachen werden. — Warum 
überlaffen wir uns wicht mit eben der Ruhe 


dem Igdesfhlummer? Iſt das, wovon und 


ein vernünftiger, feinem Zweifel unterworfener 
Glaube überzeugt, nicht eben fo gewiß , ale 
das, was ung die tägliche. Erfahrung lehrt? 
"Sind fih nicht Todesſchlummer und Schlums 
miertod, fowohl in ihrem Weſen, als. in ihren 


Foigen, einander, wo Nicht vollig gt eich, doch 
voͤllig aͤhnlich. Warum ſchreckt jene, die 
den Tod fuͤrchten der eine an, weriti der an: 
dere fie anlaͤchelt 7 Rärum ift ihnen der "cine 
immer willkoinmen, wenn ſie den andern, 
flünde es in ihrer Macht, auf immner von fi ſich 
entfernen wuͤrden? Ja es liegt fo gar., "zur 

mal, nad) einer größern Anftvengung , “ober, 


nach cinem länger, als gewöhnlich) fortgefeßten, 


thaͤtigen Leben, etwas unausſprechlich Suͤßes 
darin, ſich dem Schlafe zu übertäffch, und 
zwar, einem Sclafe, der fi von dem’ wirk⸗ 
lichen Tode durch nichts unterſcheidet , als daß 
ſich die, zum Fortleben gehörigen, "Innern 
Theile "des Körpers noch fortbewegen. Waͤre 
es daher nicht ein, dem blos ſinnlichen Men⸗ 
ſchen ſehr natuͤrlicher, Wunſch, der wohl auch, 
und gerade nur bei dieſem, zuweilen Statt 
‚finden mag, ihn, um diefer Suͤßigkeit willen, 


. fo lange als möglich fortſetzen, das heißt, im 


den wirflihen Tod verwandeln zu können ? 


Woher dieſe ſo ſeltſame Erſcheinung, diefer fo 


auffälfende Widerſpruch? — Nur die allzu⸗ 
große Befangenheit in der. Sinnlichkrit kann 
uns dies Raͤthſel loͤſen, und fie Iöft es genfis 
gend. Kdnten ſi ſie ſich von ihr loereißen, der 
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Ced warde ihnen eben fo. ciꝛladend und ff 
erſcheinen, „wie der Schlaf, und fe. würden 
nicht blos hinter ihm, nach einem kuͤrzern oder 
laͤngeru Zeitraume, ſandern unmittelbar neben 
ihm Das; neue, ſelige Leben erblicken; wie dieß 
kei, denienigen Sterbenden wirklich der Fall 
iſt, die fih losgewunden haben von der übers 
wiegenden Liebe zum Irdiſchen und won der 
zu. großen . Anhänglichkeit an dqs Siunenle—⸗ 
ben... Ihnen erfeheint..der Tod als cin wohl 
thaͤtiger Befreier, und fie. ſinken mit eben der 
Ruhe in.den Todesſchlummer, wie. fie, font, . 
nach einem thäfig durchlebten Tage, ſich dem 
Schlafe uͤberließen, feſt uͤberzeugt, daß ihr 
Geiſt fortleben, daß -fie auch aus dieſem 

Schlummer zu einem frohern, ſeligern Lebey 
erwachen werden, - 

Aber ‚bedarf der (ebengmäbe SBanberer, 
nad, vollhrachtem, mühcyellem Tagewerk, nich 
der Ruhe, und ſagt nicht ſelbſt die Hehrift 
von dem Verfiorbenen: Sie ruhen vpB 
rer: Arbeit? — Ruhe iſt ein. hloßer 
Scheinbegriff, eine, Taͤuſchung der Sinne; 
denn es giebt in deu ‚ganzen Natur weder im 
Koͤrver/ nach im Geißegeih Rahe im eigenttz⸗ 
Yen Binne des Wars... Alles iſt bier ig ar 





@ 
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ger“ unaufhorlicher Bewegung und Thatigkere, 


auch da, wo nach unferer Anficht übe 
eingetreten it. Der Begriff ift aͤberhaupt nur 
auf die Koͤrperwelt anwendbar; und wir nen⸗ 
nen Huhe, wenn eine größere, dem aͤußern 
Auge ſichtbare, Bewegung und Thaͤtigkeit auf⸗ 
hoͤrk, obgleich eine geringere, ans nice ſicht⸗ 
bare; noch fortdauert. Einer ſolchen Rahe ber 
darf der Menſch allerdings in feinem gegen⸗ 
war tigen Zuſtande/ weil feine Körperkräfte, 
durch größere oder geringere , längere ober kuͤr⸗ 
zere Anftrengung verbraudt und vermindert, 
Teine Nerven abgefpannt werden und feine 
Diusten_ erfihlaffen. So if unter’ andern 
auch der Schlaf für ihn Ruhe, weil während 
deffelben die Thaͤtigkeit der äußern Theile des 
„ Körpers unterbrochen werden , obgleich die Bes 
wegung und Thaͤtigkeit der innern immer fort⸗ 
bauten, Aus dieſem Grunde find Ruhe und 
Echlaf unzertrennfich verbundene Begriffe, und 

beide Ausdrücke werben‘ als gleichbedeutend an⸗ 
geſehen und gebraucht. Nuͤn hat man dieſen 
Begriff der Ruhe auch auf den Tod uͤberge⸗ 


.. tragen, wegen feiner Aehnlichkeit mit: dem 


Schlafe. Alfein hier kann das Wort Ruhe 


Run. 516 bildlicher Ausdruck gebrauicht und ver⸗ 
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ſranden werden, dem aber Hier nichts Wirkli— 


ches zum Grunde liegt... .. And fo iſt auch der 


Sbige Auesſptuch zu verſtehen. Denn der Vers 
ſtorbene iſt der Ruhe meder: fähig noch beduͤrf⸗ 


tig, und das Grab iſt keine Ruheſtaͤtte für 


den Koͤrper, vielmehr beginnt da fuͤr ihn die 
Arbeit der Verweſung, oder der Aufloͤſung in 
diejenigen Theile, aus denen er zuſammen ga 
fegt il: Daß aber Hier noch viel weniger an 
einen Seelenſchlaf zu denken iſt, wie manı.hie 
und ba. geträumt hat, hab ich bereits erinnert; 
Wohl. aber. iſt es denkbar und auch, aus dem 
ſogleich anzufuͤhrenden Grunde, ſo gar wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das. Geiſtige im Menſchen in 


eine Artivon Betaͤubung, in .einen Zuſtand 


der Bewußtloſigkeit, jedoch nur auf⸗kurze Zeit 
verfällt, wie. dieß hier ſchon im tiefen Schlaſe 
uud in: dee Ohnmacht der Fall iſt. 

SGs iſt nemlich eine, durch fich ſelbſt tlare 
‚und keinem Zweifel untermorfene Wahrheit, 
daß das denkende und empfindende Weſen in 


uns, welches wir Seele nennen; irgend einer 


törperlihen Huͤlle gu ſelnen Verrichtungen bez 


darf, theils.um die: Außenwelt wahrzunehmen . 


und ihre Einfläffe. zu empfangen, theils aber 
auch, um wieder auf ſie zuruͤck wirken zu koͤn⸗ 


\ 
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en: und eine "taufendfältige Erfahrung ſagt 
ims, daß, wenn dieſer ‚fihtkare Theil unfers 
gegenwaͤrtigen Seins , entweder ducch zu hef⸗ 
tige; oder duch zu lange anhattenbe Anſtren⸗ 
gung bis zu einem gewiſſen Grade kraftlos 
wird, alle äußerlich ‚fichtbare ; geiftige Thätigs 
Seit, auf längere oder koͤrzere Zeit, wenn. er 
aber in feinen, zum Leben wefentlichen Glie⸗ 
dern ganz zeufört wird, und das, Was Wir 
Tod nennen, erfolgt, Für: diefes. Erdenleben 
auf immer verfhwindet. Allein. da, die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Geiſtes auch in der. Ohnmacht nder 
im Scheintode,." fo:wie im Schlafe, , obwohl 
uns unſichtbar fordauert, weil er in dieſen 
Faͤllen nur auf die innen Theile wirkt und 
von ihuen Einfläffe empfängt,. wie dies im 
Schlafe die Träume, in der Ohnmacht und 
dem Scheintede die unausfprechlichen füßen Ems; 
pfindungen, nad Ausfage der ins. Lehen Zu: 
ruͤckgekehrten beweiſen; fo dauert ahne Zweifel 
auch im Tede, der ja nur ein erhoͤhter Grad 
von Sehiaf oder Ohnmache iſt, dieſe Thaͤtig⸗ 
keit fort, und es iſt mehr als wahrſcheinlich, 
daß fie alsdann vorzuͤglich auf bie Aufloͤſung, 


‘des ihm nun unbrauchbar gewordenen, und. auf 


das Schaffen eines neuen Körpers gerichtet if, 





91. oo, 

ber ſich dus diefen groͤbern entwickein ſoll. Es 
gehet daraus, wie mid duͤnkt, Mar und deut⸗ 
lich hervor, daß der Geiſt durch den Tod 
zwar "in einen Zuſtand der Bewußtloſigkeit, 
aber nicht der gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit, welches 
Vernichtung wäre, verſetzt werden wird, weil 
der bisherige Körper für ihn, um nach Außen 
zu wirken, unbrauchbar Yeworden , -und: dei 
neue, der ihn ins künftige Leben begleiten fol, 
ſich noch nicht entwicelt hat; und wir können 

mie gutem Grunde annehmen, daß diefer Zwi⸗ 
fhenzuftand feiner. Kraftlofigkeit, auf die ihn 
umgebende Welt zu wirken, nur fo lange dans 
ern wird, bis die Aufloͤſung des irdifchen, und 
mit ihr zugleich die Entwickelung und Bildung 


des himmliſchen Körpers -vollendet if. — 


Ueberall und in jeder Hinſicht ift der Tod nur 
eine Art des Schlafs, fo wie der Schlaf eins 
Art des Todes ift: und fo wie fih, durd) den 
Schlaf, nur die verbrauchte Kraft des Koͤr⸗ 
pers immer wieder erneuert, jo wird fich, nad) 
dem Tode, durd) ‚die gänzliche Zerſtoͤrung aller 
Koͤrperkraft, eine neue Kraft aus ihm entwi⸗ 
ckeln, die bisher von und ungekannt, wiewohl 
bisweilen dunkel geahnet, in: ihm verborgen 
lag. Wir können daher getroſt und mit vol⸗ 


b 


—— | 
kr Zuverſicht, mit dem Apoſtel audenfen : 
Tod, wo ift dein Stachel? — Grab, 
wo ift dein Siegt : 

Der Inhalt meines folgenden Briefes wird 
Sie mit dem bekannt maden, mas ih ‚Ihnen 


‚ noch über diefen Gegenſtand, und unter. ans 


ben .auch, in Beziehung auf Ihre Ben, 
au Tagen habe. Ich bin ꝛc./ 
A freb. 





ech ſter Brief. 
Alfred an Ida. 
Ich habe Ihnen, meine Th. Fe. in meinem 


letzten Schreiben, wie ich glaube, uͤberzeugend 
dargethan, daß es auf jedem Fall unerlaubt 


und unrecht ſei, ſich ſelbſt oder auch Andern 


den Tod zu wuͤnſchen, die Gruͤnde moͤgen auch 


ſein, welche ſie wollen, aus denen dieſer Wunſch 
hervorgehen moͤchte, wobei ich Ihnen zugleich 


einige Gedanken uͤber die Unrechtmaͤßigkeit des 
Selbſtmords mittheilte; daß es zu Bewirkung 


eines tugendhaften Lebens eine ganz zweckloſe 


Ermahnung ſei, fich oft mit Todesbetrachtun⸗ 
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gen zu beſchaftigen; daß der Tod, wenn er 
uns unſere Lieben raubt, uns: von der feind⸗ 
feligften Seite erfcheint:- daß unfer Geiſt nach 
erfolgtem Tode nicht in einen Todesfihlaf: ver 
ſinke, ‚fondern feine Thätigleit ununterbrochen 
fortbaure, daß folglich die fogenannte Mühe 
im Grabe bloße Taͤuſchung der Sinne fei; daß 
aber das denkende und: empfindende: Weſen in. 
und, wegen der Zerftörung feiner Huͤlle, auf 
kurze Zeit in einen. Zuſtand der Bewußtloſis⸗ 
keit verſenken werde. 

Sy Fahre nun fort Sie durch das. finſtere 
Thal’des Todes zu führen, md hie und--da, 
fo viel ich es vermag, einiges Licht Über dafs . 
ſelbe zu verbreiten. — Nach dem Verſchwin⸗ 
den des Geiſtes aus: dem Gchiet feines bishes 
rigen Wirtens, ift zwiſthen ihm und uns, die 
wir hier zuruͤckbleiben, eine große Kluft befe⸗ 
ſtiget aund aller Zuſammenhang aufgehoben. 
Ihn beſchaͤftigen nun, ohne Zweifel, hoͤhere 
Gegenſtaͤnde, und ſein ganzes Sein ſcheint von 
einer ſolchen Beſchaffenheit zu ſein, daß er 
wenigſtens nicht ſichtbar und fuͤhlbar auf die 
Bewohner unſers Erdplaneten wirken kann. 
Denn noch haben wir kein unbeſtrittenes Bei; 
ſpiel von einer folhen Wiedererſcheinung bes 


a 

weis: Rerſterbener, ſo ſehr anıh -hrr ‚blinde 
benglaube dieſes. zu Anhaupten- ſich auraaßt, 
der die erhihee Finbildungskraft, „dergleichen 
Sefahuungen gemacht zu hahen, ſich aͤherredet. 
Sie Feibſt haben einen Verſuch gonacht, dar 
Wahrhrit in dieſer. Sache nähen zu kommen, 


und And durch Ihre eigene Eufahmang "über: 


geugt worden, daß das wohl abuge Matheit 
bleiben. wird, was die; Merrunft als ſalche an⸗ 
erkannt. Auch wir. find einige Weiſpiele an 
ähnlichen Verſuchen bekannt, aber::les no 
fo ſchnliche Bar und furchtleſe Erwarten, 
den ſo innig geliebien Geelenperpandten: nod) 
einmal wieder zu ſehen, waren yergebens. 
Wuͤthe nicht ein, non-fo guten Menſchen ges 
foßter, an fich ſo unfchuldiger Vorſatz qusges 
‚führt worden fein,. wenn deffen Ausführung 
un der Möglichkeit laͤge? Waͤre aber auch ivs 
‚gend ein vernünftiger, "eines. weiſen und guͤti⸗ 
‚gen Weltregenten wuͤrdiger, Kwoeck folder Erz 
ſcheinungen deukbar? Iſt nicht für die Errei⸗ 
chung aller Zwecke des Lebens, inſofern ſie 
«hier erreichdar find, hinlaͤnglich geſorgt, und 
„findet nicht unſere: Wißbegierde uͤberall und in 
‚allen dem, was uns zu unferer Beſeligung zu 
wiſſen nöthie iſt, hinlaͤngliche Nahrung? — 








B,. 
Da -Feriiee WERE unter Gotues ˖ Aufſeche Take 
und nichts - öhne feinen‘ Willen geſchehen kang. 
ſp konnten dldy dieſe Eefchemungen nicht ohne 
fein Wiſſen And Mitwerken arfolgen, und: 8 
milßte nothwendig etwas Gates dadurch bewirth, 
irgend’ kin‘ hetiſame Abſicht van fie .ceneie 
werden; Weiler har das Gutenmollen kaun, 
ind werte Abrige Erſcheinuugen inder Wolt 
fi mit feiner Weisheit ud. Bäte. vereinigen 
Yaffen!; Alte du Bienen „Auweder unſern Ver⸗ 
fand’ Aufzäßelich, ums nice Wahbheiten zu 
ehren Aiiſeren Wißbegieroe zu Rcfetzdigen. ake | 
unfer Herz zu“beſſern, Anfere Geſinnungen zu 

verebein und unſere Tugend sur befbrdern. sr 
Aber konnte nicht Gott dergleichen Erſcheinungan, 
aus-getokffen) utis verborhenen weiſen uud gütigan 
Abſi * blos zulaſſen? = "Die fo fragen, ‚bes 
denken nicht, daß man Bote niche tiefer erniedei⸗ 
gen kann, als durch ein ſolches Vergeben, indem 
man ih daburch nicht blos zu einem ſchwachen 
ſondern auch zu einem ſchlechten, pflichtvergeſ⸗ 
fenen Menſchen herabruͤrdigt. Bott laͤcht 
nie etwas zu, und dieſer Ausdruck iſt auf 
ihn gar nicht anwendbar, weil er: ſchon ein 
yewiſſes unrecht in Hinſicht des Gegenftandes, 
und eine Kraftloefigkeit oder’ Mangel an gutew 


Willen son Biciten des Zula ſſenden vorausfetzt. 


Daher wird ſchon pin guter ⸗ in ſich ſelbß klarer 


Menſchnie etwas zulaſſen, in, ſo weit, £9 von 
ihm abhaͤngt, et zu. hindern. Er kann, wie 
Goet, nur das Base. uud Rechte, wollen, und 
wii es beſtimmt und entfcieden,.. und, nur 
845° wo feine: Keafssnicht hinrbicht ‚muß. cr 
weſchehen laſſen, was er nicht Adern. fanu. 

Kin: fchlechter Menſch ‚hingegen läßt oft,. auf 
zetwas Unrechtes der. Pflicht „Bidgzftreitendes 
nd. Schädliher.igte: dag .ar,,; wohl, Sinbern 
Cönnte ; und xꝓxvar bles, entweder ans Gedan⸗ 
kenloſigkeit ode ua: Mangel an, gutem Willen, 
oder Überhaupt: aus: Fraͤgheit/ bie igde. Kraft⸗ 
‚anftrengung. ſchauet. Aſt. es daher night der 
igroͤßte Widarfpruch ” vn. Gott zu Sehanpten, 


daß er etwag,. und zwar aus weilen und güs- 


tigen Abfihten, zulaſſe; Er, der, mit, dem ber 
ſten ‚Willen die groͤßte Kraft verbindet, offen, 


hart: frine weilen- und: gätigen ‚Ahfichten nur . 


duch die That und durch Fraftige Ausführung 
feines Willens, ‚.umd ‚obgleich unſerer Kurzſich⸗ 
tigkeit diefe Abſichten auch da, wo wir. feine 


Wirkungen. ſehen, bisweilen verborgen bleiben, 


fo! kann doch ein leidandes Verhalten, gleichſam 
ein. muͤßiges Zoſehen und, Bam © oder 


F " _M_ = 
- — WVWV 
‚wette: Nachgeben bei :ihen ar nicht ſtutt 
:finben.; — Daß wir dergläiden -Erfcheinungen 
nichtezu erwarten haben, daß ſie zwecklas und 
aͤberfluͤſſig waͤren, weili Hier uͤberall ſolche An⸗ 
ordnungen getroffen ſind, duß die Menſchen 
Alles wiſſen kHnnen, was zu ihrem "Beih nath⸗ 
wendig ifks beweiſt auch der. eben fo, bekannte 
Als. merkwuͤrdige Ausſpruch: ie. haben 
Myofen nad die Pıropbeten; hören fie 
diefe wiht;. fanden fie aud.migt 
glauben, wenn Jemand mon.den Tod 
tensaunfertälnde.sthked: ifo, nicht ‚gerade 
dich cine ſe heilfſfame,“ Gottes Weisheit. am 
Guͤte offenberende Erfihemung; daß alles, mas 
das kuͤnftige Leben betrifft; dem irdiſchen Ange 
unzugaͤnglich nnd: verborgen if. uud ihm says 
den fehr natuͤrlichen Grunde," daß es nur fe 
diefe , wicht: ſuͤr jene Wels: gebauet iſt auch 
immer verborgen bleiben "muß, . weil: wir hier 
verteauenvol ‚hoffen. und. bebendig glauken;,- und 
in diefer. Hoffnung, in biefem ; Glauben ung 
zufrieden und bejelige: fuͤhlen ſollen. — Ihre 
letzte Frage möchten wirnhienieden wohl nie 
befriedigend zu beantworten im Stande ſein. 
Denn ob’ die hier Vollendeten, gleichſam als 
unſere Schutzgeiſter, noch unſichtbar um une 
7 


—— 

aiſchwebdn oder ſoaſt in einer Artvon erbin⸗ 
bang: mit: uns bletben/ die jenſeits der Guen⸗ 

qzen unſerer gegenwaͤrtigen Erfahrung liegt; ob 
fe auf den uns ‚verborgenen Bang: unſerer 
Sehickſale einigen: Einfluß haben, nder ob fie 
nur theilnchmende ‚Zeugen derſelben find, um 
vurch die ihuen Blake Enſticht des Zuſam⸗ 
menhangs und der: wundervollen: Urberoinſtim⸗ 
mung derſelben, von Liebe und Verehrung ge⸗ 
tigen den Allguͤtigen und Allweiſen immer mehr 
Ddurchdrungen zu werdet? — Dieß wird. für 
ins immer eine unauflösiiche Aufgabe bleiben. 
Wenn Ihnen aber: dieſe Vorſtelungen Troſt 
and Beruhigung gewaͤhren, fo koͤnurn Sie ſich 
Ihner ohne: Vodenken -überlaffen ; und wenn 
Sie auch dereinſt meinſehen ſollten, daß: Sie 
u getaͤuſcht ‚Hätten, :.fa wird. duch: diefe Taͤu⸗ 
Ihung Sie ghucklich gemacht, ohne Ihnen ges 
ſchadet zu haben. rn 
„Mit vdlliger Bewißheit' Fine wir dage⸗ 
gen amnehinen,. wie auth ſchon aus dem Obi⸗ 
gen erhellet, daß anſer denkendes und empfin⸗ 
ndee Weſen fich im Tode nicht gaͤnzlich von 
aller Materie abtrennen und ausſcheiden, ſon⸗ 
dern au nach der Trennung von-biefem groͤ⸗ 
Seen Körper noch mitriner Pörppylihen Hülle 








799° 


überklridet in jenes: Leben hinuͤbergehen wich. 
Die::gewähnlihe Vorſtellung, die. au... EQle 
“annehmen, weil man Sie fo. belehrt hat,duß 
nemlich die Seele, als reiner Geift, ſich ganz 
vom Körper treune, iſt daher, wie Sie’ 
durch das Folgende ‚Überzeugen werden, ganz 
unrichtig. In der Natur geſchieht uͤbevall Sein 
Sprung, und wir koͤnnen um ſo weniqor glay; 
bem, däß: wir aus unſcem gegenwaͤrtigen: Zu⸗ 
ſtande, wo: unfer Koͤrper ſogar noch. ſichtbrte 
Spuren "vom Pflanzen ⸗und. Sseinreiche:. an 
fi) traͤgt, ſogleich in den:tir reinen Geifigs 
keit Abergehen werden ;: da dich allen ung: bit; 
her bekannten Naturgefeken widerfireisen wit, 
de, : Mar dirfen wir, wenn: von einem num 


Koͤrper die Rede iſt, nit an einen Koͤrper 


denken,“ der mit dem gegenwärtigen in UF; 
ſicht feiner Beſtandtheile auch. nur die ent⸗ 
fernteſte Aehnlichkeit hatte. Der Aether, die 
Lichsmaterie, ‚die Fluͤſſigkeit, welche Die magne⸗ 
tiſchen Erſcheinungen hervorbringt, die verſchie⸗ 
denen Luftarten, mit: denen uns Die euere 
Chemie ‚Bekannt gemacht hat, find Inter Kor⸗ 
perſtoffe, die wir. ihrem eigentlichen -rifeh 
nach: noch gar nicht kennen, und deren Wie⸗ 
tungen uns wur in ihrem. Örfcheinen Haß: mit 
7* 
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Sewimberung hald. mit Erſtannen zerfuͤllen. 


„Wenn; der. Lichtkmaht..in :der" Anferft »tuigen 


;Zeit, von ſieben bis weht Minuten einen: Maum 


® 


» 


Korper zermalmt und. Durch die minder dichten 
ſich einen Weg dbahnt "ohne ſie zu. verlegen, 
fo ſtaunen wir dort ‚mit. unſern Regriffen: pon 
‚Zeit und Raum, und hier mit uüfern Vor⸗ 
ſtellungen von Kraft: ab. Widerſtand das un⸗ 
Zeheure Wunder..an: and faͤhlen, «diefen: faſt 
unglaublichen Naturerſcheinungen geyen: über, 
‚die große Beſchraͤnktheit und Ohnmacht. unſerer 
‚finnligen Natur. Würde es nicht eine, ale 
unſere . Begriffe uͤberſteigende, Erhöhung diefor 
unſerer ſinnlichen Natur fein, wenn.das Geis 
ſtige in uns, in eine :diefer Materien gehällt, 
‚den neuen Schauplatz ſeines Wirkens betraͤte? 
Ber vermoͤchte es. ſolbſt mit der angeſtrengte⸗ 
ſten Einbibungskraft. ſich don ausgebreiteten 
Wirkungskreis zu denken, den sehn: Woiſt mit 
‚einen ſolchen Koͤrper; bekleidet auszufuͤllen im 
Stande fein würdet, Mit riner Leichtigkeit 
‚und Schnelligkeit, vonder wir in unſetm ger 
genwärtigen. Raupenzuftande nicht die geringfbe 
Morſtelluns haben, wuͤrde er ſich won cine 





von vier und zwanzig Millionen Meilen Buche 
lauft. wenn der eleftäfche. Funkern bie: Feſteſten 


— 





gut. 


Weickbeper von einen Sonnenfoftem janf-ans' 
dern fortbewegen, und die unausfpredilichen 
Wunder der Allmacht; Weisheit und Güte. 
Gottes, die wir hier kaum dunkel ahnen, wirk⸗ 
lich anſchauen und niit feiner Kraft? wuͤrde er 
Wirkungen hervorbringen koͤnnen, die-wie- nur 
der Allmächt zuzuſchreiben gewohnt find. Welch 
ein unglaublicher Gewinn für den hoͤhern Aufe 
(hung des Geiſtes, “für die leichtere Entwi⸗ 
dehung- feiner Kraͤfte, fuͤr das ungehinderte 
dortſchreiten zum "Ziele der Vollkommenheit 
daraus für ihn eutſtehen, und welche mannchh⸗ 
faltige Quellen der ſeligſten Freuden ſich da⸗ 
durch für ihn ‚eröffnen: wuͤrden, iſt ſehr leicht: 
zu begreifen und. bedarf € teinet weitern br ' 
einanderfegung. u 

Dieſoͤrneue aieyer wird ſich ˖ aus dem ger 
genwärkigen ; der ja, wie die fortgefeßten che⸗ 
miſchen Unterſuchungen laͤngſt dargethan haben,’ 
aus jenen feinern Steffen zuſammen geſetzt iſt, 
und und mut durch die Art der Zuſammenſe⸗ 
gung als größere Maſſe erfhent, bei feiner 
Aufföfung : um ſo leichter entwickeln, da er 
fhon nach allen feinen Beſtandtheilen ii 
ihm enthalten und nur mit der groͤbern Ma⸗ 
terie gleichſam uͤberkloidet iſt. Ucherall'Tiagen 





. AM: 


in her Korper⸗wie in der Geiſterwelt unſicht⸗ 


bare, unvollendete Keime, Anlagen und, Kräfte 
zu neuen Schäpfungen verborgen, und immer 


.. eher: nadı. den:-ewigen. Geſetzen der Entwi⸗ 


ckelung aus dem Altendas Menue, : aus dem 
Nicdern dag. Höhere, aus dem Unvollkomm⸗ 


nern das Vollkommnere hervor. Aus. der Vers 


7 gangenheit entwickele ſich die Gegenwart, und 


dieſe iſt die, Erzeugerini, der. Zukunft; Sim, im⸗ 


mer: fortdauerndes Werden - ans ‚dem; bereite. 
zuvor Gewordenen iſt die Grunälage "alles 


Balbbeftchens, des Ganzen fo wohl..als: der 
einzelnen Theile, Aus denen es beſtehet. Alles 
wirklich Daſeiende und Veſtehende war ſchon 
von Ewigkeit da,. - und-.es iſt nie Etwas von 
diefem entftanden, oder im eigentfichften Sin: 
ne, aus dem Nichte, hervorgegangen; denn ber 


lebte Grund alles Daſeins iſt und bleibt im: 
mer Gott, in dem ja ſchon Alles ba war. 
Es wird daher auch Feiner neuen Schöpfung, 


Kedinfen, um unfern Geift mit der: Huͤlle zu 


bekleides, die ihm kuͤnftig zum Werkzeug dies 


nen toll, um nah Außen wirken zu koͤnnen. 
Wie ans dem Saamenkorn, wenn .c in’ die 
Erde geworfen wird, fih ein neuer, ſchoͤnerer 


Sigaer entwickelt, eben fo wird auch ‚aus un⸗ 


2 
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m, für das fernere Leben und Birkeniaeh‘ 
Geiſtes unbrauchbar :.geworbenen: Körper: ein 
neuer aufbluͤhen, der als Keim in ihm verbor⸗ 


gen lag. Es wird geſaet ein. natückir: - 


Her Reid, :fagt der Apoftel Paulus, - und 
wird auferfichen ein geikiger Leib; 
es wird geſaͤet im Schwachheit und, 
wird auferfichen in Kraft. 

Diefe Behauptung gewinnt noch mehr an 
Klarheit und wir. können ihr unfern Beifall‘ 
nicht. verfagen , wenn wir: uns von dem gcgens: 


ſeitigen Verhältniffe zwiſchen Geift und Koͤr⸗ 


ver, oder zwiſchen dem innern und dußern. 
Menfchen, fulgende Vorſtellung "machen, die: 
von den beiten Köpfen unſers Zeitalters als 
die einzig richtige ancrfanne und angenommen: 
wird; weil fih daraus: alle bishre fo fehwer. 
in Uebereinſtimmung zu dringende und zu fo 
vielen ſchaͤdlichen Irrthuͤmern verleitende Er⸗ 
ſcheinungen der menſchlichen Natur in dieſer 
Hinſicht leicht erklaͤren laſſen, die bisher nicht 
zu durchdringende Dunkelheit in ein helles 
Licht verwandelt und alle ſcheinbaren Widerſpruͤ⸗ 
he aufhebt. Der Menſch beſtehet namlich, 
dieſer Vorſtellung zu Folge, nicht, wie man 
bisher fo allgemein geglaubt Hat und noch 


- 


De 
glaubt, aus zwei weſentlich gang. perfchichenen 


Theiten, - ausi eier. . ganz geiffigen::&ecle und’ 


ons einem .biusirder todten Materie angehoͤ⸗ 
rigen Körper ; fonbern beide, das Geiſtige und 
Körperliche, der. innere und äußere. Menſch, 
dns Ich und das Nichtich, oder wie man ſouſt 


dieſe: allerdings ſehr verſchiedenen Beſtand⸗ 


theile unſers Menſchſeins ‚bezeichnen will, find 
ſo innigſt und genau mit einander verbunden, 
daß .fie nur ein unzertrennliches Ganze aus⸗ 
machen, und feines’ von. beiden für fih-’ohne 
das andere beſtehen kann. Go wie in. dem 
niedern Formen des Daſeins, vom Menſchen 
herab. bis zum‘ rohen Stein, ein von .ihnen 
unabtrennliches, zu ihrem Sein ‚und Weſen 


gehöriges ,. unfihtbares Leben und Wirken übers. 


al ..berefhend und auch dem Außern Auge 
durch die mannichfaltigften Erfcheinungen fichts 
bar iſt, eben fo ift der 'menfchlichen Form das 


vernuͤnftige Denken. eigenthuͤmlich; und es iſt 
im Grunde dieſelbe geiftige Urkraft, die fich. 


im. Pflanzen s, und Steinreiche als bloßer Bil 
dungs⸗, . im. Thiere , als bemußtlofer Natur⸗ 
und Kunſttrieb, und im Menſchen, als felbfts 
Rändiges, mit Bewußtfein verbundenes Denken 


offenbaret. Dich es Denken. iſt eine weſentliche 
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Gqgenſchaft des ganzen. Menſchen; und nad 
um uns bei unſerer Befchränfcheit im Denken 
zurecht zw finden, muͤſſen wir das Denfende, 
oder den Geiſt, oder die Scele auch durch die: 
‚ Sprache unterfcheiden. " Die Zweiheit oder das 
Doppelwefen ift nur in der Erſcheinung vors 
handen, in ihrem Grundwefen ift die Zwei⸗ 
heit eine. Einheit. — Es iſt daher, wie.ich 
bei einer andern Gelegenheit erwähnte, eine 
bloße Taͤuſchung der grobſinnlichen Vorftellung; 
und ein ganz unrichtiger Ausdruck, wenn man 
ſagt, im Tode treune ſich die Seele vom Koͤr⸗ 
per. Die Ohnmacht und der Scheintod bewei⸗ 
fen zur Gnuͤge, daß das Geiſtige mie "dem 
Körper verbunden fein fann, . ohne auch nur: 
die geringſte Spur von deſſen Dafein wahrzu⸗ 
nehmen; und der wirkliche Tod iſt ganz der 
nemliche Zuſtand, nur mit dem Unterſchiede, 
daß hier auch der letzte Lebensfunke verloſchen, 
und mit ihm die Möglichkeit der Zuruͤckkehr. 
in diefes Leben aufgehoben: iſt. Das Geiftige. 
Bleibe. auch mit dem todten Koͤrper, wie ich. 
fhon oben erinnerte , wenigftens fo lange ver⸗ 
bunden, . bis der neue. Körper ſich entwickelt 
bat. . Wie der. ganze Menſch durch das Forts ° 
Manzungsgefhäft entfichee und ſich im Schooße, 
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"per. Mutter zum Erdbewohner bildet, ſo bleibe 


er. auch im Tode derſelbe ganze Menfd,. und 
bildet ſich im Schdoße der Erde vum: veweh⸗ 
mer des Himmels. 

Daß aber unſer Ih auch in. dem kanfti⸗ 
gen Zuſtande und für feine ganze ewige Fort⸗ 
dauer mit irgend einer koͤrperlichen Huͤſle ums 
geben fortleben wird, gehet aus folgender 
Auſicht uͤberzeugend hervor. Wir werden uͤber⸗ 


al; wo wir auch fein werden, mit einer Au⸗ 


fenwelt umgeben fein, werden uns. Äberall in 
der Mitte der großen Werke Gottes befinden, 


um durch das Anſchauen -derfelben und durch 
unſer Wirken auf ſie zu hoͤherer Vollkom⸗ 


menheit: empor gehoben zu werben. Um aber 
diefe Welt auh nur wahrnehmen: und das 
nähere Däfein Gottes in der uns umgeben: 
den, ungleich erhabnern und herrlichen Na⸗ 
tur, als die gegenwärtige iſt, ahnen zu koͤn⸗ 
nen, um ihre Wirfungen auf uns zu empfans 
gen und auf fie zurück zu wirken im Stande 
za fein, kurz, um mit ihr in Verbindung 
treten zu koͤnnen, Dazu bebatf es eines vers 
mittelnden Werkzeuge, einer dußern Huͤlle, 
gleichſam einer Ausdehnung nach Außen: Ein 


. uvolkfemmeiten ‚int Sprechen nad „höherer 





Baßtonuneneit begriffen yder auch cin ger- 
ſchaffener Geiſt wuͤrde als folcher, gefchieden, 
von. aller Korperlichteit, ‚ewig „our ſich ſelbſt 
anſchauen, nur auf. ſich Felbſ wirken, und, 
folglich. ‚ewig das bleiben, was. er iſt. Rus, 
Sort, . als der vollkommenſte Geiſt, kann un⸗ 
mittelbar quch außer ſich wixrken; allein, der, 
menfchliche. Geift und, .jedes, geiſtige Wefen. 
außer Gott bedarf eines Aufern. Werkzeugs, 
einer „törperfichen Hülle, ‚um.suf. der Reiter: 
der Naturweſen, die gr überall vor. fi, fieht,. 
zu Saft. auffteigen: zu: fänngn,, Auch bleiben, 
endliche,, geſchaffene Geiſter immer Theile der 
Natur, gehoͤren yur. ihr an und koͤnnen nie 
von ihr ſichtrennen. Wuͤrden fi ſie reine heci⸗ 
fir, .fQ.. waͤrden fie, in das Sein, Gottes ver⸗ 
ſinken und — ſelbſtſtaͤndig zu. fein gufhöran,, 
Es wird and. ‚muß aber immer ein Unterſchied 
bleiben zwiſchen Gott, dem. Unendlichen und 
ſeinen endlichen Geſchoͤpfen, wie vollkommen 
ſie auch ſein und werden mögen, und. diefer, 
wird und. fann ewig nur. darin, heſtehen, daß 
ſie alß,. Naturweſen mit: —* ſie uͤherall um⸗ 
gebenden; Natur in Verbindung bleiben; und 
auf dieſem Wege „ihre Vereinigung mit ‚io 
. ade? nee er ara 07 


‘ 


- ‘ ’ 
' ' ' 
v , J 


dein anerreichberen Urheber fe be t 1, dla 


tem und befördern. 


Ob zwar biefer Körper, der hnfitg‘ un⸗ 
ſerm Geiſte zus Werkzrug dienen‘ wiebn um“ 


ſein inneres Sein durch aͤußeres Wirken zu 
offendhten, in Rucckſicht feiner Beſtandtheile 


son dem gegenwaͤrtigen unendlich verſchieden 
ſein wird; ſo koͤnnen wir doch annehinen, daß 


er⸗ in Ruͤckſicht ſeiner Form vollige Aehnlich⸗ 
keit mit ihm habin wird; ja; wir ſtnd To -gar 
durch überwiegende Grähbe,; die ich Ihnen ſo⸗ 


gleich mittheilen will,’ genoͤthiget, uns mit eben 


der Gewißheit davon qu überzeugen, mit der 
wir an unſere Fortdauer glauben. Vo Die 
Borm unfers Korpers iſt zufdrderſt eine 
Menſchenform, fie gehört unferer Gattung ‚an, 
und unterfcheider ſich ohne Zweifel von ‘allen 
ändern vernÄnftigen Wefen, die th "andern 
Schoͤpfungsraͤumen leben‘ und’ Gotkes Werke 
wirten. Sie ift dem’ menfhlheh'&ätte eigen, 
thuͤmlich, gehoͤrt Überhaupt zum Weſen des 
Menſchen, und' da nicht‘ bios der Geiſt, ſon⸗ 
dern der ganze Menſch fortdauert, nur“ mit 


bein Unterſchiede, daß bie groͤbern Theile des 


Korpers zuruͤckblriben/ ſo muß nothwenbig auch 
die menſchliche Form dieſelbe bleiben. Unter 
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den Maffiogen; Formen. und. Geſtalten, bie as 
ſern Wohnplabz, die Erde, erfüllen und ſchmu⸗ 
cken iſtſte dee ſchoͤnſe, die erhabenſte, die 
einzige, in ıdpr-, und durch die ſich Gott: 
ſeinem: Bein: and Weſen auf die hoͤchſt moͤgli⸗ 
Ge Waſſc offenbaren konnte.Ee war: dahgr 
nicht Ablag blinder Zufall, der une dirfe fo por⸗ 
treffliche n menſchliche Bocm .guwarf;, deun, 
Gotthaſchuml den Menſchen; ihm zum 
Bilde; und zwar, wie die Urſage bedeu⸗ 
unngsvoll, hinzefuͤnt: Nachdem: su, gleichſam mit 
ſich ſelbſt dar uͤber zu; Mathe: gegangen mas. 
Nach dem Bilde Eoete⸗s geſchaffen ſein, heiße 
freilich; zunaͤchſt: ih; innerlich, dem Weihe 
nad) , „sähnlidn. fein;. aber. seanliegt Dark: auch 
offenbar hen Sinn“darin;,. :-deß das: Goͤttliche, 
wenn!ss äußerlich dargaſtellt warden .[offter ange 
nigſtens für. unſern Erdplaneten, nur in der 
menſchlichen Form wuͤrdig erfcheinen: /konnta. 
Und koͤnnten mir nicht auch miß Recht "daraus 
ſchiießen,“ da. die: Fortbildung und Fortentwi⸗ 
celung dei Goͤttlichen in, uns, au..diefe "Kerze 
gebunden, And. für unfe: kuͤnftigas Leban und 
Geligfein no⸗hwendig RAR. Da-:e6 Gott Tiny 
mal gefallen ‚hat, ſich den‘: Menfchen in der 
menſchlichen Gorm ;zu offeabaren, ſo iſtekrin 
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rind vbrhanden, watum er Bife Frem zer⸗ 
ſtren und mit einen andetn vertauſchen Toll; 
"ge, — Berner wird dem tiefen Forſthen dieſe 
Behauptung auch /von einer andern; Seite: klar 
"and Bringt ſich dem denfenden Geifte Ms Waht⸗ 


Beh aufs und ich muß Sie erfaden, mir hier 


ME Ihrer: yanzen: Yüfmerkfamkeid zu Ufolgen. 
Bie Formen der DMilge, : die: fich: in der Ma; 
Serie oder in: Birperkihen Stoffen⸗abdruͤcken 
ind edurch fie gleichſam auspraͤgen, yehbren 
Micht Wer Materie: ant ſondern find Erzeug⸗ 
ee rien Schaffens: aid !YWirkeng, 
ind: haben ihrer Beund. in dem gottlichen Wo; 
So Felbſt, mit dem fie, : als. Gerunken und 
Worſte lungen Betten; Eine find: ind wor aller 
Jeieſchon "da !wirens'i r Daher, war auch gu 
ufen: Beiten ad tina jege: DRS Machstiden 
ad Nacherſchaffen des Schöhften: and: Noll⸗ 
eomminſten in den Formen oder das mad: wir 
Nunſtſinn, Kunſtoitpdung und, Kuuſtfrrtigkeit 
Nennen, der größto Vorzug 80 das: Ibchſte 
Beben des meiſchlichen Geiſtese, md die Er⸗ 
veichung dieſes: BWäcke:; 1:die hoͤchſte Ausbetdung 
Wfelben,woburch Tihi das Gderliche in ihin 
ini rinem vorzuglichen "Grade entwicholt uund 
Mffenbaret. ODie Form niſt denmath fo. awig 





mt onveruaberlich, als Gate” Selb, 2,127 wu 
leidet Beinen Zweifel, daß die fehöne menſch⸗ 


liche Form us ewig eigen :bleiben und "durch 


alle Abſchnitte unſers Nnſüsen Sein⸗ eu 


ten werde. : ey 


i Endlich ſtimmen auch bie Aueſpruche ‚de | 
Bibel mit dem Geſagten genau überein" und. 


es wird': dadurch auf das unwiderlegbarſte ber 
ſtaͤtiget. Einmal zeigte ſich dev. auferfkaubone 
Jeſas: ſeinen Büngern und Frounden in der 


naͤmlichoͤn Geſtalt, und ob mam gleich dagegan u 


einwendenrölnne, Daß” er- ber Werwefung nicht 
unterworfen avar . md" auch mur ine dirſes Er⸗ 
benteßen. zuruͤttohtto, "Jo miles wir doͤch glau⸗ 
ben; aenn: uns unders die: Uebetlieförung tie 
verwerflicher Hungen heilig iſt, daß. ‚während 
der Zeit, won feinen? wirklichen Verſcheiden 
am Rreuz!6is zu feiner Wiederhelchung;; teile 
große Veränderung mit. feinem. Körper vonder 
fallen fee; weil er unter, andern auch am Ende 
diefer legten, kurzen Laufbahn, nachdem we 
von - feinen Juͤngern Abſchied genommen: hate, 
fih vor ihren Augen. in die Luft erheb und 


jenſeits der Wolken ihrkn ſtaunenden Blicken 


entfchmand; Und koͤnnen wir nicht, um: 


auch diefe fo ſchnelle Veranderung zu erklaͤuen. 


" Fa | 
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tes, mit der feinften: irdiſchen Huͤlle bekleidet 


geweſen, da. ‚auch unter den Menſchen uͤber⸗ | 
haut eine To große. Verfchiedenheit. in Ruͤck⸗ 
ſicht der Förperlihen Belchaffenheit State fin: 


dr: Wie ungemein groß iſt nicht der Unter: 


| Scyied: :zwifchen oinen Menfchen,; Der unter 


ſchwerer, große: Anſtrengung erfordernder, koͤr⸗ 
perlicher Arbeit: aufwaͤchſe amd: forticht,,.. und 
gwilchen einer zart gebauten Perſen des weib⸗ 


. stihen Geſchlechts? Erſcheint nit die nietzte 


wie ein uͤberirdiſches Weſen, "wenn: mas fie 
‚mit der rohen Körpermafle des :eiftern. ver⸗ 
gleiche? Jene tete. Begebenheit des. Welter⸗ 


Abſers: iſt allerdiugs wie. ſo Vieles an dieſen 
mußererdentlichen, mit keinem andern: Öterblis 
‚ıyen zu vergleicthenden Menſchen in ein dichtes, 
Hhienieden nie aufzuhellendes, Dunkel gehuͤllt; 


aber als Thatſache der Geſchichte, die wir 
2* leugnen koͤmen, wenn wir nicht Alles, 
aa auns die Verzeit uͤberliefert hat, zweifel⸗ 


3 und ungewiß machen wollen, lehrt fie für 


amfern Zweck doch ſo viel, daß ner, bie auf 


. ber ketzten Augenblick, in der menfchlichen es 


Kalt: -fichtbar blieb und auch in tiefer Farm 
gum.beflern Sein. "9: erhob, :oder: wie: xr ſich 


nehmen; daßınen Sohn. „dbder Liebling Got⸗ 
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ausdruͤckte, zu feinem Vater ging. — Und 
dann hat. auch der Apoſtel Paulus, wie ſchon 
die oben angeführte Stelle .befagt, ganz dies 
felbe Ueberzeugung; aber noch deutlicher ſpricht 
er ſich aus, wenn er bald darauf fagt: Bie 
wir. getragen haben das Bild des 
Irdifchen, alfo werden wir auch tra⸗ 
gen das Bild des Himmliſchen. Of 
fenbar will er -damit fagen: Die Form, die 
wir dort an uns tragen werden, wird dieſelbe 
fein, die wir hier Haben; nur das Irdiſche, 
nur das, was der Erde angehört, wird megs 
fallen und das Himmliſche daraus hervorgehen. 
Vernunft und Schrift. ſtimmen alfo hier genau 
mit einander überein, ‚und wo dieß der Fall 
iſt, da koͤnnen wir wohl auf Wahrheit rech⸗ 
nen, die keinen Zweifel uͤbrig läßt; da kann 
keine. Täufhung Statt finden; da fügt fi 
unfer Glaube auf einen fihern Grund. 
SH komme nun auf. die Beantwortung 


Ihrer varlegten Trage, wegen unferer Bünftie. 


gen Auferſtehung. eher Nachdenkende muß. 

zu dieſer Frage veranlaßt: werden, wenn er 

über das, . was nah dem. Tode mit ihm vors . 

gehen wird, Sewißheit haben wil. Denn . 

wenn wir fogleich nach dem Tode in das befr 
| Ä 8 


a 


| 
| 
fere Leben übergehen, wenn ünfer 'initeres, | 
geiffiges Leben ununterbrochen fortgehet, umd 
feine :Zwifchenzeit zwifchen dem gegenwärtige 
und künftigen Sein’ Statt findet, fo ift damit 
die Lchre von der Auferflehung der Todten, | 
. die erft am Ende der Tage erfolgen fol, durch⸗ 
aus nicht zu vereinigen; und es iſt ſchwer zu | 
‚begreifen, wie’ dieſe beiden, fich fo geradezu | 
widerſprechenden und einander gegenfeitig auf 
hebenden Vorſtellungen Jahrtauſende hindurch | 
in den Köpfen fo vieler Menihen ruhig‘ bei 
einanber wohnen konnten. Wenn bie bier 
gegebenen Vorftelungen über diefen Gegenftand | 
in der Vernunft, in der menſchlichen Natur. | 
und im Sein Gottes felöft gegründet find, fo 
wären wir fchon dadurch berechtiget, die Lehre 
von der Auferfichung ‘ der Todten umter ' die 
blos menfchlihen Erfindungen zu fegen. Als 
lein dicfe Lehre fcheint in der Bibel !gegründer 
zu ſein; Jeſus und die Apoftel ſprechen in fo | 
Haren umd deutfichen Ausdruͤcken darüber, dag | 
jene Frage dadurch ein Hohes , Gewicht bes 
fommt, und jeder nachdenfende Chriſt zu ſei⸗ 
ner Beruhigung wänfhen muß, ſich Rechen: 
fchaft darüber geben zu koͤnnen. Ich will mich 
daher bemühen, Ihnen,. wie ich hoffe, eine | 
befriedigende Antwort darauf zu ertheilen. 
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Zufoͤrderſt leuchtet fo viel wohl klar ein, und 
Jeder, der mit dem Geiſte der Belehrungen 
Jeſu, aus den ſie enthaltenden ſchriftlichen 
Urkunden, hinlaͤnglich bekannt if; wird fh 
davon Überzeugeii, daß bie Lchre von der Auf⸗ 
erfichung der Todten, weder unter diejenigen . 
gehört, welche er ‚gerade zu als- Wahrheit 
bekannt gemadht, noch auch unter diejeni⸗ 
gen, welche er nur befddeiget hat: "Er fand 
diefen: Glauben jchon Bei'den Juden, die ihn, 
shne. Zweifel, fo Mie den Glanben "an- ein 
böfes Grundweſen und an ein Hoͤllenreich, ans . 
der babyloniſchen Gefangenſchaft mitgebrach 
hatten: Denn es iſt aus⸗der Lebensgeſchichte 
Irſu bekannt, daß Yon dem: beiden veligiöfen 
Partheien, die Pharifäer eine Auferftehnig 
ver Todten glaubten, die Sadducaͤer aber. fe 
leugneten. Ohnftreitig iſt dieſer Glaube: bei ' 
den Perſern, unser denen fi die Juden waͤh⸗ 
rend ihrer Gefangenſchaft aufhielten, durch die 
rohftumliche Anficht des Todes, in Verbindung 
mit dem Glauben ‘an ein: fünftiges Leben ents 
fanden. Man konnte ſich das Räthiel nie 
anders löfen, als daß der: geftorbene und bes 
grabene Menſch, wenn er eines andern Lebens 
theilhaftig werden follte, wieder vom Tode 

’ . , 8% . . 
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»aufenfehen- muſte.Jeſus benudte diaſen nan 


einmal bei feinen Zeitgenofien vorhanderren 
und nicht fo leicht auszurottenden, aber an 
ſich unfchädlichen Wahnglauben zu ſeinem gro⸗ 
fen Zwecke, um audere heiffame Wahrheiten, 


— und beſonders die von einem kuͤnftigen Zus 


ſtande der Vergeltung, daran zu knuͤpfen. Auf⸗ 
erſtehn heißt daher auch bei ihm, ſo wie bei 
den Apoſteln ſehr oft: vom Tode des Sinnen⸗ 


‚and Laſterlebens zum lebendigen Leben der Tu⸗ 


‚gend und Gottſeligkeit erwachen; wenn cr uns 
ser andern fagt: Es kommt dic Stunde, 


and iſt ſchon jeut, daß die Todten 


‚werden die Stimme .des Sohnes Got⸗ 
tes hören, ‚und die fie. Hören, wer: 
Ben leben... Er ſelbſt glaubte an keine Aufs 
erfichung der Todten, und hat. fie auch nir; 


gende als Slaubenswahrheit gelehrt oder em⸗ 


[y 


pfohlen. Vielmehr ‚geht ans feinen. Reden 
Überal das Gegentheil Mar und deutlich Herz 
vor: . Als er zu. Mareha, der Schweiter des 


nachher erweckten ‚Lazarus yefagt hätte: dein 
Bruder foll anferftehen; und dieſe ihm 
darauf antwortete: Ich weiß wohl, daß 


er anferfiehen.wied, in.der Aufers 
ſtehung am juͤngſten Tage; fagfe cr die 


Fu 
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merfwisätgen Worte zu ihr: Ich bin die. 

Auferſtehung und das Leben, wer 
an mich glaubt, der. wird leben, o b 
er gleich ſtürbe. Und wer, da lebt und 
glaubt an mich, der wird nimmers. 
mehr ſterben. Alſo nit einmal an ben 
Tod glaubte Jeſus, wie ich fchen oben ers 
waͤhnte, wie hätte er an.eine Auferſtehung 
der Zodten glauben kinnen? — Hier im Vor⸗ 
beigehn nur eine kurze Bemerkung, zur Be— 
flätigung einer frühern Behauptung. '. DIE. 
Xuferweefung des Lazarus iſt ein unwiderſpreche⸗ 
liher Beweis, daß. das Geiſtige auch nad er⸗ 
folgtem wirklihen Tode mit dem Körper vers 
einiget bleibt. Denn nur dieß machte feine _ 
Wiedererweckung möglih, die nach vollendeter. 
Verweſung auch ſelbſt der Allmacht nicht moͤg⸗ 
lich geweſen wäre, weil. Re das an ſich Um 
mögliche, ſich ſelbſt Wiber ſprechenden weder 
will noch kann. — Ueberhaupt verbindet Je⸗ 
ſus mit dem Worte, Auferſtehen, nur den 
Begriff Leben., und geben und Auferfehung.. 
find ihm ganz gleihbebentende Bere, Dich 
geht ganz klar umd deutlich aus dem Beweiſe 
hervor, den er einmal gegen bie, nicht nur 
die Auferfchung- Dex t Bosch, ſondern u. 
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ein: Münftiges "Leben leugnenden Saddudder 
führte. Habt ihr nicht gelefen,. ‚fragt 
er ſie, von Todten Auferſtehung; das 
euch geſagt iſt von, Gott, da er 
fprihe: Ich bin der Gott Abraham, 
der Gott Iſaak, der Gott. Jafob. 
Gott :aber, ſo fihließt er, iſt nicht ein 
Gott der Todten, fondern ber Lebens 
digen; und fegt bedeutungsvoll Hinzu: denn 
fie leben ibm Alte. Auch die Todten 
‚Ieben ihm, will er fagen, denn es giebt gar 
einen Todten in diefem Sinne, fonbern nur 
Lebende. NMur geifige Todte giebt ed, nach 
- feiner Lehre, und die zum geiftigen Leben Ers 
‚ wachenden heißen ' "bei, ihm Kinder bi der Aufer⸗ 
ſtehuns. 

Wenn er, daher auch bald nach den bereits 
| oben. angeführten. Werten.beim. Johannes ſagt: 
Es. kommt: die Seumde,; in. welcher 
Alle, die in ben. Gräbern find, mei; 
ne Stimme Hören: werben, ‚und: wer⸗ 
ben. Hervorgeben,..die.ba Gutes ger 
than haben zur Auferfkehung des Ler 
bene, dae aber Uebels gethan ha— 
Ben: zurr Auferſtehung des Gerichts; 
ſo⸗ widerſpricht dieß keinesweges, wie es ſcheint, 
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dem bisher Geſagten. Offenbar: if es hier 
nar feine Abſicht, das kuͤnftige Leben als einen 
Zuſtand Ber. Vergeltung darzuſtellen, und nur 
um biefe wichtige Wahrheit feinen Zuhörern - 
recht eindringlich und geläufig zu machen, ver⸗ 
bindet... er fie mit dem damals gewöhnlichen 
Auferkehungsglauben. . Nur daran war ihm 
gelegen, jenen Stauben an eine künftige Vers 
geltung des Guten und: Boͤſen, recht, fe zu . 
gründen, und, als der .weifefte Lehrer feiner 


und aller Zeiten,. wußte er. wohl, daß cr feis“ . 


nen Zweck um fo eher. erreichen würde, wenn 
er eine fo heiffame Wahrheit an einen fefleins 
gewurgelten, aber für Wahrheit gehaltenen Irr⸗ 
thum knuͤpfte, nicht fürchtend, daß die Wahr⸗ 
heit dabdurch etmas. von ihrer Würde und 

Fruchtbarkeit verlieren. moͤchte. Er konnte ih 
nicht. widerſprechen, konnte nicht einen Irr⸗ 
thum, einen Wahnglauben beftätigen wollen, " 
den er zu einer andern Zeit fo entfchieden von . 
fi wies. Aber man laͤßt diefen großen götts 
lichen Lehrer lieber Unſinn fagen, als daß 
man ſich entſchließen koͤnnte, einen alten heid⸗ 
niſchen Aberglauben aufzugeben. Auch der 
Apoſtel Paulus bediem fh, nach dem Beiſpiel 
feines großen Vorgaͤngers, dea Auferſtehungs⸗ 


ſtehung Jeſu auf die der Menſchen hat gar- 


— 


glaubens, um den’ zum Zpeil noch fo viben 


Menſchen feiner Zeit, die, wie er ſelbſt ſagt, 


von Gott nichts wußten, die WBorftelung von 


einem kuͤnftigen Leben auch nur begreiflich zu 
‚machen. Auch ihm iſt Auferſtehung nur ſo 


viel als Leben. Sein Schluß von der Aufers 


keine Ueberzeugungskraft; aber Alles sein in 
die ſchoͤnſte Ordnung, wenn Auferſtehung nur 
ſo viel als Leben heißt, Er will eigentlich nur 
ſagen: Die Auferſtehung Jeſu iſt ein uͤberzeu⸗ 
gender Beweis von ſeiner goͤttlichen Sendung; 
fie druͤckt ſeinen Lehren und folglich auch der, 
vorn einem kuͤnftigen Leben, bad Siegel der 
Wahrheit auf und durch ſie iſt das große Werk 
der Menſchenerloͤſung vollendet. — In den 


oben bereits. angeführten Worten ſagt dieſer 


naͤmliche Apoſtel: Ich habe Luſt abzu⸗ 
ſcheiden und bei Chriſto zu ſein; 
und verbindet alſe dieſe beiden Wuͤnſche um 
mittelbat mit einander, ohne an eine Aufer⸗ 
ſtehung zu denken, Abſchoiden und bei Ehrifto : 
fein, iſt ihm ‚Eins und daſſelbe, welches :aber 
dem Auferſtehungsglauben ganz widerſpricht. 
Auch wuͤrden wir nie von; einer Auferſtehung 
sh haben, un wine diefer -finniofe 


u 
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Aberglaube von. den Heiden auf bie Juͤden 


und von dieſen auf die Chriſten fortgepflanzt, 


und fo als Unkraut in dem Weitzen Sahrtans. 


rende hindurch ‚erhalten ‚hätte — In dem 


Lichte der Vernunft erfcheint diefer Glaube: 
&en fo in feiner ganzen Nichtigkeit, wie er 


den übrigen Belehrüngen Jeſu und feiner Apo⸗ 


ftel widerſpricht. Wir. dürfen uns nur fragen: 
Was foll denn künftig auferfichen?: Der nur 
für diefes Erdenleben geichaffene und nur für 
. diefes Leben brauchbare Körper? Der Körper 
alſo fol auferſtehen, der in feine kleinſten 

Beſtandtheile anfgelsft, von der Natur zu 
Taufend und aber Tauſend Eörperlichen For⸗ 
men verbraucht, und nad deren Zerftörung 


und Auflöfung immer wieder zu" gleihen Zwe⸗ 


den benußt, in ‘andere Körper übergegangen 
MT Und wenn aud die Allmacht alle diefe 


L 


Theile wieder vereinigen koͤnnte, wird fie einen - 


Körner wieder herftelen wollen, der ſich niche 
für das künftige Leben eignet? — Alſo was’ 
fol auferfichen? Der Geift mit feinem neuen 
himmliſchen Begleiter, dem verklärten ‚ unver 
weslichen Körper? Aber welche Macht koͤnnte 


dieſen in der Erde und an-der Erde feſthalten, 


mit der er gar nichts gemein hat? Nachdem 


- 
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ie ihr wieder gegeben hat, was .cr von ihr 


empfing, gehört er ihr nicht ‚mehr am, und 
da er nicht ſtirbt und nichts Sterbliches an 
ihm iſt, fo kann cr aud. nicht auferweckt wer⸗ 
den und auferſtehen. 


Der Glaube an die Wiederkanft Ehrifte _ 


zum Gericht und, an- das Ente der Welt, der 
‘mit dem Auferfichungsglauben vor gleichem 
Urfprung ift und nothwendig aus, ihm folgt, 
fälle von feldft weg, wenn es keine Auferfter 
hung giebt. Er iſt anf gleiche Weife weder in 
der Schrift noch in der Vernunft gegrändet, 
wenn man nur die erſtere richtig verficht und 
die Ausfpräche der letztern als göttliche "Aus: 


ſpruͤche anerkennt. - Hierzu kommt noch, daß 


die Apoſtel, aus einem leicht zu erklaͤrenden 
Mißverftande der Reden Jeſu, ſich Hier in- 
einem großen Irrthume befanden, und jene. 
Erſcheinungen ſchon damals, als nahe. bevorz 
fiehend, erwarteten, wie fie dieß in. iheen 
Schriften fo oft äußern. Ihr großer Lehrer- 
hatte von feiner geiſtigen Wiederfunft mit 
ihnen gefprohen, von-dem Kommen feines 
geſtifteten Reichs‘, das dann erſt, nach, feinem 
Verſchwinden von der Erde, in feiner Kraft 
und in feiner Herrlichkeit auf derſelben erſchei⸗ 


4 
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nen: follte,. wie dieß auch wirklich in Erfüllung: 
ging. In demſelben Siune fagte er zu ihnen: 
Ich werde.bei euch fein, bis an der 
Belt. Ende; oder: Wo zwei.oder drei 
in" meinen Namen verſammlet find, 
da bin ich mitten unter ihnen. Diefe 
und aͤhnliche Aeußerungen nahmen fie zum 
Theil wörtlih, und fo eneftanden jene grunds 
fen -Eripartüngen von einer nahe bevorſte— 
henden Zukunft Chriſti und dem. damit verbuns 
denen jüngften Gericht und Ende der Melt. 
Denn ohtzgeachtet der Erhöhung. ihrer Geiftes; 
träfte Sieben ‚doch die Apoſtel, als Menſchen, 
dem’ Irrthum unterworfen. Es ſtand aber. 
bei ihnen die Meberzeugung feft, daB das. wahr: 
haftige. Leben ununterbrochen fortgehen und 
daß für uns,‘ nach dem Aufhoͤren dieſes irdi⸗ 
ſchen Lebens, fogleih ein neues boheres be⸗ 
Sinnen. werde. 

Dieh; find. meine Anfihten - und Ueberzeu⸗ 
gungen uͤber einen Gegenſtand, der fuͤr jeden 
Nachdenkenden von großer Wichtigkeit iſt und 
ſein muß, weil er mit unſern Hoffnungen auf 
die Zukunft in der genaueſten Verbindung 
ſteht. Sollten. Ihnen, bei Durchleſung derſel⸗ 
ben, hie und. da Dunkelheiten vorkommen, 


414 
sder Zweifel und Bedenklichkeiten aufſtoßen, 
fo erſuche ih Sie, mir ſolche mitzutheilen, 
und ich werde mid wenigftene bemühen, bie 
erfteren aufzuhellen und die letztern zu heben. 
af, red. 





Siebenter Beier. 
Ida an Alfred, 


Fa Sie haben mir, Th. Fr, das dunkle 
‚Gebiet des Todes. erleuchtet und wenn noch 


irgend ein chatten von Todesfurcht, ohne 
mein Wiſſen, in mir verborgen geweſen waͤre, 
fo müßte ir durch Ihre fo vortrefflichen, liche: 


vollen und überzeugenden Darftellungen gänzs 


ih verfhmwunden fein. Ich gehe nun. diefen,. 
von ſo Vielen gefürchteten, Feinde um fe 
furchtlofer und mit froher Erwartung entgegen. 
Scine Schredgeftalt war laͤngſt für mich vers 
nichtet und ich fehe nun in ihm einen. Voten 
des Friedens, einen Mohlthätigen Befreier von 
diefer druͤckenden Laft des Körpers. — Mein, 
anch ich werde nicht ſterben; ich werde ent⸗ 
ſchlafen, um zu erwachen, zu erwachen u. 


= 
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‚einem. felgen Sein, zu erwachen an. einem 
ſchoͤnen, herrlichen Morgen, mit dem. ein Tag 
beginn, der nie wieder ende. Mas find Tod 
und Grab und Verweſung, dieſe, dem ſinnli⸗ 
chen Anblick fo furchtbaren Gegenſtaͤnde, was 
find fie, aus dem richtigen Geſichtspunkte im 
Lichte der Vernunft und der. Religion angeſe⸗ 
hen? O Dank, inniger Dank. Ihnen, beſter 
Freund, var fo große und herrliche An + md 
‚Ausfihten wor mir ausgebreitet :hats noch mit 
den legten Athemzuͤgen, wenn ſich die Wahre 
beit Ihrer Belehiungen auch an mir bewähs 
ven wird, amd ‚noch jenfeits Werde ich. Ihnen 
mit ‚voller Seele den heißeſten Dank zollen. 
Ich fuͤhle mid wie neu gefhaffen, es ift mir, 
als wenn ich- viel freier und heiterer um mich 
blicken könnte, als wenn mein ganzes Weſen 
in einen hoͤhern Zuftand verfegt wäre. Und 
dieß letztere iſt auch wirtih der Sal, denn 
Sie haben meinen Geiſt auf eine höhere 
Stufe des Denkens gehoben, indem Sie mir E 
Einfihten und Kenntniffe mittheüten, die ich 
vorher nicht Hatte und haben konnte. 
Sie haben mich aufgefordert, Ihnen meis 
ne Zweifel und Bedenklichkeiten mitzurheilen, 
oder wenn mir fonft in Ihren Briefen etwas 
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nicht ganz’ Hlär geweſen wäre: Alte ˖ Sie har 
"den Alles fo faßlich und einleuchtend" gefagt, 
vdaß mir Feine Dunkelheit anfgeftoßen iſt. "Und 
wem mir es andy. hie und Ba nicht immer 
heim erften Dinchleſen gelingen wollte, den 
"Sinn Ihrer Worte ganz zu fallen; ſo Hörke 
ich nicht‘ auf ‚- das Belkfend ſo lange! wiederholt 
zu leſen, bis Alles kiet und Vertlich" vol moei⸗ 
en innern Ange da” ſtaud. Manchet hat 


mich ſtark ergriffen und eine. zebhaften, un⸗ 


auskoͤſchlichen Eindruck auf mich gemacht. Da; 
Hin gehöre umter aildern Ihre fo -dürchgeführte 
‚Mergleichung : des :-Todes - mit: dem: Schlafe; 
Ihre mir ‚ganz neuc? Borfiellung "ven der 
menſchlichen: Secle, und der: Ars: und- Weife 
ghres Zufammehhangs: und ihter Werbikdung 
"mit dem Körper; and-Yhr: Bewels, baß die 
"menfchlihe Form und überhaupt alle Formen 
"der Dinge von Gaut ſelbſt ihren- Urfprung Bas 
ben, in feinem Wefen gegränder find, und 
‚ daher ewig und umvergänglic) fein muͤſſen. — 
Bon der Nichtigkeit der gewöhnlichen Aufet⸗ 
fiehungslehre bin: ich durch Ihre Darftellunig 
‘ganz überzeugt worden, ob ich gleich fürchte, 
daB Die wegen diefer "Behauptung und. Ihrer 
Art die Bibel gu erklaͤren, von Manthem wers 
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den angefeihdet werden, wenn Beides’ öffentlich - 
befannt werden follte. Doc . könnte ee. nur 
von’ ſolchen geſchehen, denen. ans dieſem goͤtt⸗ 
lichen Buche, eben weil-ee dieß iſt, nie reine 
Wahrheit entgegen ſtrahlen wird, weil: der 
Spiegel ihrer Seele durch Vorurtheiſe und 
menſchliche Meinungen getruͤbt und verbuntck 
iſt. Mit Haben die von Ihnen angeführten 
fo zwingenden Ausfprühe in Ruͤckſicht dieſes 
Gegenftandes r fo menden - Kampf gekoſtet, 
menn meine Vetnunft mir das Gegentheif 
fagte. Aber wohl mir! Sie haben’ mich von 
dieſem Kampfe Befreiet, durch -die klare Ein⸗ 
ſicht in den Sinn dieſer Werte. Sie haben 
mir die Bibel aus der Bibel durch Huͤlfe det 
Vernunft und der Geſchichte erklaͤrt, und dieſe 
Erklaͤrunggart muß "wohl ‘die richtigſte fein, 
weil dadurch Alles in, einen fo fhönen Eins -. 
Hang kommt und alle Widerſpruͤche, fo wohl 
in ihr ſelbſt, als mit der menſchlichen Vernuuft 
von ſelbſt wegfallen. Hatte⸗ man die Bibel 
immer fo erklärt, fo wilde man wohl. Mans 
des, was man darin fand oder zu . finden 
glaubte, nicht gefunden‘ und: nicht dadurch vers 
anlage‘ haben‘, daß fie ſo vielen, Übrigens vers . 


- 
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möünftigen Mengen, in einem lallchen ‚Lichte 
gerſchienen waͤre. 
Nur ein einziger Zweifel iſt mir aufgeſto⸗ 
‚Gen, den ich Ihnen mittheilen muß. Er ber 
zrifft ihre neue Serlenichre, wodurch Sie zwar 
nicht die menſchliche Seele, aber. doch die. bir 
herige Vorſtellung davon, ſo ganz vernichten. 
Sollte nicht die Behauptung, daß der Menſch 
nur ein Ganzes fei, und daß das Denfen und 
‘ Empfinden zu feiner Form ‚gehöre, deswegen 
gefaͤhrlich fein, weil fie gar leicht zu -den 
Gedanken verleiten könne, daß der. Menſch 
überhaupt nur eine denfende Maſchine fei? 
Bei den Kunittrieben der Thiere laͤßt ſich wohl 
fo. etyona denken, aber Vernunft iſt doch mehr 


—— —— — —— — — —— 5 —— — — 


als ein bloßer Kunſttrieb. Ich kann Ihnen 


freilich meine. Gedanken nicht fo deutlich fagen, 
- aber ich erinnere mid nur, daß es -Menfchen 
geben ſoll, welche behaupten: ‚der Menſch fei 
blos Körper, und das Denken und Empfinden 
fei blos eine Zolge von der "Zufammenfegung 
des Körpers, und wenn diefer durch dem Tod 
zerſtoͤrt werde, fo ſei ed. auch mit dem Denken 
. aus und der Menih höre ganz auf zu fein. 

Konnte man Sie, nicht dieſes naͤmlichen Irr⸗ 





thuins sergulbigen und wenn Sie auch weit 





„3. 
ukerng: And den Denfhen der Vernichtui 
zu uͤbergeben, koͤnnze man wicht ſagen, daß 
aus Ihrer Behauptung nothwandig dieſe ſchrech 
liche Folge hervor gehe? - Ich bin bogierig 
Ihre Eruͤnde zu hoͤren, wedurch Die Ihre 
Meinung, gegen eine fo harte veſaubaru 
Pech wollen, u bin I 


= 


Im. et 
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' Alfred an Ida 
a: freue ‚mid (che, =. Ir., PR meine | 
Darſtellungen Ihren Beifall haben, und daß 
Sie ſie ſaßlich uud Überzeugend finden; und 
ih fuͤhle mich jehe belohnt für meine ‚geringe 
Mühe, wrun ich Ihnen dadurch näglih ger 
worden · Dim Was nun Ihmn Zweifel gegen 
das, wag, ich Ihnen Über dag Verhaͤltniß un⸗ 
ſers Geiſteszu unſerm Körper. geſagt habt, 
anbelangt, ſo iſt mirs lieb, daß Sie nei 
noch xæinmal auf dieſen Gegenſtand aufmerkſam 
machen, dran ich habe ſelbſt beim Niederſchrei⸗ 
ben meiner Gedanken fo etwas gefühlt; und 
9 
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Seerhaben Rede RR: die von mir odegetra⸗ 





gene Meinung-Tith dee' Behauptung derer [ehr 


nahert, welche den Menſchen zu einem bloßen 
Korper oder zn Liner denkenden Maſihine er 
niedrigen; bb fie igleich himmelweit von dieſer 


Behauptung verfieden il. Der große Un⸗ 


terſchied wird Ihnen ſogleich einleuchten, wenn 


Menſchen, von denen ſie ſprechen, die man 
mit einem eigenen Namen, Materialiſten nennt, 


zum Unterſchiede von ihren Gegnern, welche 


‘ Spiritualiften heißen, jene Menfden nun, 


deren Anzahl „nicht unbedeutend iſt, ſetzen 
das Wefen des Menſchen in feinen Käkper ; 
ich hingegen fage, Her Menfd iſt ein geiſtiges, 


nder wenn Sie⸗ wollen, ein vernänftiges: Wer 


fen. :&ie fagen, das-Denten und Empfinden 
iſt eine bloße Eigenſchaft des Körpers, ı eine 
nothwendige "Folge feiner: Zufammenfegung:; ich 
Hingegen fagc, Gas Donken und Eimpfinden .ig 


das zeigentliche Befen; des.. Madden, ‚fein 


wirlliches felbfiftärtäiges Scin und Liben, ar 


Kur mit einer förperlicken Haͤlle fuͤr die ece 

dieſes Erdenlebens verbunden: iſt.“ Ihnen iſt 

alſo der Koͤrper die Hauptfach, dos Hochſee 

und Wihrigfie amd die geiftige.Tpdsigksie nur 
v | 


. 
X 


ich Ihnen folgende Merkmale angebe. Jene 
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Nebenfathe; mir iſt der Koͤrper Nichts und 
der Meiſt das Ich, das, was denket und eins 
pfindet, Was Hoͤchſte und. Wichtigſte, des, wor⸗ 


auf. Alles ankommt and von dem Alles abhaͤngt. 


Chen: jene: Varſtellung, DaB der Menſch au 
Leib und Berle, das heißt: aus einem mate⸗ 


tiefem: Koͤrper und: aus einer ganz geifligen 


Seele befiche, machte den fo gefährlihen Irre 


thum der Malerialiſten, der. geradezu zur Ver⸗ 


nichtung fFuͤhrt, erſt moͤglich und wirklich 
Hi muͤſſen Sie. mir nun ſchon erlauben, 

daß ich Sie, um Sie zur klqren Einſicht in 

dieſer Sache zu leiten, mit den Verirrungen 


des menſchlichen Verſtandes bekannt mache, der, 
wenn ihn nicht ein hoͤheres Licht erleuchtet, 


nothwendig im Finſtern tappt umd-die Thor⸗ 
heit erzeugt, die ſich Weisheit zu fein duͤukt. 


Da von den beiden Meinungen, nemlich die 


eine, daß dem menſchlichen Körper cin cin: 
faches ; 'unkörperliches Mefen, ein Geift bei: 
wohne und die andere, daß Der Menſch in 
feinem ganzen Welen bios Körper ſei, jede 
som deren Vertheidigern für ‚die allein wahre 
gehalten wurde, ob fie gleich beide des alleini⸗ 
gen Grundes der Wahrheit, der Ableitung aus 
der Bernunft und aus der mienfhlichen Natur 
- y* % 
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rmangelten; fd. konnite es nicht fehlen, daß 
daruͤber ein weitlaͤuftiger und langwieriger 
Streit und Widerſtrrit entſtand. In dieſem 
Kampfe der Melsungen: nun hatten dienletztern 
‚allerdings, zumal, wenn man. die Beide 
zähle, micht abwiegt, zum Nachiheil ber gusen 
Sache, das Webergerwicht: und . ben meiſten 
Scheim der Wahrheit auf ihrer Seite Sie 
nahmen die Sende für ihre Behkuptung aus 
der täglichen Erfahrung. Dan ſteht ee ja 
Mfienbar und es leidet gar Leinen Zweifel, fags. 
sen fie zu ihren Gegnern, daß cure fogenannte 
Seele alle Schickſale mie dem Körper theiler ; 
fie it mie ihm gefund und Trank, ſtark und 
Schwach, fie nimmt mit ihm zu und wieder ab; 
ein zu ſtark erhitztes Blut, oder die Beinfte 
Verlegung des Gehirns zerruͤttet ihr ganges 
Weſen und. wenn das Blut ganz ſtille ſteht, 
ſo iſt feine Spur mehr von ihr da. Unk, 
fragten fie: Wo Ik denn eure Seele vor ber 
Entftehung des Wengen? Wie vereinigt fie 
fich im Augensli® der Zeugung mit dem ent 
Nehenden, Menſchenkeim? Wo kommt fie wach 
der Trennung vom Körper Hin? Endii die 
Hauptſchwierigkeit: Wie kann cin Geiſt, ein 
‚einfaches, unkorperliches Weſen auf. cin zu⸗ 











-fammerigefehteß‘, auf einen: Koörper wirken und 
umgekehrt, wie kann der Körper Einfluß auf 
die. "Sole haben? Zwiſchen einem folchen 
Geiſte und einem Körper ift feine Verbindung 
möglihr "aber. dic Erfahrung. fage uns; daß 
eine: fohche Verkindung wirklich" vorhanden iſt. 
Das an fi. Unmoͤgliche kann aber Sorte mit 
aller feiner Allmacht nicht möglich; machen, alfg. 
muͤſſen: Körper und Scift Eins fein, fie koͤn⸗ 
nen: nichẽ zwei. verfchicdene,. ſich einander ent 
gegengefente Weſen fein. — Diefen fcheinbar 
fo überzeugenden Gruͤnden wußte man nichts 
entgegen zu Tegen „ als daß. der Materie, bie, 
wie fein ‚fie auch fein möge, doch immer aus 
Theiten zufammengefegt fei, das Denken nicht 
zutommen koͤnne; nur cinem einfahen Weſen, 
einem Seiſte fei das Denken möglich. ‚Allein 
da wir die Materie in: ihrem. Grundweſen 
nicht kennen und noch viel weniger einen Be⸗ 
griff von einem Geiſte haben, fo war dieſer 
Beweis ſehr unzulaͤnglich und man erwiederte 
mit Recht dagegen: Wir koͤnnten der Mate⸗ 
tie das Denfen nicht geradezu abfprehen, da 
uns ihr innered Wefen ganz unbekannt ſei. 
Gegen die Möglichkeit, daß Gott auch bie 

Materie hätte. fo einrichten koͤnnen, daß Hr 
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bas Denken zuföminen. koͤnne, Sieh. fhnmichts 


inwenden. — Nun entfiand pwar riue dritte 


Parthei, welche den "Streit dadurch zu Ichlich⸗ 
on hoffte, daß fir behauptete;.: allr Kirper 
wären. aus unendlich Heinen, einfachen;folg⸗ 
lich denkenden Theilen, dic man Aomti nam 
te, zufammen gefegt, und fo tinne:dir..gegeits 
feitige Einwirkung des Geiſtes auf deu Kin 
per und des Körpers auf den Geiſt gar wohl 
Seatt finden ; allein: dicß hieß eine. Schwierig: 
keit durch eine noch-größere: heben wollen. 

22: Aller Streit hat ein. Ende und er Tann 
gar nicht wieder: State: finden. bei deriönigen. 
Vorſtellung über diefen Gegenſtand, die ic) 
mit andern denfenden Gelehrten angenommen 
amd. Mit der ih Sie in meinem letzten - Briefe 
befannt gemacht habe, weil fie eben, ſo im der 
Vernunft als in dem Weſen des Menſchen ge: 
gruͤndet iſt und felbft durch die: Erfahrung bes 
ffätiget wird. Mac diefer. Vorſtellung iſt das 
Beiftige, wie ich bereits gefagt habe, eben: 
falls mit dem: Koͤrper unauflöslih verbunden 
 und-ift Eins mit ihm, aber fa, daß das Geis 
feige die Grundform und das eigentlihe Weſen 
vos Menfhen ausmacht, daß es das wirklich 
Selbſtſtaͤndige, Unzerſtoͤrbare und Göttliche im 


— 
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Märchen, and daß nicht bieſes Geiſtige vom 
Körper‘, ſondern gerüdr umngekohrt, der Kör⸗ 
yer vom Geiſtigen abhängig und ihm imterge⸗ 
dee if Diejenigen, welche den Menfchen 
zu ciner blos denkenden Wafchine machen wol: 
len, unteufcheiden ; wich zwiſchen wieklicher in⸗ 
nerer, geiſtiger Ihätigkiie md: den äußern, in 
bie Augen fallenden Erſchemnungen daifelben; 
aus bie legsern theilen wit dem Koͤrperi daſſelbe 
Schickſal und find vonihm abhängig ,”: nicht 
die aflern. Ihre Erfahrungen, auf: wie fle 
ſich: allein Tlüßen und. auf. die bei ihnen - Altes 
antantme ,' beweiſen daher. nichts gugen-die Un⸗ 
abhaͤngizleit und Scöfftändigkeit dus Geiſtigen 
im Dienfchen; fie buwesfen nur, dab,d& der 
Koͤrper das einzige Möittel ut, wodurch der 
Geiſt auf die Außenwelt wirben kaun, dieſe 
Virkungen nach der jedesmaligen Beſchaffen⸗ 
heit des Koͤrpers ſtaͤrker oder ſchwaͤcher find, 
oder auch, nach der: gaͤnzſichen Zerſtoͤrung deſ⸗ 
ſelben, völlig aufhoͤren und verſchwinden. 
Und ſeibſt dieſe Erfahrung iſt gegen ſie. Wie 
oſt brweiſt der: Geiſt faſt in: jedem Menfchen⸗ 
leben, bei den: mannichfaltigſten Veranlaſſun⸗ 
gen, ſein Uebergewicht uͤber den Koͤrper. Wie 
sel Menſchen sieht cs, die unter. ben: ſchreck⸗ 


Ri ae 


lichſten Eorperſchmergen nicht nur Die 'arößte 
Secrlenruhe, fondern. auch die bemundernemärs 
digſte Heiterkeit des Geiſtes behaupten, . Und 
mehr. ale alle dieſe Beiſpiele beweiſen diejeni⸗ 
gen: Sterbenden, welche nad langwierigen 
- Krankheiten und großen: Zerrürtungen.des Koͤr⸗ 
were, und nachdem fie Jange kaum cin Zeichen 
das Lebens : von ſich gegeben, in den ‚Ichten 
Augenblicken vor ihrem Berfcheiden, noch eins 
mal: ihre völige Geiſteskraft zeigend, ans. bein 
Erben ſcheiden. — : Bei diefer Vorſtellung fal⸗ 
len .auch die oben angeführten Fragen Aber 
das Schickſal der Serle vor der Entfichueg 
de. Menſchen und nach deſſen ode. von 

ſelbſt weg, und fie koͤnnen gar nicht Statt ſin⸗ 
den, weil es keine ſolche Seelen giebt und ge⸗ 
Ban kann. Durch die Zeugung entſteht ſoagleich 
ein ganzer Menſch, das heißt ein. denkendes 
und empfindendes Weſen. Denn ber Beugemde 
iſt ie ſelbſt ein ſolches Weſen, er muß elfe 
mnach den ewigen Geſetzen der Natur, dund hie 
von Sort in ihm gelegte Zengungekraft,⸗. an 
ſolches Weſen, wie er ſelbſt iſt, ins. Dafein 
bringen. Jedes Geſchoͤpf bringt feines Mei⸗ 
chen hervor und fo. auch der Menſch. Der 
Tod aber kann ihn, den denkenden ‚und cin: 
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pfndenden. Menſchen, , nicht töten, er dat 
über ihn? keine Macht, fündeih nur über feine’ 
Staubhuͤlle. Kr feläft Heide in feinem ungers 
ſtoͤrbaren Srundwefen das, was er war und 
iſt, und emig; hleiban wird: or Mach der Eis 
ſicht indie Möglichkeit dieſes Zuſammenhange 
duͤrfen wirſtkurzſichtige · Menſchen, deren gei⸗ 
ſtige Blicke Tauſend geheunnißnolle Einrichtun⸗ 
gen in der: Natur entgegen treten, nicht fra 
gen.Mur fo viel leuchtet uns ein, daß. die 
Allmacht, welche dem thieriſchen Körper Kunſt⸗ 
miebe -einpflangte, auch mit ‚dem menſchlichen 
das Denken und Empfinden verbinden former, 
Auch dort iſt ein geiſtiges Sein und Leben 
mit dem Körper verbunden, weswegen man 
auch den Thieren, und zwar nicht ohne Grund, 
Seelen zugefchrieben hat. Das Denken iſt 
nur ein erhöhter Grad des Kunſttriebes, eine 
höhere . Stufe, ded Geiftigen in koͤrperlicher 
Säle — Ih hoffe Sie werben Diele Aus; 
einanderfeßung und weitere Erläuterung genu⸗ 
gend finden, und fih über Ihre Dedentuch⸗ 
keiten bernhigt fuͤhlen. 


Alfred. 
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Ihee Beridiungen ;* meine Sm 0 mbedte | 
Bedenklichkeit. in Nuͤckſicht Ihrer mir mitger 
theilten über: das Verhaͤleniß: unſors Geiſtes 
und-Körpers. zi:Heben: und mich darber zu 
‚beruhigen, ik Ihneny: Th. Fe.; ganz zelungen. 
Sie haben mir zu iehnes deutlichen Eixificht über | 
mein Selbſt, und uͤber das indere. und äußere 
Leben des Menſchen: uͤberhaupt: vorholfen, und 
mir, wie, ich’ fe glaube, denrichtigften Auf⸗ 
ſchluß Aber :mein Sein: und Weſen gegeben, 
der für .mich,und, gewiß fuͤr jedes Dentenden 
won der größten Wichtigkeit iſt. Ich fühle 
mich gleihfam näher. mit :Goss dermandt ynd 
Die. Ueberzeugung, von meiner Fortdaner nach 
dem Tode if. dadurch; wo moͤglich, noch mehr 
befeſtiget worden. Denn iſt niein inneres Les 
ben ein goͤttliches Leben, welches nicht blos | 
dieſer Erde angchört ‚und dem der Koͤrper nur 
als Mittel: zur Erreichung - der’ Zwecke dieſes 
Erdenlchens zugegeben if, Iche und denke und 
bin ich nur in ihm und durch ihn, den emwi: 
gen Urquell alles Lebens; ſo iſt meine Fort: 
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- Dauer für. die ganze Ewigkettogeſichert. Vian 
mie meine: Scelei fanft: wat; ) das: ift- mie: mich 
mein ıgeiftiges . Sebän md ch. iſt mir: miahe, 
wiege mdnganzed, ungerhciltes Bein auf 


pcden Kia Schrimmiß: bleibei ich. mir. immer, . 
chen imeik:ich in-meineminnerfien -WBefen unit 
dern Anerfarſchlichan· Azuſammenhaͤnge,: «ber 


duvch nötefe« neue. Verſtenung· atritt Allee, mas 
mich und! .mein!-gegfkfunietiges. und kuͤnftiges 
Sein:barrifft, ie einen/ vernuͤuftigen naturga⸗ 
mäßen: Zuſammenhang und. je’ Mancheð, as 


mirn ſonſt ein Naͤthſa way, bäft fich von ſeibſt 


Fe ⸗ 
. : 


auf. — 1.4 
.Abern“ ich komme. nem: auf einen andern, 


nicht minder wichtigen Gegenfland, wenn. ih 
mich zu der Frage veranlaßt fühle: Welches 


wird unſer Schickſal ſein, wenn wir den neuen 


Schauplatz unſers Lebens und Wirlens werden 


betreten haben? Was wird. uns dort erwab⸗ 
sen. und welche "Quellen der, Seligkeit werden 
ſich für uns äffnen?- Sie geben meiner: Wiß⸗ 
begierde fo. viel Nahrung und zugleich fo viel 


- 


Befriedigung ‚daß fie dadurch nur immer mehr 


gereige und nach immer mehr Licht:-üder die 
Dunkelheiten der: Zukunft ſirebt. Gewiß har 
be „Ge ſchon ‚oft: uͤber die Beautwortung 
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dieſer Fragen nachgedacht und werben mir Te 
Munches, mir bisher: noch Unbekannte, mir 
Jutheilen Haken‘, wodurch Sie mich in einem 
gohen: Grade erfrenen, meine. Nahe: befefligen 
und meine: Hoffnangen und Ausſichten anf vie⸗ 
ſFes Leben. erhoͤhen werben. — Ichtrwill: Sie 
mit meinen eigenen: Borftellingen und Bas, 
was ich uͤber dieſen: Bugefitand: selefen "ober 
fon im Umgange mit: Menſchen gehöre habe, 


bekbannt machen: und Die werden: hinfängliche 


Berlanlaffung finden: dag: Geſagte zu bericht 
gen, zu erweiteen. und Kberhaupt in ein ‚helle: 
ves Licht zu fegen. Und da muß ih Ihnen 
ben: zuſoͤrderſt bekennen, baß.der Simmel, in 
den man uns von ‚unferer. frühen Ingend an 
einfuͤhrt, ſeitdem ich zum Selbſtdenkon gelangt 
bin, nie meinen Beifall. gchabt hat. Fuͤr 
Kinder und Unmuͤndige mag allenfalls ein fols 
Ger Himmel paflend ſein, im ihre Eindifche 
Einditdungstrafe damit zu beſchaͤftigen; . aber 
für Erwarhfene, zum eigenen‘ Nachdenken ge⸗ 
langte Menfchen iſt er eine fehr dürftige und 
unerfreuliche Ausfiht. In einem unermegli: 
chen Frrudenſaal mit der zahllofen Wenge aller 
Geligen , ewige Loblieder zum Preiſe dis Hoch⸗ 
‚ten anflliumen, - ewig nur -fromme ambächtige 


t ⸗ - 
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GSefuͤhle naͤhrend, cin Beben ohnt Ende in 
einem. ſeligen Nichtethun hinbringen, dieh find 
ubngefehr die Beſtandtheile der über alle Maßr 
wichtigen Hertlichkeit, dis an. ıms ſoll offenba 
set werden. Dieſe Vorſtellaug iſt wohl in deR 
Beiten ber. Unwiſſenheit und des: Aberglaube 
entftanden. Wenn wir Künftig das bleiben, 
was wir find, wenn wir unfere geiftige Na⸗ 
tur, wie nicht zu zweifein iſt, mit im jetidß 
Leben . Hinkber nehmen, ſo  mÄßten wir ih 
Anenı. ſolchen Himmel, von der ſchrecklichſten 
Langenweile gequält, ein Daſein verwänfchen, 
den das Nichtſein weit vorzuzichen wire. + 

Da mich von je her Alles angezogen Bat, 
was über dieſen Gegenſtand geſchrieben und 
gedruckt worden iſt, fo ſuchte ich mir ein Buch 
zu verſchaffen, das den Titel führe: So⸗ 
phron, oder mein Leben jenfeits, 
Ein Nacherag zum Eipizon. Ich nahm es be⸗ 
gierig in die Haͤnde; allein meine Erwartung 


I 4 


werde ſehr getaͤuſcht; einmal dadurch, daß 


dev größte "Theil des Buchs fih mit der Wie 


derlegung, einen, wie mich duͤnkt, ganz aba . 


ſchmackten Meinung, vom der ſogenannten 
Deelenwandernng, beichäftiget; aber noch deck 
wehe dabarch, Daß dh: den eben heſchricbenen 


ZupE : > —— 

Aimmd. ganz deutlich darin Fand... @olfege 
der. Perfaſſer unter nnbeen: '- „Unfere Freunde 
und Verwandten werden. ſich vor dem. Throne 
des: Ewigen uicderwagfen. und wis mit ihnen. 
Bär; werden dan: Leb⸗und. "Danklicder: au— 
ſtimmen und in ewiger Freusdſchaft, in ewiget 
Bereinigung, in ewiger Wonne beiſammen les 
ser... Weiter Bin: ſagt er: „Unſer Geiſt 
kann „Künftig ohnmoͤglich cin ‚Wewohner jener 
Meſten (er meint die Himmelskoͤrper) werden, 
ſondern ee wird als ein vollendetes Wefen, 
das in dem Wirkungsfreis ber ſinnlichen Welt 
feine Lehr s und Prüfungszeit ausgehalten Hat, 
Sch über alle Eirperlihe Welten hinaus ſchwin⸗ 
gen und in den Geiflerfiant Gottes uͤberwan⸗ 
dery.“ Was er fih unter dem Geiſterſtaat 
Gottes denkt, geht aus folgender Baofchreibung 
hervor, die er feinem Freunde, bei dem er ſich 
chen befindet, Davon mat. Er geishnet ‚mit 
‚Kreide einen Kreis auf den Eich ‚m in ‚benz 
ſelben lauter Querne; worauf..er. fih--alfo; vers 
mehmen läßt: - ‚Run. wollen mir? ugs: vorſtel⸗ 
Ien,. das, feien.;die ‚Sterne und; dẽr. Umfang 

an, Diefem Zirkel,worin fie ich bewagen.,:: fei 
ganz unermeßlich groß, fo wird doch der Um⸗ 
fang von Dielen Zirkel gegen: den: Ra "der 





148 

anfer dieſem Zirkel liegt, nicht; eininkl ſo wid 
fein, als: ber Sirfel auf dem Tiſche, wegen. dan 
Kauf, den unfer Auge unter freiem Himmel 
amfaßt. Was für. Wunder ;der.Seligfeit.enifs- 
fen in siefen unermeßlichen Raume nicht fein, 
die. das: kurzſichtige, ſinnliche Auge nihtcer 
reicht! ER für undenkbare, "was für unbe 
ſchreibliche herrliche Einrichtungen des Geiſter⸗ 
ſtaats, wars für glaͤnzende Reiche, was für 
ſelige: Wohnungen muſſen dort“ nicht für „die 
anfterdftchen · Weſen -feint. Was für ein unba⸗ 
grenztes Meer von Wonne muß nicht in jenen 
mermeßlichen Raͤumen des Lichts fein, we 
alle gluͤckliche Bewohner: dieſes Himmels Leben 
und Seligkeit und Unſterblichkeit fchöpfen! Und 
wie werden wir. alddann wicht erſtaunen, wenn 
wir die Herrlichkeit Gottus ſehen! menn ‚wir 
lernen und erfahren, was noch kein Auge ger 
ſehen, fein Ohr gehört; was noch in feines ° 
Menfgen Grdauken gekommen iſt.  —;. " 

: Rein: fo, kann der: Simmel nicht. Sefejaffen 
fein, der ‚uns? derkinft aufuchnten wird. : Mir 
erſcheint en ohngeuchtet: der hochtoͤnenden Wor⸗ 
te, im eigentlichen Simne des Ausdrucks, arm⸗ 
ſelig, dase heißt, arm au? Seligkeit, an allen 
dem;ı was ken‘ Bft" beſeliget. Daiſt ja gar 


— 
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nichte, um nur‘ dieß Einzige zu eninnern/ vom 
Aufſteigen zu hoͤherer Vollkommenheit, vom 
Bortſchreiten in der: Erkenntniß, vom Wachs⸗ 
ham in der Kraft, Das Gute zu vollbringen. 
Wir find: das, was: wir in alle Ewigkeit fein 
und bleiben werbeh, chun das, was wir ohne 
Aufhoͤren chun werben, bie Herrlichkeit Got⸗ 
ces anfchauen und anbeten, bie..wir in bem 
Sinne, wie es hier ‚gemeint if, nie anſchauen 
‚werden und alle Seligkeit foll uns nur. von 
Außen kommen durch Das uͤberal vetbreitete 
Licht, durch die herrlichen Reiche des Geiſter⸗ 
ſtaats und durch die ſeligen Wehnungen. Sie 
muͤſſen mich in einen beſſern, ſeligern Himmel 
einführen, wenn Sie meine Hoſffnungen ers 
weitern und erhöhen, meine Auseſichten erheis 
teen, und meine Erwmartungen vergrößern und 
begeiſtern wollen. Und das werden Sie ger 
wit, worauf ich mich: fon im Voraus freue, 
Man hat in ben neuern Zeiten und, wie ich 
glaube, viel richtiger angenommen, obwohl der 
Veͤrfaſſer des Sophron dieſe Vorſtellung vers 
wirft, daß wir nach dieſem Leben auf andere 
Beltkoͤrper wuͤtrden verſezt wenden, um. uns, 
fo wie fie ohne Zweifel an Schoͤnhrit und 
Vollkommenheit einander Abertreffen,. immer 





von einem niedrigern zu; einem hoͤhern zu ers 
heben. Wenigſtens ſtimmt ‚diefe Vorſtellung, 
wieviel ſich auch dagegen, mag einwenben laſe 
fen, - mit ‚der Natur unſers Geiſtes uͤberein, 
der ſo, wie er hier an Bollfommenpeit., immer 
waͤchſt und. dunimmt, : auch dort, weil er nie 
ſtille ſtehen kann, einer immer groͤßern Voli⸗ 
kommenheit entgegen gehen muß. Das uner⸗ 
meßliche Schoͤpfungereich und die zahlloſen 
Sonnen und Welten gewaͤhren uns dabei die 
Ausfi ht, daß, wohl eine ganze ‚Ewigkeit: dazu | 
gehören wird, che wir fie alle durchlaufen 
werden. . Daß. fie aber. an Schönheit und Vol: 
tommenheit [ehr verfchieden fein muͤſſen, fagt 
uns. ſchon unfere Beine Erde. Wie ungemein 
groß iſt hier der Unterfchied zwifchen einer nad: 
ten Felfeninfel, einer ungeheuren Sandwälte, 
oder einem, von Käfte erflarrten, mit. Schnee 
und Eis beredten Himmelsſtrich, wo die ganze. 
Natur, die, ganze lebende: Schöpfung, die 
Pflanzen s und Thierwelt todt und erſtorben 
erſcheint; und zwiſchen einem uͤppig fruchtba⸗ 
ren Gefilde, das mit den ſchoͤnſten und man; 
nichfaltigſten Erzeusniffen ‚der Natur prangt, 
und wo ſich das’ Leben in taufendfadhen Ge⸗ 
falten regt und bewegt, Was ift unfere Erde 
10 
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Jezen dis Aahıe are AR Ih 
‚Kleinen fohen fo groß, "wie unendlich grð⸗ 
et muß er im Großen fein! her 
ten Hlminel anbelangt, ſo denke ic; der iſt 
Werd, won Gott iſt und wo wir ſind. °' Auch 
Ar der Erde diebte ws einen "Hintmelz "hnd 
Mccalt; wi wir wilch Mlifeig ſem hadeh, Bird 
Ye nur in und, nicht Außer uns anzutreffen 
Mein, ‘Die. eigentliche Seligkeit des Himmels 
ktann wohl nur darin beſtehen, wit immer 
weiſer und goithhulicher werden”, daß” unſer 
= Erkenntnißkreis ſich immer rrweitrt und uns 
ere Kraft zumm Büren fi immet vermehrt, 
"wovon der Verrfaſſer des Sophron nichts zu 
wiſſen ſcheint; denn in ſeinem Himmel jenſries 
"der Sterne und folglich außerhalb des! Belt: 
‚sus, if auch nicht die kleinſte Spur davon 
dnzutreffen. — So ſehr ic) mich' aiſch gedrängt 
"rüßte, Ihnen od 'Eins und das Andere, was 
"freilich nur als dunkle Ahnung in meineit In; 
ern liegt, mitzutheilen; fo ziehe ich es doch 
"vor, erſt zu arten, bie ich She Annihten 

werde erhält haͤben. 
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2. 
re 


"Bo inter, DSriet. 
a ut Alfred an Ida. 


* tete Hier, meine Th. Br., duch Ihre 
Frage verantaßt, mit Ihnen auf ein dunfls, 
ſehr dunkles: ebiet, auf einen geheimnißvol⸗ 
len Schauplatz, wo es mir nur vergoͤnnt ſeiß 
wird, duch Huͤlfe des angeſtrengteſten Nach⸗ 
dbonteng ;: “einige .echelfende Lichtſtrahlen uͤber 
diefescheilige: Dunkel :zu verbreiten, indem id, 
von. unferm: gegenwärfigen: Standpunkt aus, 
mie dehiihier erlangten Keuntniffen umd gemachs 
ten. Erfahsungen nur:allgumeiue Schluͤſſe auf 
unfcin'künfsigen Zuſt and zu, machen wage. Woil⸗ 
te ich blos useinen MEinbildangskraft folgen, die 
bien..einen um fo arößem; Spielkaum hat, je 
beichrähfter der Kreis unfers. cigentligen Wiſ⸗ 
fens it, ſo wuͤrde ichizwäar.eine gewiſſe unzei⸗ 
tige Nengierde auf kurze Zeit unterhalten und 
befriedigen‘, :aber im Grande wuͤrde cin folrhes 
Unternehmen zweckwidrig und. fruchtlos. fein. 
Mur die. dem Aborglauben: und Irrwahn -anger 
hoͤrigen · vernunftloſen Meinungen will ich vers 
vichten, nam die Schönau: Hoffnungan und Er⸗ 
10* 
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mwartungen, wozu und Vernunft ımd Chriſten⸗ 
thum berechtigen, befeſtigen und erhoͤhen: 
und ſo werden wir auch da fi ichere Tritte thun 
fönnen, wo dem erften Anblick alles dunkel 
und ungewiß erjcheint.: Nur. die Vernunft 
kann hier: unfere. Zührerin fein; He: vals 
das Hoͤchſte in. uns, ift der richtigſte Maßſtab 
unfers Wiſſens; mit ihr dürfen‘ wir aud uns 
ſern Blick Über die Grenzen des ‚gegenwärtis 
gen Lebens erheben, ohne zu fuͤrchten, daß 
ſte uns -Täufchung für Wahrheit geben werde. 

Iſt ſchon das gegenwaͤrtige Leben mit ſo 
vielem Guten durchwebt, giebt es ſchon hier 
fo. große und mannichfaltige Freuden und hohe 
Seligkeitsgenuͤſſe für Jeden, der es nur. verz 
ſteht, da zu genießen, wo Andere entbebren, 
da Freuden zu erndten, wo Andre nur jams 
mern und klagen, find: Leben und Seligkeit, 
im eigentlichſten Sinnr, hier ſchon gleichbedeu⸗ 
tende Begriffe; ſo koͤmen wir wohl von dem 
hoͤhern Leben, das uns kuͤnftig aufnehmen 
wird, die ſchoͤnſten Hoffnungen nähren,. dic 
größten Erwartungen in-uns unterhalten. Es 
wird: für dte gegenwärtige Unterfachung,« bie 
ich mit Ihnen anftellen will, fehr nüglic fein 
‚und uns um fo ficheren leiten,. wenn ich zu⸗ 








449 


foͤrderſt feſtſeze, daß unſer kuͤnftiges Leben 
eben ſo eine Fortſetzung des gegenwaͤrtigen ſein 
wird, wie dieſes eine Fortſetzung unſers fruͤ⸗ 
hern, neunmonathlichen, thieriſchen Pflanzens, 
oder pflanzenartigen Thierlebens im muͤtterli⸗ 
chen Schooße iſt; und die Veränderung, wel: 
che damals durch die Geburt in dieſes Leben 
mit uns vorginge, dürfte, wenn wir uns deren 
nur bewußt wären, verhaͤltnißmaͤßig wohl chen 
fo groß fein, als die fein wird, welche wir 
durch die zweite Geburt ins höhere geiftige Les 
ben erfahren werden. Im Wefentlihen, das 
heißt, nad feinen innern Anlagen, Zäbigfeis 
ten und Kräften, entfteht, beim erſten Wers 
den derfelbe Menfch , der durch die Geburt in 
diefes Leben eintritt und duch ale Ewigkeit 
das Bleiben wird, was cr im erſten Augen⸗ 
Klik feines Entftchens geworden. ift. Aber 
wie groß ift deſſenohngeachtet die Verſchieden⸗ 
heit zwiſchen feinen damaligen und jetzigen 
Zuftande , zwiſchen feinem Leben vor und dem 
nach der Geburt! Dore nyr unvollkommenes 
Pflanzenieben ;- Hier vollkommenes Thierleben. 
Dort nur Ausbildung und Entwidelung feiner 
äußern Huͤlle, um vermittelft derfelben.chen fo 
an die Sinnenwelt angeknuͤpft zu werben, wie 


. 
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er int verbunden if: mit ber ihn naͤhrenden 
Mutter; Hier Ausbildung und Entwickelung 
nicht nur feiner Koͤrrerkraft, fondcen auch. feis 
ner geiftigen Natur, feines innern Menſchen. 
‚Dort Außerfte‘ Befchräntheit der törperlihen 
Freiheit; Hier freie Thaͤtigkeit und ungehin⸗ 
derte Bewegung des Koͤrpers. Dort gaͤnzliche 
. Berfchloffenheit der edlern Sinne; bier unauf⸗ 
Hörliches Wahrnehmen und Auffaflen der Außern 
Gegenjtände zur Bildung einer innern Welt. — 
So wie wir num durch die erfie Geburt dem 
Pflanzenleben adfterben, fo werden wir in der 
zweiten die thieriſche Natur, die uns durchs 
ganze Leben begleitet, ablegen and uns zur rei⸗ 
nern Menfchheit erheben. Dort tritt bas 
CThier aus der Pflanze, bier der Menfch aus 
dem Thiere hervor. Welche fchöne, naturge⸗ 
maße Ordnung, welder bewundernswuͤrdige 
Zuſammenhang, welche allmaͤhlige Stufenfol⸗ 
%, weh cin immer fortſchreitendes Werden 
md welch Line Mannichfaltigkeit des Seins 
in der, Einheit! Immer derfelde Menſch, nur 
immer im Werten, im Fortſchreiten zum bös 

bein Sein begriffen und nur verändernd feine 
dafere Form. | 











451 


—— 2 ne x 


Die gewoͤhnlichen Vorſtellungen van de 
kuͤnftigen Leben ſind gfferbings in dem früher 
fen. Kindesalter unfers . Fefchlechts entffanden 
und haben. ſich, menigfeng.. bei. der. gecfien 
Dipnge , . ‚ziemlich unverändert bis. auf. unfere 
zeiten -fortgepflanzt, meil fie mit der jrdiſchen 
und: ſinnlichen .Denkart diefer Meunſchen uͤber? 
einſtimten; die Vernunft aber, welde man 
ſo lange als möglich in der Unmuͤndigkeit zu 
halten: eiftigft bemüht mar, es nicht ‚wagte, 
fih an dieſen für heilig gehaltenen Gegenftäns 
den zu ergreifen. Allein. ist, nachdem unfer 
Geſchlecht zum männlichen. Alter hera ngewach⸗ 
fen iſt, koͤnnen wie. uns mit diefen dürftigen 
Vorftefyngen nicht begnügen. Es iſt daher 
gewiß ‚eine feltene und faſt unglaubliche Ey 
ſcheinung, daß noch in unſern Tagen ein 
Mang, der auf gelehrte Kenntniffe Anfprug 
macht, wie | der. Derfaller des von Ihren .anz 
geführten und aud. mie nit unpefannten 
Sophron, als Scheiftfgeller auftreten und fein 
Zeitalter belehren kann daß eg. jenſtits der 
Sterne, alſo außerhalb des Weltalls einen 
unermeglichen Raum gebe, wo der „Ge eier 
ſtaat Gottes fih befinde. und. wo alle noflender 
ten Schgen, anſchapend die Sorspliceit Wet⸗ 
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tes; in ewiger Wonne fortleben wärden. 


Schon die oͤrtliche Beſchreibung dieſes Him⸗ 


mels enthaͤlt einen großen Widerſpruch. Wie 


laſſen ſich zwei unermeßliche Räume auch nur 


m 


benfen; Denn. indem fie fih da, wo fie ans 
einander grenzen, ſich gegenfeitig befchränfen, 
fo werden fie ja eben dadurch ermeßlich. Was 


is Grenzen eingefchloffen ft, das ift auch er⸗ 


meßlih und nur das Grenzenlofe, Unendfiche 
iſt auch zugleich unermeßlihd. Chen fo wibers 


fpricht fie den Vorſtellungen/ bie ſich jeder vers 
nünftig Dentende von dem großen Weltgebäude 


nochwendig machen muß. Diefes niit Sonnen 


und Welten angefüllte Schöpfungsall muß uns 
ermeßlih, grenzenlos fein und es iſt nicht 


denkbar, daß außer diefem AH noch ein uner⸗ 
meßlicher ‚und folglich Icerer Raum fuͤr den 


. Geifterftaat Gottes dafein koͤnnte. Aber noch 


ungleid mehr Widerfprüche zeigen fih in Pins 
fiht des Seins und Lebens der Bewohner dies 
ſes Geiſterſtaats, die ich aber hier nicht before 
ders ruͤgen will, weil ich in meiner Darftels 
fung unſers künftigen Lebens wieber darauf 


. zurüdtomme. Ja ich werde: Sie in einen 


Himmel einführen, der mit ben erhabenen 
Begriffen, die wir ums von Gott machen und 
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mit unſerer Hohen Brſtimmung, Ste und bier 
fo’ Mar einleuchtet, Abereinfimmt, ‚und uns zu 
großen ‚Hoffnungen und ‚Erwartungen berechs 
tiget. aa Pe — J | 
Es iſt ein ewig wahrer, unumſtoͤßlicher 
Grundſahz, daß unſer ganzes, Sein und Leben 
ei® ewiges Fortfchreiten zu höherer  Vollloms- 
'menheingf. - Daraus folgt der eben ausgefpror 
chene, eben fo wahre und-unzubezweifelnde Satz: 
daß das: Leben, in ‚welches wir durch den Tod 
äbergehen,..eine Fortfegung des gegenwärtigen 
ſein und ſich, wie ich weiter unten zeigen wer⸗ 
de, ammittelbar an daſſelbe anſchließen wird. — 
Der göttliche Stifter des Chriſtenthums konnte 
ne entfernte Winke und Andeutungen geben, 
fonnte nur in ſinnlichen, von’ den Werhältnifs 
fen diefes gegenwärtigen Lebens. hergenommenen 
Bildern von dem kanftigen' Leben ſprechen, 
weil. fein Zeitalter; noch ganz in jenen beſchraͤnk⸗ 
ten tindiſchen Vorſtellungen befangen, eines 
deutlichern, vernunftgemaͤßern Unterrichts noch 
nicht faͤhig war. In der Folge hat man feine 
zwar. funzen, aber inbaftreihen Andeutungen 
und zum weltern Nachdenten einladenden Auss 
ſpruͤche nicht beachtet, ‚weil: man cs bequemer 
fand, anf dem einmal allgemein betretenen 


\ 
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Wege gedankenlos · fertzugehen. Sch will daher 
verſuchen, ' oß: ich: „ubenutzend jene Winke und 
folgend den Ausfprächen unſerer Nernunft, die 
gemöhnlihen Vorſtellungen won unferm kuͤnfti⸗ 
gen Leben erweisen und erhöhen, and ber: 
haupt mehr Eiche uͤber einen. Gegenſtand ver 
- breiten kaun, der uns Immer nur dunkel Br; 
fehweht. — Gegen die Meinung demg. welche 
glauben, daß das Lchen, in weiches: mir durch 
den Tod Abergehen, das einzige ynd letzte fein 
werde, und daß es. nur Einen. Aufenshaltsggt 
gebe, der ung alsdann zu unferm Birken und 
zur. Ucbung and Entwicklung unſerer geiſtigen 
Kraͤfte werde angewieſen meiden, um ewig da 

‚za: bleiben, erklaͤrt ſich Chriſtus Sehr deutlich, 
wenn er fo oft in ſeiner Sprache unſern kuͤnf⸗ 
tigen Aufenthaltsort das. Reich. dr Himmel 
nennt; aber. no deutlicher, wenn ev. zu ſei⸗ 
nen Juͤngern fage: In: meinzg Vaters 
Haufe ſind viel Wohnungen md dar 
Busch nicht undeutlich zu verfichen giebt, daß 
mehr als ein Himmel bereit ſei, ‚die bier voll⸗ 
‚endeten "Öuten. anfzunehmen. Damals und 
noch fange nachhet konnte man freilich den 
Sinn dieſer Worte nicht faſſen; aber wer ſollte 
nicht in unſern Tagen dabei au die zahlloſe 


. 
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Menge von Gonnen und. Welten denfen, weh 


he den unermeßlihen "Schöpfungsraum erfüls 


Im? Iſt nicht das ganze Al Gottes Woh⸗ 
nung, der Schauplag feines Schaffens . und 
Wirkens; und können wir nicht. mit Grund 
annehmen, daß ſo, wie unfere Erde ein 


Wohnplatz für unfer Geſchlecht ift, auch die 
Übrigen Weltförper nur dazu da find, um 


Bohnungen für ähnliche volllommnere und uns 
vollkommnere Wefen zu fein, als wir find? 
Koͤnnen wir nicht, da nichts in der Welt ſich 
gleich ift und überall das Geſetz der Mannich⸗ 


faltigkeit herrſcht, mit chen. fo viel Grund. ans - 
nehmen, daß auch fir, diefe Weltkörper , von. 


einander verichieden fein, und fih au Schön, 
heit und Vollkommenheit übertreffen werden; 
daß der eine mehr als Her andere ein Schau: 
platz der Allmaht, Weisheit und Güte Got: 
tes fein, und daher der eine mehr als der 
andere Gelegenheit darbieten dürfte, unfere 
Kenntnife zu erweitern, unfere Gefi Innungen 
zu veredeln und fo unfern Beift zu vervoll⸗ 
kommnen; daß vielleicht durch alle eine Stufen⸗ 
leiter von Vollkommenheit hindurchgehe, auf 
der wir uns dem Unendlichen aber Unerreich— 
baren “immer, mehr nähere, ihm immer aͤhnli⸗ 


— 
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er werden innen? Nur auf dieſe Weiſe 
läßt ſich mit dem angeführten Ausfpruch: In 
meines Vaters Hauſe ſind viel Wohnungen, 
ein vernuͤnftiger, mit der Einrichtung des gro⸗ 
fen Weltgebaͤudes uͤbereinſtimmender und unſe⸗ 
rer Beſtimmung angemeſſener Sinn verbinden. 
„Immer werden wir, nach dieſer Vorſtellung, 

in Gottes Hauſe, das heißt, in irgend einem 
Raume feiner endloſen Schöpfung bleiben; 
nur eine andere, beffere und vollfommnere, 
unferm jedesmaligen Sein angemeßnere Woh: 
nung werden wir beziehen, wo wir Gelegen: 
heit Haben werden, von unfern vorher erlang⸗ 
ten Kräften Gebrauch zu machen, durch diefen 
Gebrauch zu vervollkommnen, und uns zugleid) 
anf ein noch höheres und ſeligeres Leben in 
irgend einem andern Söpfungscanme vorzu⸗ 
bereiten. 

Freilich fallen dadurch alle jene eingebildeten 
Hoffnungen und ungegruͤndeten Vorftellungen 
von einem abgefonderten Himmel und Gcifters 
ſtaat Gottes, von dem Niederfallen vor feis 
nem Throne, von dem wirklichen Anfchauen 
feiner Herrlichkeit und den ewigen Lobpreifuns 
gen derfelden gänzlich weg, weil fie mit den 
ſo eben vorgetragenen ‚vernünftigen Vorſtel⸗ 
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Jungen: nict:. gu vereinigen "find. Der: zur 
Muͤndigkeit herangereiften Menſchenvernunft 
iſt es klar geworden, daß der noch ſo unvoll⸗ 
kommene Menſch nicht ſo gleich aus ſeinem 
gegenwaͤrtigen Zuftande:- in, den feiner goͤnzli⸗ 
hen ‚Bollendung übergehen und folglich... ein 
ewiger Stilfeftand in feinem..Sein und Weſen 
eintreten, koͤnne; daß die, Seligkeit eines: gott 
Ähnlichen; ;; vernünftigen Weſens nicht im Ges 
nießen., fondern- im Handeln beſtehe, daß falgr 
lich ſeine Beſtimmung nicht fein könne, Gott 
zu laben, zu preiſen und anzubeten; ſondern 
daß. fie vielmehr darin beſtehen muͤſſe, wie &, 
Gutes zu ſchaffen und zu wirken, um dadurch 
ſeine guten Abſichten zu befoͤrdern; daß man 
auch Gott nur durch Thaten, nicht durch 
Worte preiſen koͤnne, indem jene nur werth⸗ 
volle, ſeiner wuͤrdige und ihm angenehme Loh⸗ 
preiſungen find, wenn dieſe, ohne jene, gar 
keinen Werth in ſeinen Augen haben. — Und 


daß wir dadurch, nichts verlieren, wohl abe , - 


unendlich viel gewinnen, wird aus dem Fols 
genden noch deutlicher hervorgehen. Ja, unfer 
gegenwärtiges Leben ſagt uns ſchon, daß wir 
rines folhen ‚Himmels garnicht bedürfen und 
keinen Gebrauch, von ihm machen koͤnnten. 
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Denn Hit und: GWorde und finb: wir ihm nicht 
brenll nahe; Wenn: wir uns nur wicht ſelbſt 
Bor Shm: und il: von und entfernen? Koͤn⸗ 
men wir ihn nicht uͤberall anſchauen,“ fü: wie 
Sb, der Unendlithe, wort endlichen. Waͤſen ange: 
ſchauet werden kann? Koͤnnen wir nicht übers 
u Feine. Groͤße und Hertlichteit ſeheͤn, ſeine 
Mite und Freundlichteit ſchmechen, ung: übers 
All in feiner Liebe, durch unfere: Liche ga ihm 
Jelig Fühlen ; und durch allesdieß fchon-Ähler 
eſcwengue ‚Beenden: "des Hirmcte genie⸗ 
Gin? Maun toͤnnte daher. denen/ Welche 
eiwa slanßen: mochten, daß ihnen durch obige 
Werſtellung ihr duͤnftiger Himmel enmiſſen ſei, 
Kult Recht zurufen? Wenn ihr nicht hier ſchon, 
wvon der Größe und Erhabenheir Gottes, ſo 
wie von ſeiner mänsfprashlichen Liebe innigſt 
Aberzeugt, euch Aberall in feiner Nähe. fuͤhlt 
ad ihn nicht in euren eigenen Innern cm: 
Pfindet, ſo werdet ihr vergebens hoffen, ihm, 
ir dert kuͤnftigen Leben, auf irgend Tine am 
‘tere Weife näher :zu kommen. Nur aus 

Deieſem Erdenhimmel giebt es einen 
Mey in ben Yöhern des Fünftigen 
Bebens. Und auch dort kann der Unendliche 
von endlichen Melon, in ſeiner Unend⸗ 
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Ü MFONEN Mick: neun" eh. J— Shit 
wvird et uns· nur vdn Werben feinen Werken, 
Por von Innen innanſteniveigenen Sein, 
us brechen 
ſein: Pan ars immer! d erren nur wir ſelbſt 
Une das HABEN Abbild vonhm fein. ik 
werden ſihnnaber um ſo richtigetv kenneti, un 
ſo deutlichren anſchauen um ·Fo tiefer: in’ "sfeik 
Welch rindt lngen⸗ “fe Uhutzcher wir ihm!wer⸗ 
ven: Wehr wir daher viichnnufgebetide ven 
Hort: einer: ANBifhen" Einsinunhäktafe gefchaffe⸗ 
nen rd uch mit ſinnlichen Freudeh 
ansgeſchmhekern Himniel⸗ das gan e Weltallena 
unferin Himmieltnachewn⸗ ſo Werden doch autß 
Werd hoch ſo geoße: Stlfnunjen‘ und Ermarina 
** ie Wi und vrrucmftigerweiſe von: dehh 
kanftigen ‚Leben inachen kdinen, in Erfätinik 
gehen: " Za HB’ werden ſich "beit; welcher, U 
geweiht: In hät Höher? Leben und von "thin 
darchbrungen, ſich lokgerkſſen hat von dem ir; 

difchen Sin, ‚ohne Zweifel erhabene Audiite 
ten eröffnen, es werden: ihm ' große, Asch 
ſchwengliche &eligkeitäh von baher entgegen 
wirken bei dem Gedanken, daß er durch die 
ganze Unendlichkeit fernor Fortdauer meͤhtere, 
vielleicht unzaͤhlige Lebensabſchnitte durchlaufen, 
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und ſich fo nachund nach dem ‚großen, Ziele 
ſeiner Beſtimnung immer mehr ‚nähern, wird. 
Denn iſt es. nicht. eine wonnereiche. Wouftele 
jung, eine bis zur höchften Begeiſterung ent⸗ 
flammende Ausſicht für den aufwärtsftrebenden 
Geiſt des. Meyſchen, ſich von Welten zu Wel⸗ 
gen, von Sonnenſuſtemen zu Sannenſyſtemen 
Zu erheben, . immer, neue und mager, ‚größere 
Wunder der Schöpfung zu entdacken, pon dem 
innern Anfehauen: der Herrlichteit Les, Unendli⸗ 
‚gen. immer ſtaͤrker rgxriffen amade: VDE, 
dem Unerreichbaren, immens aber zu Aominen, 
mit: immer groͤßerer Kraft. zur Ausfuͤhrung ſei⸗ 
nes heiligen Willetzs mitzuwirken ‚unb, ta ‚Dem 
Gefühl der reingen ... heiligften , Liebe zu ihm 
immer höher ſteigender Seligkeit cheiſhaftig zu 
werden? — Dieſe nur ‚unvalfommene- und 
nur im Allgemeinen. angedeutesp „Darftgllung 
eines Seins, von, dem. fih auch basranges 
ſtrengteſte Nachdenken. feinen vollſtaͤndigen Ber 
griff gu ‚machen vermag, ſtimmt wenigſtens 
mit-den uns bekannten Einrichtungen und Ges 
fegen der Natur überein, „und hatnichts der 
Vernunft Widerfprechendes. .. Das,, was ih 
Ihnen in meinen naͤchſten beiden Briefen noch 
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baräßer fagen.. werde, wird noch mehr Licht 

Über das. Ganze verbreiten and Ihren Wahe⸗ 

beitian vhne Zweifel anſprechen. 
Aifred. 





| e fe er Bei ef. 
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ai hate Ihnen, 2. Fr., in meinem 1 fer 
ten Briefe bereits geſagt, daß. die gewöhnft 
hen. Vorſteuungen von unſerm kuͤnftigen Leben 
nicht nur duͤrftig und unzureichend find, ſon⸗ 
dern auch allen vernuͤnftigen Begriffen von 
Leben und Seligkeit uͤberhaupt widerſprechen; 
daß nicht irgend ein abgeſonderter und be⸗ 
ſchraͤnkter Ort, der allein alle Himmelsfreuden 
in ſich fafle, uns aufnehmen werde, ſondern 
daß vichmehr das ganze Weltall: ſich in jeder 
Kinficht dazu eigne, unfer Himmel zu feik 
und uns KHimmelsfeligfeit zu gewähren, - wie 
Sie auch felbft fehon vorher geneigt waren, 
dieſe Meinung. für. die sichtige zu halten; und 
in  diefer Hinſicht ſo mahr und "überzeugend 
Tagen: daß überall, wo Gott iſt und wo wir 
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find, der Himmel ſei, weil wie ihn se ‚is 
uns finden koͤnnen and wäre er da. nit, ihn 
vergebens außer uns. fuchen wuͤrden. Vorzug⸗ 





lich habe ih, Sie darauf aufmerkſam gemacht, 


daß ünſer geiftiges Sein, im Einzelnen fowohl 
uls im Ganzen, ih einem unaufhoͤrlichen Fort: 
fhreiten begriffen fei, und ewig bleiben werde 
und mühe, weil dieß zum Wefen- unferer geis 
Rigen Natur gehoͤrt; und daß daraus nothwen⸗ 
dig folge, ‚daß unſer kuͤnftiges Leben nicht ein 
durchaus anderes, von dem gegenwaͤrtigen 
gleichſam abgeſchnittenes und non ähm in feis 
nem Weſen verſchiedenes, ſondern nur eine 
Kortſetzung des gegenwärtigen fein, fd an 
daſſelbe anſchließen und mit ihm die größte 
Achnlichleit Haben werde. : Denn durch den 
Tod, oder durch die. Ablegung der groͤbern, 
irdiſchen Huͤlle, kann das Weſen unſers Gei⸗ 
ſtes nicht veraͤndert werden, der Tod ‚tan 
dem Geiſte weder etwas geben, noch etwas 
"nehmen; cr bat Überhaupt Seine Gewalt über 


Ab, indem er in feinem Weſen immer das 


bleibt; was er iſt und war. Nur in cinen ons 
dern, freiern und höhern Zuftand wird er 
durch ihn varſetzt, -um dadurch fuͤr hoͤhere 
Frenden empfaͤnglich zu werden. Wie unglaube 
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Mh geoß:indßte aber die Meränbderung ſein 
die ihm durch den. Tod wiederfuͤhre, wenn er 
ſogieich aus diefem Leben in. den Zuſtand ſei⸗ 
nes gaͤnzlichen Vollendung uͤberginge, ‚wenn 
alle, an Seiftesvolllommenhelt und. Tugendkraft 
ſo unendlich verſchiedene Menſchen, wenn der 
fromme, aber Geiſterarme Otaheite oder Groͤn⸗ 
laͤnder und der fromme, aber im hohen Grade 
gebildete Europaͤer, was daraus nothwendig 
folgt, an einem und demſelben Orte, einer 
‚gleichen Seligteit theilhaftig werben follten! — 
Hein die Vernunft, unfere gegenwärtige Exs 

fahrung und unfere Beſtimmung fagen’ ung, 
Lbereinſtimmend mit dem angefuͤhrten, ſo ſinn⸗ 
vollen Ausſpruche Jeſu, daß: wir, durch meh⸗ 
rere Daſeins⸗Abſchnitte, dem letzten Ziel un⸗ 
ſerer endlichen Vollendung entgegen gehen wer⸗ 
den, ob es uns gleich verborgen iſt und viels 
leicht immer verborgen bleiben wird, wo und 
wenn wir an dieſes Ziel gelangen werden. 
sren Sie folgende Gründe und. Sie werben, 
wit mir, diefer Meinung Ihren Beifall niche 
verſagen koͤnnen. 
Wir ſtehen hier auf. ‚der erfien 
Stufe unfers vernünftigen Dens 
tens. und ſind, in Ruͤckſicht unferer aͤußern 

| | cr. 
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Dafeinsform , noch ſehr mit dem Thiere ver⸗ 
wandt. Nun dgiebt es zwar, wie Ihnen nicht 
unbekannt fein witd, auch noch in amſern Tr 
gen denkende Menſchen, oder doch: ſolche, Melk 
Se, auf dieſen Vorzug Anſpruch machend, be⸗ 
haupten, wir wären fchon einmal da geweſen, 
hätten ſchon einen Lebenskreis bardjlaufen-und 
unfer jegiges Leben fei nur die Bortfegang 
eines bereits vorangegangenen. Allein es fehnt 
dieſet Behauptung un einem vernuͤnftigen 
Grunde, auch widerſpricht fle den Einrichtin⸗ 
gen und den Geſetzen unſerer geiſtigen Natur. 
Leben Heiße nämlich, denken und ſich feines 
Dentens bewußt ſein; und nur das vernänf. 
tige, ich feiner bewußte, Leben iſt wehrbafet 
ges Lehen Was ſich zeiner nicht bewußt iſt, 
das iſt auch nicht wirklich da; es träge nur den 
Schein des Dafeins; iſt an ſich todt und if 
nur da, weil es von andern vernünftigen We; 
fen als dafeiend gedacht wird. Alles vernünf: 
rige Bewußtſein aber ift, unabhängig von den 
Außern Umgebungen, etwas für fih Beſtehen⸗ 
des und in fo fern Fortdauernd, unvergaͤnglich 
und umvertilgbar, wenn: auch alles Andere ums 
tergeht und verſchivindet. Wären wir alfe, 
ſchon einmal da geweſen, fo müßten wir uns 
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nihwendig dieſe⸗ unſerm ejemkiigin Leben . 
vorangegangenen Zuſtandes bewußt fein, oder 
uns deſſen erinnern; denn Erinnerung iſt nur 
eine Art des Bewußtſeins. Da wir nun in 
unferm Bewußtſein nicht die geringſte Spur 

von einer ſolchen · Erinnerung antreffen; fo iſt 
die Michtigkeit dieſer furchtloſen und zu. nichts 

Erſhrießlichen führenden Meinung hinlaͤnglich 
klar. — Wohl aber würde: dieſe Meinung, 
wenn ſie gegruͤndet waͤre, auf eine ſehr troſt⸗ 

loſe Folge fuͤhren, naͤmlich auf die, daß auch 
unſer gegenwaͤrtiges Bewußtſein uns nich. in 

dad kuͤnftige Leben ‚felgen. wuͤrde, wie einige 

neuere Schriftſteller wirklich behauptet haben. 
Jedes vorhergehende Lehen wäre fo gut als: 
vernichtet, wir muͤßten immer wieder von vorge 
anfangen. und an eine Tortentwichefung unſerer 
geiſtigen Kräfte, an Fortſchreiten zut Vollkom⸗ | 
menheit wäreynicht- zu deuten: Ohne, Bewußt⸗ 
ſein der Perſoͤnlichkeit, das heißt, ohne die 
Erinnerung, daß ich wirklich der bin, der ich 
vorher: in einem fruͤhrrn Leben war, findet 
gar keine Fortdauer ſtatt; und eine ſolche 
Veraͤnderung, die uns unſer Bewußtſein raub⸗ 
te, : wäte wirkliche Vernichtung. Aber dieſer 
Heffaungeloſigkeit afefen.win uns nicht Dinge 
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bens.: wir haben keinen Grund, ein ;früheres 
Dofein, sit Bewußtſein verbunden, y: anzunebe. 
men. 
Nein, wir Beginnen bier zuerfi unfer gei⸗ 
figes, ; mit Vewußtfein verbundenes Lehen, 
und befinden uns gleichfam noch in dem Kin⸗ 
derzuſtande unſers Willens und. unferer ganzen 
‚Ausbildung, aus dem wir uns aber in den 
- dee: -Sünglings und Mannes erheben Sollen. 
Ein einziger flüchtiger Blick auf. uns felbft und 
“auf: Andere unfers Geſchlechts, kann uns das 
von auf ‚dag unwiderſprechlichſte - Überzeugen. 
ie unvollkominen, wie beſchraͤnkt iſt der Um⸗ 
kreiſs des Wiſſens auch des weiſeſten und kennt⸗ 
nißreichſten Menſchen gegen das, was er nicht 
weiß? Wie weit bleiben wir in der Entwi⸗ 
ckelung· unſerer geiſtigen Kräfte und Faͤhigkei⸗ 
ten -mmd in ber Ausbildung unſers Geiſtes, 
ſelbſt wenn wir uns den hoͤchſten Grad derfels 
ben egworben haben, hinter unfern Beſtrebun⸗ 
gen. und Wönfchen und wie. unendlich: weit 
hinter dem zuruͤck, wozu: wir ohnfehlbar be⸗ 
ſtimmt find! Wie find wie immer in Gefahr, 
. entweder getäufche durch die finnliche- Auſicht, 
oder verblendet buch die Eigenliche, oder vere 
rin: duch die Teruggeſtalten einer ſberſpans 
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ten Einbildungskraft, ben Schein fuͤr die Wick 
lichkeit, die blos äußere Geſtalt für das Wer 
fen und den Irrthum für Wahrheit zu hal⸗ 


ten! ‚Wie erbliden wie uͤberall nur geheimniß⸗ 


volles Dunkel, nur unauflöslihe Raͤthſel, nur 
ſwer zu: vereinigende Widerſpruͤche und wie 
elton leuchtet uns auf unſerm Lebenswege, und 
dei unferm Forſchen nach Wahrheit: und 
Weisheit, - ein evhellender Stahl von oben 
herab! . Wie. gering und unbedeutend iſt unfere 


Kraft, das: Gute zu vollbringen, wie mangels 


haft und -zweideutig unfere. Tugend? Wie 
felten gelingt es unferm eifrigften Beſtreben, 
nur ihr angugehören, nur ihren Vorfchriften 
und ihrer: Leitung zu folgen, und the ſchoͤnes 
Bild durch unſer Leben barzuftellen, unfere 
innere Selöftzufriedenheit zu bewirken und dem 


exwigen Widerſtreit, die unaufhoͤrliche Entzwei⸗ 


ung: mit: uns ſelbſt zu beſchwichtigen! So if 
alles unfer Wiſſen und Erkennen, alles unfer 
Wollen und Thun nur Stuͤckwerk, nur erſter 
Anfang, nur ſchwacher Kinderverfuch und ſelbſt 
unfer höheres Leben, unfer Sein in Gott 
von dem Gefühl der Schwäche, der Ohnmacht, 


der Mangelhaftigkeit begleitet. So verhält 


fh das, was wir hier find und bei dem be⸗ 
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ſten Wilfen,, bei ber größten Anſtrengung wer⸗ 
ben können, zu dem, was wir bereinft- fein 
und werden follen, wie das Endlihe zur Mur . 
endlichkeit. Und was ift auch biefe gegenwaͤr⸗ 
tige Spanne Zeit, dieſes minutenlange Leben 
gegen bie Ewigkeit, gegen ein Leben, das wie 
wieder aufhoͤrt? Und wir follten aus biefem 
unſern Kinderzuffande , von dieſer niedrigſten 
Stufe unfers Dafeins fogleih in den, unferer 
völligen Vollendung uͤbergehen ? Dirk moͤchte 
wohl mit den übrigen Einrichtungen und. Ges 
fegen der Natur ſchwer in Webereinftimmung ae 
Ä Bringen fin. 
. Ferner, wir nehmen, wie auch aus 
dem fo eben Geſagten erhellet, noch fo mans 
Ge Unvolifommenheiten, Fehler 
und Schwachheiten,  eingewurgelte 
Vorurtheile und Irrthümer, auch 
wohl zur andern Natur gewordene 
. böfe Gewohnheiten mit in jenes Les 
ben hinüber, auch ſelbſt bei dem zegfien 

Eifer und den chätigften . Bemühungen, nad 
den Veorſchriften des Otifters des Chriſten⸗ 
thums, heilig zu fein, wie Gott heilig iſt. 
Der irdiſche Sinn verläßt uns nie ganz, fo 
lange uns dieſe gröbere ‚Gülle ungicht und bie 
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dußern GCegentande einen fo —* end | 
auf und haben; . immer drängte er fh neben 
den himmliſchen in unfer "Inneres ein und 
sieht. uns von unferer. höhern Beſtimmung ak 
Habſncht und Beiftestirannei erfanden das ſo⸗ 
genahnte Feg⸗ oder Reinigungsfeuer, um bier 
fen Widerſpruch zu Beben und die Menſchon 
durch dieſen Zwiſchenzuſtand in den oben bae 
(heisbenen Himmel einzufuͤhten; allein die un⸗ 
befangen forſchende Vernunft kann dieſer roh⸗ 
ſinnlichen Vorſtellung keinen Belfall zugeſtehen. 
Eben weil ſie keinen ſolchen Himmel kennt, ſo 
-weiß fie auch nichts von einem Widerſpruche; 
vielinehr zieht fie. daraus den fehr richtigen 
Schluß, daß das Leben jenfeits nothwendig 
eine Bortfegung bes gegenwärtigen und ihm; 
im Wefentlihen, obgleich in ungleich erhöhtes 
ver Form, voͤllig Ahnlich fein muͤſſe. Ich ers 
immere Sie bier, mie ich glaube, zu rechter 
Zeit an den oben angenommenen, nicht zu bes 
zweifelnden Grundſatz, daß unſer ganzes Sein 
und Leben ein beſtaͤndiges Fortſchreiten zur 
Velkommenheit ſei, weil aus dieſem Srundfaß, 
eben fo wie aus ber Unvolllommenheit unſers 
Zuftandes, beim Webergang in ein fünftige® 
Reben, die Wahrheit hervorgeht, daß dieſes 
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laͤuftige Leben eine Fortſetzung des Segehwdes 
tigen jein muͤſſe. Denn es ift einmal die 
Natur des menfchlichen Geiftes immer vorwärts 
an ſtreben, nie fille zu ſtehen ‚oder ſich mit 
dem crlaugten Grade von Vollkonnnenheit zu 
begnügen; und dann läßt fi auch, für ein 
endliches, vernuͤnftiges Weſen, feine andere 
- WBeltimmung denken, ale die: nach unendlicher 
: Belllommenheit zu fireben; weil eben darin 
auch feine Seligkeit befteht; denn nicht fe wohl 
der Beſitz und „Genuß felbft, als vielmehr 
das Streben nach Bells und Genuß.’ mache 
ſelig. Alles dieß iſt unleugbar wahr, und wer 
wur über fh ſelbſt nachgedacht und aufmerk 
“am: auf das geivefen iſt, was in feinem. Ins 
nern vorgeht, der wird gewiß davon überzeugt 
fen, fo, mie Sie es ohne Zweifel find. 
HE aber "das Pünftige Leben eine. Fortſe⸗ 
. Yang des gegenwärtigen, fchlicßt fich jenes an 
dieſes unmittelbar an und beginnt unfer ins 
neres Reben dba wicder, wo es bier aufgehört 
hat; fo muß es auch dort zu unferer Beſtim⸗ 
mung sehöten, uns von den Mängeln und 
Fehlern und Unvollkommenheiten nach und 
nach zu heilen, die wir mit hinuͤber nahmen; 
fo werden aud dort neue Prüfungen und Shus 
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tereingen othig fein, ſo wird der Kampf un⸗ 
ſers heſſern Selhſts mit. den. Umgebungen ber‘ 
Außenwelt, wie auch diefe. beſchaffen fein moͤ⸗ 
gen, fortdauern. Auch dert wird es Mühe 
and Anſtrengung koſten, durch Belegung deri 
entgegengefeßten: Hinderniſſe und. Dchwierigkei⸗ 
ten , das. Gute zu vollbringen. Immer. wird 
unfere Kraft beſchraͤnkt und Unvolltommenheiti 
unfee Loos, fein, immer wid fih bie Kraft 
mit der Gegenkraft meflen, und nur auf Ma⸗ 
he und Anftsengung wird Lohn und auf Kampf 
der Sieg erfolgen; denn ohne diefed Verhaͤlt⸗ 
niß iſt Fortſchreiten in der Vollkommenheit und‘ 
der damit verbundenen Seligkeit auch nicht eins: 
mal denkbar. Dieß ift ohne Zweifel der Weg, 
auf welchem Gott unſer Schlecht feiner Bes 
fimmung. entgegen führt... Auf jeder Stufe 
unfers immer höher feigenden Lebens werden‘. 
wie zmar, mit höhern Kräften ausgeruͤſtet, 
das große Wert Gottes foͤrdern, auf jeder’ 

werden ‚wir aber auch neue, bisher: noch nie 
gekannte Schwierigkeiten zu überwinden haben, 
an denen wir unfre Kräfte üben, und uns das 
duvrch zu. immer. größerer Geiftesvolltommenpeis 
‚und Seligkeit empor fhwingen. werden; auf 
jeder wird die Beförderung und Vollbringung 
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des Guten, Bis Befolgang seh glerlichen Mills: 
lens zur Erreichung feiner großen Zwecke, der 
Befeligung aller vernänftigen : Weſen, neue 
Opfer von ums vwerlangeis und: uns zu anger 
ſtrengter Geiſtesthaͤtigkeit auffodern, "wodurch. 
aber unſere Seligkeit wicht: vermindert, fondern 
nur vermehrt werben kann. — Und liegt nicht 


ſchon in ber. unendlichen Dauer unſers Daſeins 


der Beweis, haß wir auf dem: Wege zu unſe⸗ 
ter endlichen Beſtimmung, auf dem wir bier 
nur. bie erſten Schritte thun, mebtere Abs 
ſchnitte durdlaufen worden? Die Dauer ıms 
fans gegenwaͤrtigen Lebens zerfätlt faft in Nichte, 
wenn mir fie mit der Ewigkeit vergteichen. 
Wo bliebe, wenn unſer Daſein in. eine Mir 
nyte und in eine Ewigkeit getheilt waͤre, bie 
fonft in der ganzen Natur fa. fihtbare. Ord⸗ 
nung und Mebereinfiimmung? Auch iſt es 
wohl eine würdige,. mit "den uͤbrigen. Einrichz 
sungen in Gottes Schoͤpfung uͤbereinſtimmende 


Vorſtellung, weun mit ums das: ganze Geiſtek⸗ 


raich in immer Bäher ſteigenden Abtheilungen 
danken, die, bid zu dem Urheber deſſelben hin⸗ 

“auf. reichend, alle in der genaueſten Verbindung 
wis. einander ſtehen, und wenn. wir. ber Uebere 





zeugung chen, daß nach Wir uns nach ur 
nach bis dahin erheben werden: - E 
Endlich nach einen dritten‘ Weund für nel 
se Behauptung, nemiah: ven? Kite Etdbes 
wohner, welche diefen' Schauptahb 
verlaſſen, der gelehrte und gebildete Eurs⸗ 
per, und der rohe und unwiſſende Feuerlaͤn⸗ 
der, der abgolebte Greis und ˖der ünvollkom⸗ 
mene Menſchenkeim, der religioſe Gottes 5 und 
Menſchenfteund, und der: fiimlihe, laſterhafte 
Thiermenſch, dieſe Alle werden ſo, wie 
fie der To» findet, in jenes Leben 
verfest Welche unendliche Werſchiebenhelt 
des geiftigen Zuftandes ſindet bei diefen Mens 
fhen Statt, welde Ungleichheit der Gaben 
und Kräfte, der Neigungen und Triebe, wek 
des Semifh von Weisheit und. Therheit, von 
Zugend und Lafer, von hoher Ausbildung und 
ſtumpfer Geiſtesrohheit, don verſchuldeter und 
unverſchuldeter Unvollkommenheit? Und alle 
dieſe zahlloſen, ſo unendlich verſchiedenen 
menſchlichen Weſen, die ſeit dem Anbeginn 
unſers Geſchlechts dieſe Erde beimeßnten und 
bis an das Ende der Tage bewohnen werden, 
ſollten — die entſchieden Laſterhaften ausge⸗ 
nommen — an einem und eben demfelben 
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Mohnoerte ihren. Aufenthalt finden:Sie falls 
ten Alle daſſelbe, Schickſal mitnainanbes -theis 
den, ‚Alte gleichſam einander gleich’: werden? 
Ein ſolcher: Widerſpruch in Gotsen: Geiſterreich 
daß. ſich um, ſo: weniger denken, da der unge⸗ 
deure Anterſchied der von. der groͤbern Hülle 
ntbloͤßten himmliſchen Weſen um.-fo mehr 
Heraus treten; und. dem geiſtigen Auge ſichtbar 
erden wird. Vielmehr bekommt hier der oben 
angefuͤhrte Aueſpruch Jeſu: Im. meines 
‚ Bgters Haufe find viel Wohnungen; 
noch mehr Sinn ‚und. Bedeutung. .. Ja, nie 
Können feſt Abazengt fein, daß in Des guten 
Menſchenvaters Haufe viele Wohnungen bereit 
fein werden, um Bie an geiftiger : Ausbildung 
fa verfhiedenen Menſchen aufzunchnen, daß 
er folde Einrichtungen, und Anſtalten wird ges 
seoffen haben, daß Jeder die Wohnung und 
‚den Wirkungskreis finden wird, der für ihn, 
nach dem Grade feines geiftigen Lebens, der 
angemeflenfig if, der ihm die meiſte Gelegen⸗ 
heit und Veranlaflung, darbietet, nicht nur fich 
ſelbſt zu vervolltommen, fondern auch, nad 
Berhältniß, auf die Weitere Ausbildung und 
Entwicelung der geiftigen Kräfte feiner Mit⸗ 
genoſſen dieſes Höhern Lebens hinzuwirken. 
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Bäre es nicht fo, ſetzt Jefus bedeutungẽ⸗ 
voll hikzu⸗ fo wuͤrde ich fagen/ id gehe 
bin, eud die Staͤtde zu bdere it en. & 
iſt nämlich eine dem vernänftigen Denken des 
Menſchen fehr angemeſſene Vorſtelung, daß 
ort in dein kuͤnftigen Leben ' feinen bier ans 
gefangenen Erziehungoͤplan unfers Geſchlechts 
auf ˖gleiche Weiſe, obwohl in ganz andern 
Verhaͤleniſſen und durch andere uns unbekannte 
Meittel fortfegen werde. Der Schwäcern "Zur 
ruͤckgebliebenen, oder auch die in diefes Leben 
erſt eintretenden neuen Ankömmlinge werden 
eben fo. der Nachhülfe und der Unterftüßung 
der in der Geiftesvolffommenheit weiter vor 
wärts Gefchrittenen beduͤrfen und cs wird 
dore, wie hier, für die leßtern die hoͤchſte Ser 
ligkeit fein, die Vervolltommnung und Befeli—⸗ 
gung anderer und dadurch den Willen Gottes 
zu befdrdern. Mur die theilnehmungsloſe 
Selbſtſucht konnte den. Glauben erfinden und 
verbreiten, daß künftig Jeder nur für ſich 
felig fein, nur in dem Selbſtgenuß feiner. eiges 
nen feine ganze Seligkeit finden werde. Was 
uns hier am meiften beſeligt, die Befeligung 
Anderer, das muß auch dort unſere hoͤchſte 
Scligfeis ausmachen, weil wir nur dadurch 





v6 


PS — 


Bott ‚immer aͤhnlicher ‚werben. Können , denn er 
ik eben darum der Alerſeligſte, weil er alle 
der Seligfeis kaͤhige Weſen nad : dem Maß 
jhrer Empfaͤnglichteit Sefeliget; und ſo Sie er 
ſich der Edelſten und VBeſien unter. den Men⸗ 
fchen bedient, dieles fein großes Wert zu bes 
treiben, ſo wird. andy. bare ohnfehlhar dieſelbe 
‚ Eineichtung ‚Statt. finden. — Nehmen wir 
hierzu, was ſich dem ‚vernünftigen. Rachdenfen 
fo unwiderſtehlich aufdringt, daß die Miriaden 


yon Weltkoͤrpern, welche den grenzenloſen 


Schoͤpfungsraum erfuͤllen, von pernuͤnftiger 
Weſen bewohnt ſind, daß auf jedem derſelber 


die verſchiedenſten Grade von Geiftesvolllon 


menheit ſein muͤſſen und daß auch fie, nach 
‚den ewigen Geſetzen des Geiſterreichs, durch 
ein gleiches Streben nach hoher Vollkommen⸗ 
heit, wie es ſich bei un findet, vorwaͤrts ge⸗ 
trieben werden; fo läßt ich das ſo chen Ger 
fagte, zur Befeſtigung ‚unterer Ueberzeugung, 
mit dieſer Vorſtellung . gar leicht . vereinigen, 
und wir dürfen den Gedanken Raum geben, 
daß das geiftige Leben in einem beſtaͤndigen 
Auss und, Einftrömen durch .alle diefe Weltkoͤr⸗ 
per und zugleich in einem unaufhörlicdien Aufs 
firigen zu höherer Vollkommenheit ſich befinde. 
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€ if ‚ohne Zweifel eine große, erhabene, 
Gottes würdige Vorſtellung, wenn wir uns 
alle vernänftigen Weſen, aRf' allen Welttöß, 
pern,. als. zu einem unendlichen Geifterreiche 
innigft mit einander verbunden denken, weldes, 
anhebend von den Erbbewohnern, bis hinan’ 
zu dem Urheber alles Dafeins reicht; und ob 
es gleich nur ein ſinnliches Bild iſt, das ich 
Ihnen bier gebe, — denn wie vermoͤchte die 
menfchliche Sprache das Weberfinnlige, wozu 
es ihr an Ausdrüden fehlt, andere als fe: 
darzuftellen, — fo werden Ste fih doch übers 
zeugen ,., daB dieſe Vorſtellung der mehr er— 
wähnten gewoͤhnlichen bei weitem vorzuziehen 
it und daß wir uns in unſerm gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtande kaum Etwas denken konnem 
was größere und herzerhebenderr Hoffnungen 
und Erwartungen in uns anzuregen vermoͤchte. 
Da ich Ihnen noch fo Manches Über bier 
fen Gegenſtand mitzuteilen habe, fo brede 
ich hier ab umd verfpseche Ihnen, mich in 
meinem naͤchſten Briefe noch einmal mis Ihnen 
daruͤber zu unterhalten. | — 
Alfred. 
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"ziwstfter Brrefe 
— Alfred an Ida. 


Sien werden, meine 67 ze. > beſonders hurch 
die Gruͤnde, welche mein letzter Brief enthaͤtt, 
ohnfehlbar überzeugt worden fein, "daB wir, 
nad; dem Aufhören dee "gegenwärtigen Lebens,’ 


nicht. ſogleich in den Zuſtand unferet zaͤnzlichen 


Vollendung übergehen werden, daß der Tod 
nicht unſer, fünftiges Schickſal für die‘ ganze 
Ewigkeit beſtimmen wird, weil er unſer zeiſti⸗ 
ges Sein und Weſen nicht umſchaffen und 
überhaupt feine Weränderung in ihm bewirken 
kann, als die, welche durch das Abſtteifen der 
groͤbern Huͤlle mit ihm vorgehi. Er wird 
Ihnen klar geworden ſein, daß det. Siaude 
an eine künftige Seligkeit, die blos im Genie⸗ 
ben beſtehen und von aller Thaͤtigkeit, von 
aller Muͤhe und Anfirengung unferer Kräfte 
befreit fein werde, ein kindiſcher Wahngiautbe 
ſei, weil wir, mit einer ‚äußern Huͤlle und mit 
einer Außenwelt unigeben, eben fo auf bieſe 
wirken und von ihr Einfluͤſſe empfangen wer! 
den; und Sie werden mit mir daraus die 
‚ Folge gezogen‘ haben, daß unfer kuͤnftiges te 
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ben im Befentlihen nochwendig eine Fortſe⸗ 
gung des gegenwaͤrtigen, daß es dort wie hier 
ein Werden und nicht ein Sein, ein immers 
waͤhrendes Fortſchreiten zu ‚höherer. Vollkom⸗ 
menheit ſein muͤſſe. Allerdings laͤßt ſich, wie 
ih auch ſchon am Schluffe meines lehten Brier' 
fes erinnerte, in ‚der menſchlichen Sprade: 
von dem, was fein Auge gelchen, fein Ohr 
gehört Hat und in keines Menſchen Herz ger 

fommen ift, nicht fo ſprechen, daß alle irdie 

fhe Anſichten davon entfernt werden. tönnten, 
weil Himmlifche Dinge in. tedifjer Sprache 2 
dargeſtellt immer nur in finnliche Bilder ein, 
gehuͤllt erſcheinen und dem geiftigen Auge ſicht / 
bar gemacht werden konnen. Allerdings blei⸗ 
ben uns noch viele, nicht zu beantwortende 
Fragen uͤbrig, bleibt noch Vieles in ein ge⸗ 
heimnißvolles Dunkel gehuͤllt, weil wir von 
ſo vielen Verhaͤltniſſen, die dann eintreten 
werden, uns itzt gar keinen Vegriff machen 
konnen. Aber ſollten wir deswegen gar nicht 
darüber ſprechen und unſer vernuͤnftiges Nach⸗ 
denken nicht mit der Zukunft beſchaͤftigen, dem 
doch fo. Vieles -als unumftößliche Wahrheit und 
Gewißheit erfcheine? Und wenn wir ung aud) 
bie und da isren, wenn auch Manches ganz 

| mr 


in Anfehung ‚der Aufern' Natur anzutreffen, 
nauer Verbindung ſteht, und auf fein Denken 
Bildung einen, fo entfchiedenen Einfluß Hat. 

ie groß‘, wie alle unfera Vorſtellungen weit 
übertreffend. muß nicht dieſe Verſchiedenheit an 


nur’ einen Heinen‘ Theif, ‚in einer heitern Win: 


a Ste feloR. fagen # a und fe 


‚färiger wird.” Was iſt aber unſere Erde, die 
18 Sandkorn, ‚gegen das Ganze? Und doch 


23 
andere fein dürfte, alß wir es uns itzt vorzu⸗ 
ſtellen vermdgend ſind; fo iſt doch dieſer Irr⸗ 


ıjum ſehr verzeihlich, fo erhebt doc dieſes 


achdenken unfern Geiſt zu großen, ſeligen 
Hoffnungen und Erwartungen, die in der 
Hauptſache in’ Erfüllung gehen miüllen, weil 
fie fid) auf das Göttliche in uns, auf die ewi⸗ 
gen Vernunftgeſetze gruͤnden. 


Die ſelbſt fuͤhren ein ſo ſchones und tref⸗ 
fendes Beiſpiel an, wodurch das, was id 
über unfer kunftiges Leben geſagt habe, bes 
it ſchon auf‘ ihr eine ſo große Verſchledenheit 
die mit dem. Weite des Menſchen in. ſo ges 


und Empfinden, fo sie auf feine gänze Aus⸗ 


Schoͤnheit und Vottommenheit bei den zahllo⸗ 
fen Sonnen und Welten fein, von denen wir 


ternacht, Abe und ung ai une glänzen fer 


\ 


(bereinfimpnend mit anſerer Einſicht und ‚it 

unſerer Erfaßriitg! "Der "Himmel muß aberol 
fein; woͤ Sort iſt und wo wir fi nd," weil te 
nicht Außer: ums, föndern in und iſt; und uns 
fere fünftige Seligkeit tann nur darin lbeſte⸗ 
den, "daß" wir ‚Immer‘ weiſer und beffer· und 
gostäpmlidger werden. ‚I füge hinzu was 
nothwendig daraus folgt, daß wir dieſe Se⸗ 
ligkeit nicht anders erlan nom tonnen als durch 
fortgeſehtes Streben n 

und Gottäßnlichfeir, welches —— Tha⸗ 
tigkeit⸗ wihe ueberwindung von Schwierig⸗ 
keiten u. f w. eben ſo⸗ nochn endig voraus⸗ 
fest, — Kid) möffen wir ja ABerat‘, wo wir 
nur fein mögen , in ‚Gottes. —X ine‘ 117 
finden, wir werden überall mie feinen großen 
und herrlichen Werken unngeben fein; und Als 
mer ‚and ewig wird uns" fein VDild nur guůs 


bdieſen ſeinen Werfen eutgegen ſtrahlen, vͤhne | 


ihn, dem Verborgenen, in "Teinem’ eigentlichen 


Sein je zu fernen, ' 96 5 hen (pm ne “ 
e andy erhe⸗ 


ſeinen Geſchdpſen. wie — 
ben, ‚wie vollkommen fie ailch werden mögen, 
immer ein unendlicher Ban Vleiben wird. 
Kann ‚denn, außer St, noch Arsendea etwas 


* 


ch groß erer Weisheit 
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[nn + E \ — . Ber An yon ren , 
‚Anders perhanden fein, ‚als ſeine Späpfuns?- 
„Un. wo auch . jener. „eingebilbege, Himrnel in 
mochte, ex müßte dad). immer, ‚ein. He auplat 
"yon, Gottes Almaphe, Weisheit und Gifte lein. 
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‚Was. unfgre Erde verhäftnißmäßig ach, it, And 


alle Sonnen un) Zelten. find,... Jo; Darf «6 
woͤhl noch einmaf wiederholen, dab der Ger 
danke, nach und nach das ‚ganze Weltall, fans 
‚nen zu lernen, ungleich erhebender if, und 
unſere Ausfichten und. Hoffnung ‚auf, jenes Le⸗ 
ben ungleich freudiger und ermariungsvoller an⸗ 
ſpricht, als die Vorſtellung, daB ‚Wii, in einem 
„üngeheuren, Ipgren, Vaume eing, Geligeit, ger 
„nießien werden, Nie, „wenn üe,and als möge 
‚ich, geragh. Aupıden, Mnnte, „wenjoßens Fr 
‚eesnönffige, ‚einer —— oolifomms 
‚mung „fäbige And. nah ihr. firebenpe Weſen, 
wie wir find, ‚Feine, Seligkeit ſein märde, —- 


Ein Beifpiel, mich. Ihnen die eyſtere Auſicht 


noch deutlicher machen und dieſe beſſere Vor⸗ 
‚teilung. im ‚tlarjten ‚Lichte. zeigen. Was für 


‚ „ein hohes Gläd „male unqusſprechliche Freu⸗ 


de wire 2,nft. nem ‚Denfhen genäbrch, 
wenn er / ſich durch irgend ein Huͤlfemittel, 


auch nur bis auf den unſerer Erhe, ſo na⸗ 
hen, aber gewiß gegen dieſe ſehr unvolllomms 
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wen Welckörver, "den: a. vebfetze Antike. 
Bas: für'eine ganz Are: Natur, weſthe von 
den ifttgen ganz verſchiedene lebendize · und 
lebldfe Geſchoͤpfe wuͤrderer! dort erbliccen; und 
mit welchen neuen Keanttiſſen und‘ Eefahrun⸗ 
gen, die mächtig" eingreifen würden in fein 
garrjes Willen, müßte 'er von Ba: zutuck keh⸗ 
"ent" "Aber ich will; noch Anen Schritt weiter 
gehend, nun auch sch Tal annehmen, daß es 
einemn Weltbewohner griange ſich der. Sonne 
zu Mühen und dieſen, hegen unſern Wohnort 
unvergteichbar herrlichern und vortrefflichern 
Weltkodryer einenꝰ zu Werten ſo wuͤrde ie 
Ketntniß des Neuen, and’ Herrlichen rd Wun⸗ 
detrvollen Fein Juneres in einen: fa hohen Gras 
"de begeiſtern und‘ ihn zu einer folhen Hoͤhe 
dettiger Vollkommenheit eeheben, von der wär 
ns einen ‘Begriff 93! mathon = vergebens "ums 
“Feihößen: wuͤrden. UMd' was iſt unſere Bänke 
und ſelbſt unſer ganzes Sonnenſyſtem ohnges 
"achtet es Millioned’Miltonen Meilen ums 
ſchließt gegen das Weltall? Ein Waffertroe 
pfen gegen das Weltmeer. | 
Wenn ich in meinem letzten Sqteiben 
fagte, daB, da alle Menſchen, auch felbft die 
Seen und Edriſten unter ihnen, noch wviele 
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" Mängeh mat: Fehler mit in jenes. dehen hin⸗ 


„übernehmen, ‚auch neue Prüfungen. und Laͤu⸗ 
tarungen noͤthig fein. würden ,,., um dieſe Mäns 
egel auczutilgen, fie, von. diefen. Fehlern zu, heis 
den: und: fie. in ‚der geiſtigen Voſlkommenheit 
‚weiter zu bringen; ſo widerſpricht ‚dies chen 
‚fo: wenig den Ausſpruͤchen der Bibel, als. es 
vdie machdenkende Mernunft: für zweckmaͤßig und 
smothwendig erkennt... Ueberhaupt Ipricht: Die 
»Bibel ,.. wenn fie, diefen Gegenſtand berührt, 


rnur inmer von ben, feligen Freuden, die uns 


mdort erwarten. und ‚non; der: großen. Werplich- 
beit ,: die an uns dell offenharet werden ;.. und 
aur eine Stelle findes ſich im "ganzen neuen 
Xeftament, ohne Zweifel von einem: Apoftel 
»Sefu, in..der Offenbarung Johannis, . wo 46 
heiße: Gott wird abwiſchen alle. Fhräs 
Ben: von ihren Augen und der Tod 
wird nicht mehr ſein, noch Seid, FLY.) 
Sefchrei, noch Schmerz. werden mehr 
: fein. .Dies ſind lauter . Uebel, . die, aus 
‚den. Verhaͤltniſſen dieſes Erdenlebens harer⸗ 
hen und ganz dem Siunenleben angehoͤren, 
welche ſchon deswegen wegfallen muͤſſen, weil 
„Biefe Sinnenwelt; und dieſer irdiſche Körper 
Mannur und: anf. immer, verfchwunden And. 
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Allein es, giebt gu uch, außer den ‚Sörperfämer: 
zen und den Bertuft iedjfcher. Öfter, die uus 
oft fü piele, ‚bittere Thraͤnen auspreflen, noch 
fo viele Heelenteiden, die und. tief darnieder 
druͤcken und die dann auch nicht mehr fein " 
werden , wien der groͤße Dichter Klopſtock firgt: 
Des maͤden Milgers Kein. find dann, ndhe 
mehr. ueberhaupi iſt im "Stunde fo gar. jeder 
korperliche Schmerz recht eigentjich ein geiflis 
‚ger uud ber Körper nur ‚die ‚Beranlaffung Rs 
von. Nur der Geiſt empfindet ihn und wird 
dadurch ‚graprig. ‚und nicdergeſchlagen und, fün. 


jede. Freijde ‚umergpfänglich.. "Wie —— u 


find aber. ‚die Leiden, die barauf für ung eiit 
fiehen.; „daß. das. Geiſtige in uns, daB unfee 
Ich, ‚mit, igem thieriſchen ‚Körper begleitet, 
an die, Sinnen welt gebunden, iſt, Leiden, die 
freilich der finnfiche.,. . an, „der. „Side ‚Mepenbe 
Men chuicht fo. ‚onpfinött‘,, die aber für. den 2 
‚gebildeten, Na höherer. Woptäpnichkeit Sta ⸗ 
‚Denen, wohl aſbere u edel. A find, als toͤrperli⸗ 

cher Schmerz And. Berluft irdiſcher Güter. — 
Wenn wir ‚hier, durch unfere. Sinne getäufcht, 

fo. oft. „vergnlaßt ‚WETDEN „... irdiſche Zwecke ‚gu 
verfolgen. „und. das ‚Ewige harhber vergeſſen, 
wenn nur freurige Frlahrungen vermdscud 
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ins, den Con mi dag Iegeire wieber in une 


’ % wecken j ſo wird dort, wo une. diefe thieri⸗ 


he, Hoͤlle picht mehr umgiebt, a wi wir nit 
wehe vermittelſt derfelben mit einer Sinnen⸗ 
‚welt zufammenhängen, eine ge "Täufching 
‚gr nicht mehr möglich fein, und wir werden 
inner nür das Rechte und Wahle “im Auge 
haben, immer nur dem Guten Mädftreben. — | 

"Wen. hier die f nplichen eihdchee "und bie 
Wacht des. boſen ‚Beispiels ci? fi Aberwie⸗ 
„gende. Heirfhaft über deh Geil au en, wenn 
"das. Geraͤuſch der Wett, die Geſthaͤfte des 
gryers, die ‚Ber ſtreuungen und, Vergnugun⸗ 

en, der rer, denſelben beſtandig anzie⸗ 
“hen, und Werlaͤut en‘, fo’ baß wie nar ſelten 


2 uns. feföft ünd ‚ga ernfkeh Facpenten über 


.. 


Wib, dort, Biefe, Beifesbetäusung. ‚he uns 


\ auͤfhbiliche vinegn zu, "dem | fülfe n ganz 


hwegfallen weil. Wir. nicht, “ir von "Biefer 
"guöbern, Huͤlle befreit fein, adben ulis auch 
"in einer andern, den‘ Seit hie Als 
ſpruch hehmenden hd yon dei’ wahren Wege 
zu, feiner Strlirmnung abfährenden ‚Umgebung 
befinden werden." = Wenn’ wirhikr, durch 
die Loft des — an bie’ Erbe gefeſſelt, in 


I 
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13 hi ef nur auf ei Holen Rai derſel⸗ 
„ben. boſ Enke, die" männttgfaltigen Sgonhei⸗ 
ten and —— Einticht hingen der Natür 
3 — "Belek heilen“ nicht, durch eigenen Añ⸗ 
uen "Tennen I lerne weiches doch gun Kids 
ung g ünfers Beifte Ben, ie „beitengen” und in 
lee „Kinfüche nüglia X Enge" heilſam für "uns 
„Tein Inde wenn Weir, dahet mit lunfeter Ku 
— auf "unfere' Hädfte Umgebühg “eihs 
"wirten,. "ugd nur wenig Butes ünd —5 
des’ aus ausführen: title‘, ſo werden "wie" uns 
DIE. wie ich bereits demerkt babe, ſo leicht 
‚und ‚Nönel ‚wie ige‘ nie‘ unfern Gedanken, 
“yon Linem Ortt zum "ahberh" hawthen !nhen, 
ſo wir nucht blog” ein Welttdrper ſonbetn 
rielleicht ein ganzes ——— der Schau⸗ 
plat "unfeis‘ Wirkens fein, ’fo wird unfer" Betr 
langen nad heitfanler ; "4 ottgeweihter vernuͤnf⸗ 
tige Weſen befeligender Hätigteit auf mehrern 
Weiltkoͤrpern Befriedigung ſinden, unddie das 
durch erlangte Kenntnig ſo vieler "großen und 
herrlichen Einrichtungen der Natur rwlrd is 
Tem Bir” mit "den Aehatenſten Vorſtelungen 
"yon Sort und mit den felig en Empirdemgen 
erfüllen. — Berti DR die Veuohnheir ud 


ES 


er: —E PN und ‚Genuß, ein 

le ine kalt und. ae ‚nad und” ine 
ſere Dankgefůhle ‚gr n den. Geber Beffeiben 
noͤſtumpft, wenn di ie ——— Dies 
fr Undanf wiht felten" in Un; viebäneit 
„d bergeht, daß uns ‚nicht noch mu zu Theil 
 geworhen iR, 3 ir nach ‚nad unferer iabildung 
noch ſo viel entöghten mäften; fe "wich ‚hope 
‚unfer, ‚Immer auf ‚Sort, grichtgter ,. Hin dewn 
ebendigſten Aydinfen , an ‚ihn, Inrhßrängener 
„Geift ‚jedes ‚Gute, daB ven ihm kommt, „be 
„haft smpfinden;., 28 wird ihn mit — Zu⸗ 
Friedenheit und, daijttaret Freude "und 
"iön, fmmerfone zantxeib n durch in ? tlgfte 
„Boldyingung .. cine ilens, dieſe Reis rege 
Dant artit jun sffsnfgien. — — Wen ir ‚hier 
wegen ——— ‚ünferer., Einfich off" die 
unrechten Mitte wihten.. das benbfißtigte 
ute zu befoͤrdern Jump, „auszuführen, ” wenn 
‚Mangel an ha La oͤder auch Neid ‚und 
VMißgunſt ‚unfere, beſien Abſichten Braten 
„und ..vereiteln; fg. „wird. dort üunlere weitere 


und ‚heiere unhet Anmier „die smgduiäßigfen 


. Mittel ‚zu wählen im Bunte fein,. fo wird 
unſer eftreben. Wüfen, au wirken durch liebes 
volles Enigegenfommen unterftügt werben und 


| 
| 
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kein’ lied, Feine‘ hinterliſtige Thaligtett 
wird unſern guten Zwecken hinderlich ſein und 
ihnen entgegen wirken, —Wenn hier unſerkẽ 
wohlgemeinten Vorſaͤtze unfer redlicher Eifer, 
Kur das Gute zu wollen, ſo oft vertannt 
ei, wenn man ung feindfelig beuicheilt, unt 
niedriger Ab ſichten beſchuldigt und unſern gu 
en’ Ruf untergräbt: ſo wird dort unſer Ins‘ 
neres klar und deutlich von Jedem erkaunt 
Md der Wahrheit gemaͤß gewuͤrdiget werden, . 
f6 wird” die Reinheit unfers Strebens von’ 
Keinem in Zweifel gezogen werden, weit Alle 
nur daſſelbe Gute wollen und a es dei al 
len verdachtlos vorautſetzen würden, wenn fie‘ 
auch nicht eine fo Have Einſicht davon Harz" 
in. — Wenn hier die Menſchenn nur nacht 
dem geſchaͤtzt werden, was fie haben “und bes 
ſiden, nicht. nad dem, was fie find,” wenn, 
nur Altes, was äußerlich glänzt und in die Aus! 
gen fällt, einen entfhiedeien. Werth hat’ und‘ 
allem Andern vörgezogen, das wahre, Berdienft” 
hingegen. zuruͤckgeſetzt and dadurch in ſeinem 
Streben muthlos gemacht, ſeine Wirtſame it 
gehemmt und unterdrädt wid; fö werden dort“ 
nur Worfüge des Geiſtes gelten, und den Wert $ 
unbe die Würde des‘ Menſchen Sen," 
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alle: Anfere lang, ‚alle nichtige Be ver⸗ 

Aäunden fein wird, =, ZUe biefe und viele 
andere Uebel‘ und Unvölftohmenpeiten des. ger 
genmärtigen Lebens, welche aus, dem Wider⸗ 
fireben des Aberall init dem Güten vernichten, 
Höfen” entſtehen "und den Geiſt oft fo nieder⸗ 
prüdeh, ihn feine Del chtaͤnktheit ſo ſchmerzlich 
fahibar ‚machen, werden doͤrt nicht /mehr fein 
und Ebnteit gar. nicht, Mehr Statt. finden. 

"Allein "ob Ion’ dort ünſerm Verftande; cing 
helleres Licht leuchten und bie Duntelheiten 
und Finſterniſſe des Irrthums und Wahns dem 
hellen Glanze der Wahrheit" weiden weichen 
mäfien, „obgleich, ünfere „Kraft, das Gute: zw. 
soollgn und mit berſelben auf unfere Umgebung 
zu mieten, weht Aals ‚täufenbfadh erhöht fein. 
wird; 16 wird und iiuß doch AUnvollfommehs 
heit und Beſchraͤnktheit auch dort unſer Loos 
fein, fo” werden wir dad. nicht Alles willen 
und Alles vermögen, das heißt, alliiſſend und 
- alimächtig. fein, wie Gott. "Denn da das Ziel 

unferer Beſtimmung ip den unabfehbaren Fi 
nen und Tiefen der Einigkeit liegt, "fo, muß 
unfer ganzes Sein, durch die endlofe Dauer” 
unfers Dafeine, ein Tortwähtendes Streben, 
wid) dieſem Biel fein, Ee wird, Une Daher 








v. uiayrs dden 


u. 





noch unenblich viel verborgen bleiben und wie 
werden, wie jetzt, unſete ganze Denkkraft 
vergebens anſtrengen/ in die Gehelmniſſe eine 
zudtingeit,, die Ind erſt die ferne Zukunft‘ ent?! 
huͤllen folf; ‚wie werden eben ſo von dem Ge⸗ 
fahl unſerer Ohnmacht und der Veſchranttheit 
unſerer Kraft durchdrungen fein,” "im "Bejiek 
hung auf’ die Wirkungen‘ uhd" Auf die Aus⸗ 
führung ſol cher Entwuͤrfe, welche vie’ All⸗ 
macht auszuführen fi) aͤllein vorbehalten hat, 
Bird es uns. daher, aͤuch in jenem vollonms 
nern Leben‘, bald an Richt bald ak Kraft fehr 
len, "das ungleich "geößere Gute“ zu erkennen! 
und auszuuͤen ſo muͤſſen auch folge. Verhaͤlt⸗ 
niſſe eintreten, die ung "Bellgehheit verſchaf⸗ 
fen, unſere Einſi icht zu exhößen‘ und unſere 
Kraft zu üben md zu ſtaͤrken/ fo wird auch 
dort Müße und Anſtrengüng ums den Lohm“ 
verfüßen, der uns durch eine dadurch zu er⸗ 
langende höhere Vollt dnnnenheit zu Theil wer⸗ 
den wird.” Dies kann jedoch wie auch aus 
dem Sanzen hervorgeht/ umnſere großen Hoffe 
nungen side, vermindern uhd‘ Anfete freudhen 
Erwartungen” nicht herabſtimmen. gImm»et 
wird die Herr ſichteit, die" an uns Toll; offenbu⸗ 
vet werden," ſwerſchwenglich und anatelprech⸗ 


end Pr 


‘ . 


2 goß fein, "une auch unſete gtößten Er⸗ 
wartungen weit > ſehr weit uͤhertreffen. Im⸗ 
mer behaͤlt der Ausſpruch der Schrift: Was 
kein Auge geſehen, kein Ohr, sehoͤrt 
hat und. in. Eeines Menſchen Herz 


getommen“ if, das hat Gast bereitet 
für die, fd. ibn lieben; — feine volle 
| Gültigkeit. a " 


Tiefer in das Geheimniß ber gütunfe eins 
Adringen, iſt dem menſchlichen Verſtande nicht 
vergoͤnnt. Rut dieſe wenigen Strahlen aus 


jenen, Lichthoͤhen erleuchten des irdiſchen Lebens 


Finſterniß ih ‚diefer. Hinſi cht. Wir leben Hier 
im Glaquben und sicht. im Schauen; aber 
dann, wenn. das, Stauden, f ich in Schauen 
verwandeln, wenn has, was wir ‚hoffen, in bie 


dirkliche Erfcheinung . eintreten wird, dann wird 


bie, allbeichigende.. ‚Liebe, . diefe "ewige Grunds 
quelle alles wahren, ‚göttlichen Lebens. unſer 
ganzes Weſen exfällen,,. nicht eine Liebe, die 


in bloßen feligen- Em;findungen befteher, ſon⸗ 
bern bie, Wie die, göttliche Liebe, Km 
affenbaret, daß. fie die, eigene. Seligkeit auch 


Anden mit jutheilen und überall um fih her 
gu verbreiten unaufhoͤrlich bemuͤht iſt. Die 


Liebe hoͤret nimmer auf, fie bleibt unſer Ei⸗ 
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genthum, wenn auch Glaube und Hoffnung 
aufhören, fagt der Apoftel Paulus; und dieſe 
einzige, mit unferm ganzen‘ Sein uünd Weſen 
uͤbereinſtimmende Verſicherung enthält Alles 
das; mas ich Ihnen uͤber unſer Leben jenfeits 
umſtaͤndlicher geſagt habe. Sollten Sie noch 
etwas dagegen zu erinnern haben; fo werden 


Sie mir ſolches in Ihrem nachſten Briefe 


tmistpeilen: 
3 l fr eb: 





Dreizehnter Brief, 
Ida an Alfred: 


I wirde mich vergebens bemuͤhen Ihnen, | 


TH. Fr. ; die feligen Empfindungen zu ſchil⸗ 
dern; Die mich bei Dürkhlefüng Ihrer Briefe 


ergriffen und mein Innerſtes durchdrungen Has 


ben: Wie vernunftgemäß;- wie Überzengenb, 


wie uͤbereinſtimmend mit unfern gegenwärtigen . 


Erfahrungen, mit unſerer geiftigen Natur und 


mit den Ausfprächen der Bibel find Ihre Dar⸗ 


ſtellungen von unſerm kuͤnftigen Leben! Was 
mie bisher nur in dunklen Bildern vorſchweb⸗ 
13 
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te; das haben Die zur hoͤchſten Klarheit erı 
hoben, was id hur ungewiß ahnete und 
muthmaßte,, das haben Sie in unumftößliche 
Gewißheit, in unwiderfprechliche Wahrheit: für 
mid verwandelt. Wenigſtens moͤchten die Zwei⸗ 
fel, die man dagegen erheben koͤnnte, nicht 
auf unwiderlegbaren Gründen beruhen Ja 
es giebt nur Ein Leben fuͤr uns und daſſelbe 
Leben, das wir hier angefangen haben, wer⸗ 
den wir im Weſentlichen, nur in einem immer 
erhoͤhten Grade, in alle Ewigkeit fortſetzen. 
Nicht im Genuſſe, ſondern in der Thaͤtigkeit 
beſtehet das Leben vernuͤnftiger Weſen und in⸗ 
wiefern durch dieſe Thaͤtigkeit auch kuͤnftig 
Schwierigkeiten uͤberwunden werden muͤſſen, 
die theils in uns ſelbſt, theils außer uns lies 
gen werden, fo wird das Neben, das uns 
tünftig erwarte, auch mit Mühe und Ans 
firengung, mit Opfern und Entbehrungen vers 
bunden fein, die aber, weil fie nur in dem 
Gefuͤhl unferer Unvollkommenheit beſtehen wers 
den, unſere Seligkeit nicht ſtoͤren duͤrften. 
Können wir doch hier ſchon, ſelbſt mitten uns 
ser den größten Leiden, unfere innere Selig— 
keit behaupten, die dadurch nur auf kurze Zeit 
unterbrochen werden kann. Auch denke ich, es 
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wird uns dort Manches, was wir bier fr 
Ungluͤck und Leiden, oder doch wenigſtens 
für ein. Uebel Balten,. in einem. ganz andern 
Licht erfcheinen. Gicht es nicht fo viele Tau⸗ 
fende unſerer Mitbruͤder und Mitſchweſtern, 
die fo gar die Arbeit, die Thaͤtigkeit des Gei⸗— 
fies ‚und. : Körpers, ', dieſe große unſchaͤtzbare 
Wohlthat des Lebens, fuͤr ein Uebel, fuͤr eine 
Plage deſſelben halten, und ſich mit der Hoffe 
nung und mit der Ausſicht troͤſten, daß fie 
dort von aller Arbeit ausruhen und in der Uns 
thätigkeit einen Theil ihrer. künftigen Selig⸗ 
keit finden werden? Diefe verkehrte Denkart, 
die der beffer denfende und fühlende Menſch 
nicht mis ihnen theilt, wird dann. ohnfehlbar 
einer richtigen Plag machen. - Die Vorſtel⸗ 
Jung, daß unfer inneres geiftigeg Reben, unfer 
eigentlihes Sein dort nur Fortſetzung des ges 
genwärtigen, und. Unvolltommenheit und Ber 
ſchraͤnktheit auch in diefem beſſern und volls 
Sommnern Leben unfer Loos fein wird, daß 
wir das Ziel der Vollkommenheit immer fern 
von uns erblicken, aber mit erhoͤhten Kraͤften 
es zu erſtreben bemuͤht ſein werden, dieſe 
Vorſtellung hat meine freudigen Hoffnungen 
nicht vermindert, ſondern vielmehr vergroͤßert, 
13" 
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weil die Seligkeit "eines endlichen Weſens nur 
Bavin befichen kann, immer volffoitininer. zu 
Werden und es datch feine eigenen Beſtrebun⸗ 


gen zu werben. — Ja es ſind in unfers Va⸗ 


ters Hauſe viele Wohnungen, das ſagt uns 


ſchon der Aublick des mit ſo zaßlloſen Son: 


ner und Welten prachtvoll geſchmuͤckten Him⸗ 


melsgewoͤlbes. Was koͤnnten bie ungehenren 


Körper, von denen jeder unſere Erde ſo viel 
tauſendmal an Groͤße uͤbertrifft, was koͤnntden 


“fie: für einen andern Zweck Haben, als daß fie 


unter andern auch Wohnungen für vernünftige, 
vielleicht von ung, in Anſehung ihrer äußern 


korm und Geſtalt, ganz verſchiedene Weſen 
ſind? Und damit laͤßt ſich ſehr fuͤglich der 


Gedanke verbinden, daß ſie auch den Bewoh⸗ 
nein dieſer Erde zu ihrem kuͤnftigen Aufent⸗ 
halte, oder vielmehr jum Schauplatz ihres 
Wirkens konnen angewieſen werden, daß fie 
dert Alle, nach dem Maß det hier ſich erwor⸗ 


benen Ausbildung ihrer geiſtigen Kraͤfte, ihre 


Melt und ihren Himmel, das heißt, den ihnen 
angemieflenen Wirkungskreis finden werden. 


Von dem Allen bin ich innig Äberjeugt und 


auch mich. erfüllt diefe Vorſtellung, die erha⸗ 
Genfte, die man ſich bon zinee alle unfere Bes 


> 








söiffe uͤberſteigenden Seligfeit machen Tann, mic 
hoher Wonne, wenn anders dieſe Seligkeit im 
Fortſehreiten in der Erkenntniß, in der immer 
hoͤher ſteigenden Kraft Gutes zu thun und in 
der immer groͤßern Aehnlichkeit mit Gott beſte⸗ 
bet; auch ich verdanke dieſer Ueberzeugung 
eine gewiſſe Befriedigung meines beſſern Selbſts, 
eine innere Ruhe und ein ſtilles Seligſein, 
das ſich uͤber mein ganzes Weſen verbreitet. 

Alein es iſt mir doch Einiges eingefallen, 
| us ich Ihnen mitzutheilen mir erlaube, und 

e um Ihre Meinung und fernere Belehrung 
lade, 

Erſtlich, koͤnnte man nicht gegen: dieſe Vor⸗ 
ſtellung einwenden, daß fie nur gar; zu ſehr 
das Gepraͤge der ſinnlichen Denkart an ich 
trage, indem man nur einen irdiſchen Wohn⸗ 
ort mit einem andern verkauſche und daß eda⸗ 
durch alle. jenen herrlichen Verheißungen von 
einem himmliſchen, uͤber alles Irdiſche erhabe⸗ 
nen Leben ‚vernichtet wuͤrden? Da man nun 
einmal auf der. Erde nicht bleiben koͤnne, wärs 
de. man vielleicht hinzuſetzen, und an den Him⸗ 
mel nicht glauben wolle, ſo haͤtte die menſch⸗ 
liche Weisheit dieſen Ausweg erſonnen, um 
dem irdiſchen Dafein und dem niedern Sim 


N 


18_ | 
nenleben eine ewige Dauer zu geben. — Diefe 
Einwendung trägt allerdings einen "Schein von 
Wahrheit an fih und da ich mir fie nicht zu 
meiner: völligen Befriedigung aus dem Wege 
räumen kann, ‚fo nehme ich zu Ihren hoͤhern 
Einſichten meine Zuflucht. 

Ferner: Sie ſagen, daß die große Ver⸗ 
ſchiedenheit der geiſtigen Ausbildung unter den 
Menſchen es nothwendig mache,’ daß kuͤnftig 
verſchiedene Wohnorte ſie aufnehmen, weil der 
noch ganz rohe und ungebildete, aber uͤbrigens 


in feiner Art gutgeſinnte Bewohner ſolcher 


WBeltgegenden, die noch mit Finfterniß bedeckt 
“find, und der gebildete,‘ chrifklich gefinmte Euro: 
.. per, das neuschorne, oder noch vor feiner 
Geburt in jenes Leben Übergegangene Kind 
und dei. im Hohen Greifesalter verftorbene 
Tugendhafte nicht einer und. derfelben Selig 
keit empfänglih fein koͤnnten. Aber macht 
denn nicht‘ die Ablegung der gröbern Huͤlle 
und der freiere Zuftand, in welchen der Geiſt 
dadurch verfegt wird, wenigſtens in. -biefer 
Hinſicht, Ale einander gleich und werden fie 
nicht eben Dadurch Alle für die höhere Seligs 


keit auf gleicheweiſe empfaͤnglich? — Auf der 
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andern Seite Werden. ja ſchon ans dem Grunde 
höhere und niedere Grade von Vollkommenheit 
gemiſcht beiſammen ſein muͤſſen, damit, wie 
Sie feldft ſagen, bie letztern der Unterſtuͤtzung 
der erſtern theilhaftig werden koͤnnen und fo, 
auch in diefer Beziehung, das künftige Leben 
nur ein erhöhter Zuftand des. gegenwärtigen 
ſei. Beides fpricht fehr dafür, daß cs niche 
mehrerer Wohnorte, daß vielmehr Ein Him⸗ 
mel. uns Alle dcreinft aufnehmen werde, 
Endlich ſcheint auch cin‘ Ausfpruh des 


Apoſtels Johannis diefer.fo ſchoͤnen, ſo vers . 


nunftgemäßen. Vorftellung , der. ich meinen Beis 
fall nicht. verfagen kann, geradezu zu wider⸗ 
ſprechen; der folgendes. Es iſt noch nicht 
erſchienen, was wir ſein werden; 
wir wiſſen aber, wenn cs erſcheinen 
wird, daß wir Ihm gleich fein .wers 
den, denn wir werden Ihn ſehen, 
wie er iſt. Ach geftehe Ihnen fehr gerne, 
daß ich nicht im Stande bin, diefe Worte der 
Schrift: mit der yon Ahnen gegebenen und 
von mir, ‚ale wahr und richtig erkannten Dar⸗ 
ſtellung zu vereinigen. Mit dem groͤßten Ver⸗ 
langen werde ich Ihrem naͤchſten Briefe ent⸗ 
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gegen ſehen, der mid über alles ef beleh⸗ 
“ren und beruhigen wird. - 
“a. " . “ . Ida, 
Zr I 


Vierzehnter Brief. 
Ä Alfred an da. 


I Sin Ihnen ſehr viel Dank ſchudig,: meine 
Th. Fr., daß Sie mich auf einige Einwen⸗ 
dungen aufmerkſam gemacht "haben, die man 
meiner Darftelung von unferm Leben Jenſeits 
entgegen fegen könnte; weil Sie mir dadurch 
‚Gelegenheit geben, einige Mißverſtaͤndniſſe aus 
dem Wege zu raͤumen und Überhaupt das, was 
hie und da, dunkel geblichen ift, fo viel’es die 
Natur des Segenftandes erlaubt, noch mehr 
zu erhellen. Zugleich fi ind mir Ihre Erinnes 
sungen ein ſchmeichelhafter Beweis, mit wel 
her Aufmerkfamteit Sie meine Briefe lefen ; 
and wie fehr Ihr denkender Geiſt ſich mit dem 
Inhalt derſelben beſchaͤftiget. | 


Dem erſten flüchtigen Blicke ann aller: 


dings meine Darſtellung, mach der wir, ſchei⸗ 
dend von dieſer Erde, nur in andere Beltkoͤt⸗ 


— — — — — 
— — — — — — — 





per übersehen, fo eiſcheinen, als wenn fie 
dem irdiſchen Sinne ſhmeichelte und ihm ihren 
Urfprung verdankte; aͤllein wenn man Alles 
zuſammen nimmt, was ich Ihnen uͤber unfer 
kuͤnftiges Leben geſagt habe; fo faͤllt wohl. 
diefe. Einwendung von ſelbſt weg. Hoͤchſtens 
koͤnnten nur diejenigen fie machen‘, die, weil 
fie ſelbſt noch nicht zum wahren "Leben gelangt 
find und von ihn feinen Begriff haben, auf 
einen Himmel hoffen, wo ſie, befreit von aller 
Muͤhe und Anſtrengung, in träger Ruhe eine 
Seligkeit genießen wollen, die ſich in Gottes 
Reiche nirgends findet und ſinden kaͤnn, weil 
ſie mit ſeinen übrigen Anordnungen, fo weit 
fie uns bekannte find, mit unferer geiftigen 
Natur und folglich mit feinem eigenen Sein” 
und Weſen im Widerſpruch ſteht. Es duͤrfte 
ſich daher bei weiterm Nachdenten leicht finden, 
daß fie ſelbſt, die diefe Einwendung machen, 
une "deswegen eine Seligfeit "veriverfen, die 
aus dem ewig fortgefegten Streben nad höher 
ver Kerntniß, nach größerer Gottaͤhnlichkeit 
durch kraͤftigere Vollbringung ſeines Willens 
hervorgeht; weil fie ſelbſt, "ohne ihr Wiſſen, 
in, der irdiſchen Anſicht befangen, von ‚einer 
ſolchen Seligkeit keine Vorſtelung haͤben. 


| 2m 


Wenn wir kuͤnftig einen Wohnort besichen,; 
der neue, noch mie gekannte, ungleich größere 
Wunder der Schöpfung in ſich faßt, als unfer 
gegenwaͤrtiger, wenn uns in dieſer Umgebung 
die Allmacht,“ Weisheit. und Guͤte Gottes in 
einem viel hoͤhern Grade entgegen ſtrahlt und 
unferm. ‚nach tieferer Kenntniß Gottes und 
ber ‚Natur firebenden Geift ein helleres Licht 
umleuchtet; wenn hohe Ahnungen ‚der Gottes⸗ 
naͤhe uns erfuͤllen; wenn die innigfte Liebe zu 
ihm unfer Inneres bewegt und ung treibt, alle 
mit uns in Verbindung ſtehende⸗ der Liebe 
empfänglihe Weſen mit der ganzen Kraft einer 
reinen, heiligen Liebe zu umfaſſen und uns 
dadurch in einem nicht zu beſchreibenden Grade 
ſelig fühlen ; fo heißt:das wohl nicht, eine 
‚Erde oder ein irdiſches Leben ‚mit dem andern 
versaufchen. Daß uns. aber bie Einrichtungen 
in Gottes großer Schöpfung zu diefen erhabes 
nen Borftellungen berechtigen, davon wid ich 
nur ‚einen, Heinen Beweis anführen. Unfere 
Sonne, ‚diefe unerfchöpfliche Quelle, alles Lichts 
und aller Wärme, alles fichtbaren Lebens und 
alles Gedeihens, nicht nur für unfere Erde, 
| fondern aud.für mehrere, ſich um .fie bewe⸗ 
gende Planeten und deren Begleiter iſt viel⸗ 
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leicht eine der kleinſten von denen, die den 
großen Schoͤpfungsraum erfuͤllen und die wir 
zum Theil als Sterne über. uns glänzen. fes 
hen, ob fie gleich Millionen mal größer, üft als 
unſere Erde. Deyn wenn fie nur fo weit als 
einer - der. naͤchſten Sterne von ung ‚entfernt 
wäre, ſo würden wir fie mit bloßen Augen 
gar nicht wahrnehmen; dahingegen. biefer 
Stern, wenn er uns fo nahe wäre, wie uns 
fere Sonne, uns fo groß erfcheinen würde, 
daß feine Scheibe das ‚ganze Himmelsgewoͤlbe 
bedecken und feine Feuerglith die Erde und 
alle: Planeten in Aſche verwandeln würde, 
Unfere Denkkraft erliege unter der Allgewalt 
der Vorſtellumgen, wenn wie es wagen wollen, 
auf das Sanze weiter fortzuſchließen und wir 
fönnen hier nur bewundern, erflaunen und - 
anderen. Noch hat ſich bisher der menfhliche 
Verſtand vergebens bemüht, - auch. nur die Urs 
ſachen zu erforfchen, wodurch die Sonne, da 
fie felbft Fein euer, iſt, jene fo weit ausge⸗ 
Sreiteten und fo. unbefchreiblih wohlthaͤtigen 
Wirkungen herworbringt, durch welche wunders 
base: Einrichtung ‚und. weisheitsvolle Zuſam⸗ 
menſetzung ihrer Theile, ihr vo dem Urhes - 
er der Natur die ‚Schöpferkraft mitgetheilt 
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wutde, Aber die grauenvolle Winfkerniß erfreu⸗ 


endes Licht zu verbreiten und reges Leben aus 
der vor Kälte erftarrten Pflanzenwelt :herdor 


zu’Iorken.. In diefes Lichtmeer bereit ver: 
fegt zu werden, die uns fo-unerforfchliche Na⸗ 
tur eines Weltkoͤrpers näher kennen zu lernen, 
der ſchon durch fein Däſein alle bentenden 
Weſen mit der hoͤchſten Bewunderung -erfällt 
und auf das Gemuͤth der noch rohen, des in⸗ 
nern Lichts ermangelnden Weltbewohner. einen fo 
faifen Eindruck macht, daß fie anbetend vor 
ihm niederfallen und in ihr ‘ben unſichtbaren 
“ Unbekannten verehren, deſſen ſichtbares Bild 
fie iſt; und hier auf -diefer Wunderwelt von 
der höheren Sonne des geiftigen Lebens, vom 
der Rberichwenglichen Fülle der Gottheut er⸗ 
leuchtet und erwärmt gu werden; — 0 Wer 
"möchte fie beſchreiben, die himmliſche Wonnc, 
die uͤbergroße Seligkeit, die’ uns baburch ‚gu 
Theil werden würde. — Barum willen 
eine ſolche Seligkeit, die einzige mögliche, Die 
es für vermünftige, zu 'eiher ewigen Wessul;: 
fommnung deftimmte Befen geben : ann --andb 
die, infofegn wir von dem Soͤttlichen in ans 
Gebrauch machen, immer und ewig unſer ·lclge⸗ 
nes Werk fein muß, Warum will man Wie 


verſchmaͤhen und von ſich ſtoßen? Warum’ Ahr 
wartet˖ man eine andere, von dieſer ganz ver⸗ 
fhirbene, die uns von Außen kommen : foll 
und die mir nur, ohne unſer Zuthun, ohne 
alle Mühe und Anſtrengung, in: Empfang 
nehmen duͤrfen? Ohne Zweifel Aus keinem 
andern Grunde, als weil man Jattz der Erde 
angehört und tief eingewurzelt in das niedere 
Sinnenleben, ein hoͤheres geiſtiges nicht Senne: 
weil man, ſcheuend alles Nachdenken und alle 
Geiſtesthaͤtigkeit, und fie wohl gar zu den Bea 
ſchwerden und Muͤhſeligkeiten des Lebens rech⸗ 
nend, ſich mit dem begnuͤgt, was Andere vor 
uns gebacht und geglaubt haben; weil mar fo 
gar feine Ahnung Hat von einem Himmel ung 
einer Seligkeit, die mitten in dieſem mühe, 
vollen Erdenleben ſich befinden, und die Jeder, 
fo bald er nur will, in Beſitz nehmen kann. — 
Die vor mir befchriebene Seligkeit bat Nichts 
gemein mit dem irdiſchen Sinn; vielmehr iſt 
fie gerade das Gegentheil von ihm; denn fie 
{ft ganz. geiftiger Natur, gehört unferm beſſern 
Selöft an und ift dem Weſen nach voͤllig das, 
was wir auch hier ſchon als höheres, goͤttliches 
Leben, oder als den, in der Bibel bezeichneten, 
himmliſchen Sinn in uns wahruchmen. — 


ı 


Daß auch dort unfer Leben ein aͤußeres "und 
‘ein inneres fein und eine, feinere Sinnlichkeie 


uns immer ankledben wird, folgt nothwendig 


‚daraus, daB wir mit einer feinern Huͤlle übers 
Eleidet und von einer .Außenmelt umgeben fein 
werden. Dieſes doppelte, immer zur Einheit, 
zur Uebereinſtimmung ‚mit ſich ſelbſt hinſtreben⸗ 
de Leben ift :unferm Geſchlecht eigenthuͤmlich 
und :unterfcheider unfer Sein von. dem Sein 
und Wefen Gottes; aber. fo wie. bier . der 
"äußere Sinn gewöhnlie dns Uebergewicht Hat 
Äber den-innern, fo wird: dort der letztere flets 
pie Herrſchaft über den .erftern behaupten. — 
Hierzu kommt, . daß: wir dort nicht blos au 
einen Wohnort gefeffelt fein, fondern einen 
weit groͤßern Wirkungstreis ausfüllen werben 
und daß auch diefe Ausfiht uns zu der freu⸗ 
digften Erwartung berechtiget. Ich Hoffe Sie 
daher durch diefe immer nur fehr unvollkom⸗ 
mene Erläuterung überzeugt zu haben, daß 
wir ein fehr beſchraͤnktes, unvolllommenes 


Dafein mit der ſeligſten Himmelswonne vers’ 


taufchen werden und baß ber erwähnte Vor⸗ 
wurf, wie Sie fürdten, meine Darftellung 
von .unferm Leben jenfeits nicht treffen kann. 


t 
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Wenn ic Ihnen fagte, daß die große Vers 
ſchiedenheit der 'geiftigen Ausbildung der Men⸗ 
[hen mehrer Wohnorte in einem kuͤnftigen Le⸗ 
ben nöthig mache und Sie dagegen erinnere, 
daß die Befreiung von’ dee groͤbern Huͤlle ſie 
Ale in einen gleich freien und "einer höher 
Seligkeit fähigern Zuftand velſetzen werde, 
daß dieß und die fortzufegende Menſchenerzier 
hung, welche nur durch den Einfluß, den die 
Vollkommnern auf die minder Vollkommnen 


haben, möglich" fei, es wahrſcheinlich mache, 


daß nur ein Wohnort ung Alle aufnehmen 


werde; ſo fatın man wohl mit Recht dagegen’ 


behaupten, daß auch in Anfehung der verklaͤr⸗ 
ten Kolper, mit deren die Menſchen bekleidet 
- fein werden, eine große Verſchiedenheit Statt 


— 
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finden wird und daß einige aͤus groͤbern, an⸗ | 


dere aus feinern Theilen zufammengefegt fein 
werden, mie dieß auch gegenwärtig der Fall 
iſt. Dieß ift ſchon aus dem Brunde fehr wahre 
ſcheinlich, weil fih ans einem rohen und gro⸗ 
ben Körper auch nur ein weniger feiner, als 
ans einem zart gebildeten entwickein fann. 
Gene Menfhen, die Hier faſt nichts als die 
Seftalt von dem Thiere unterfäheidet, in denen 
die geiftigen Kräfte noch ganz" unentwicele 
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ſchlummern, werden daher auch einet weit bei 


ſchraͤnktern Wirkungekreis haben, als die, wel⸗ 
che mit einem ſchon bedrutendeh Grade, von 
geiſtiger Ausbildung die neue Laufbahn betres 
ten: Sie haben noch keinen Sinn fuͤr geiſtige 
Freuden; denn, durch das Abſtreifen der irdi⸗ 
ſchen Huͤlle wurde blos dag. Hinderniß ihrer 
geiftigen Entwickelung aus dem Wege geraͤumt, 
fie wurden nut in, einen Zuſtand verſetzt, wo 
ſie ihren Anfang nehmen kann. In ihrem 
Weſen wurde dadurch nichts verändert: fie 
fangen das hend. Leben mit eben der Unwiſ⸗ 
ſenheit, mit eben der Gefuͤhlloſigkeit an, mit 
der fie das gegenwärtige verlaffen: Sie wer⸗ 
den ſich daher ohnfehlbar in einer foichen Ums 
‚gebung befinden, die ihneit Gelegenheit dar⸗ 
bietet, die erſten vernünftigen. Begriffe in ſich 
iu. entwickein, die noch ſchlummernden Funken 
des Goͤttlichen zu wecken und zu beleben. Sie 
werden zwar ſchnellere Fortſchritte machen, als 
cs ihnen hier je möglich ‚gewefen waͤre/ aher 
doch nur auf dem Wege der allmaͤhligen Ent⸗ 
wickelung und durch mancherlei ‚Prüfungen 
hindurchgehend, dem ‚gerneinfchaftlichen ‚Ziele 


menſchlicher Vollk ommenheit entgegen gehen. — 


Vo und in melden Raͤumen bes endloſen 


> 
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Schbpfungagebiets auch die menſchliche Sartan - 
ihr künftiges Leben, fortfchen wird, fo werden 
doch alle Guten und. in der Vollkommenheit 
weiter vorwaͤrts Geſchrittenen in einer naͤhern 


Verbindung mit xinander ſtehen und, gleichſam 
‚einen hoͤhern ‚Himmel „einnehmen, als - bie, 


"nelde. dort: erſt anfangen, das 3 Werben, mad 


diefe. hier ſchon geworden fi fi nd: 


"Mas endlich, den von "Ihren. Angeführten 


Aueſpruch des Apoſtels Johannis anbelange, fo 


ſcheint er allerdings feinem woͤrtlichen Inhalge 
nach dem zu widerſprechen, was ich Ihnen 


Über, das kuͤnftige Leben geſagt habe und die 
Meinung derer zu begünftigen, welche die fünf 


. bie. Seligfeit vorzuͤglich in das Anſchauen Got⸗ 
tes ſetzun; allein der wahre Sinn derſelben 

beſtaͤtiget in der. Hauptſache meine Darſtellung 
uw ſtoht mit ihr im ſchoͤnſten Einklange. Um 


Sie mir demſelben bekannt zu machen, imuß 
ich. zufoͤrderſt erinnern, daß uͤberhaupt in allen 


Spräshen das Ueberſinnliche nur durch ſinnliche 


Bilder Därgeftellt.und dem geiſtigen Auge ſichtbar 
gemacht werden kann, weil &8 der menfchlir 


hen Sprache an Ausdruͤcken für diefe Gegen 


Rande fehlt. Beſonders aber lag es in- der 


Natur der Bewohner des Landes, wo Jeſus 
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und ſeine Apoftel lebten, deß he fih in ihrer 
Sprade der ſtaͤrkſten Bilder dazu bedienten, 
um dem Geſagten deſto mehr Nachdruck zu 
geben. und es dem innern Sinne ſo mahe: ale 
möglich zu bringen. Blos dadurch, um- dich 
im Vorbeigehn zu bemerken, daß man dieſe 
ſinnbildlichen Ausdrücke woͤrtlich verſtand und 
deutete, weil man die Bibel uͤber die Wernunft 
erhob und dieſe es wicht wagen dirfte, - den 
daramter verborgen liegenden Sink- anzugeben, 
blos dadurch find fo viele unrichtige Vorſtel⸗ 
“tungen im unfere Religionslehren gekommen; 
nur in diefer Hinſicht find dieſe heiligen Schrif⸗ 
ten mit ſich ſelbſt und mit der Vernunft im 
Widerſpruch, wodurch fie den leichtſinnigen 
Veraͤchtern alles Heiligen Veranlaſſung zu fa⸗ 
ben Spoͤttereien geben. Nein, nicht die Bi— 
bei, ſondern die Vernunft: ift und bleibt num 
einmal für uns der hoͤchſte Maßſtab zum Erz 
kenntniß der Wahrheit und wir erheben nie 
dadurch, wie einige glauben, das Menſchliche 
Über das Göttliche, machen micht. das letztere 
dem erſtern unterwirfig; denn die. Vornunft 
iſt ja auch Gottes Sein und Wirken in uns 
und wir beſtreben uns nur, bdurch das Goͤtt⸗ 
liche in uns, das Goͤttliche außer und zu eur 
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klaͤren und ung. und : Anderen; werkändlih u; 


machen. NMur durch ihre Vernunft, aufıdier 
Georg auf: ‚eine, und :unerflärliche Weiſe eins 
wirkte, konnten die Waffe der. heiligen, 
Schriften. dadiı niederfchreiben, was fie : und 


Biuteriafleh haben: uud nerr durch unſere Bere. ’ 


nunft,: die. ein eben ſo -amentläfiches: Wirfen- 


Worte dadurch, a göttliche Wahrheit erkennen, 


daß wir ſie aus sich ſelbſt und aus der Ku. 


Schächte, der. fle ganz angehören, erklaͤren. 


Wuͤrde ſich daher nicht ‚berjertige "des. ſchaͤnde 
lichſten Varbrechens ſchuldig, machen, welcher, 


die dem Sinne nach fo vortreffliche Vorſchrift 


Jeſu: So Bih deine Hand oder dein. 
Fuß aͤrgert, ſo haue. ſie Ab und wirf: 


fie von dir, ‚wörtlich verſtehen und befolgen 
wollte?. * Oder. wenn er ſagt: Nimmt dir; 


Jemande den Rod, "fe gieb ihm auch 
den Mangel, ſchlaͤgt did Jemand anf.- 


einen Baden, fo reiche ihm den-ang, 


dern auch dar, ſo wird gewiß kein Menſch 
ſich verpflichtet fuͤhlen, dieſe ſi nnvolle Lehre. 


wörtlich zu befolgen. Eben fs verhält fihe 


mit den Ausdräden: Gott ſchauen, ihn 


yon Angefiht zu Angefihe, ihn in 
| 14 * 
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ſeüner Herr kicheeit ſehen, weil ſie, 


wörtlich verſtanden, den Begriffeat widerſpre⸗ 
den, die wir ans von Gott zu machen geno⸗ 
thiget find... Gott haͤt kein Angeſicht, noch 
irgend Etwac wodurch er auderlich angeſchauet 
werden: innen: Ihn Anſchaurn kann alſo, 
vernuuftiger Weiſe, nichts anders heißen als 
ihn eriennen: Und welch ein erhabner, mit 
dem’, was ich Shneit geſagt Habe, ganz übers 
einftimmender Stun Tiegt nicht, nach dieſer Ans 
ſicht, in den von Ihnen angefuͤhrten Worten 


des Apoſtels? Wir werben ihm äleich> oder. 


eigentlich aͤhnlich ſein, weil:isit ihm hie ganf 
glei werden können, das heißt, wir werden 
eben fo geſiunt feiny Wie er, Iben ſo nur das 

Gute wollen; "eben: ſo alle unfere Mitzeſchopfe 
mit der innigſten Liebe umfaſſen und chen dar 
ducch werden. wie ihn ſehen, wie er ik, Se 
ähnlicher wir ihm. werde, Will der Apoſtel far 
gen, defto mehr Werden wir ihn ihherlich ans 
ſchauen, wie er iſt: oder tie ich mich auch 
damals darüber ausſprach? Unfet rigenes inner 
res Sein wird der Spiegel fein, aus ee uns 
fein. rigenſtes Sein und Wefen entgegen ſtrah⸗ 
len wird, indem wie ip erkennen werden; wie 


er iſt. 
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Ich zweifte nit, daß Ihnen dieſe Eridu⸗ 
terungen und Ergänzungen des zuvor Geſag⸗ 
tn genügen werden: wenigſtens wüßte ich 
nihes hinzu zu fügen, was’ über diefen Ges 
genftand mehr Licht verbreiten könnte. . Denn 
es iſt noch nicht erfchienen, was wir fein wers 
den, aber unfere Hoffnungen find cben fo 
uͤberſchwenglich groß, ats fle. unumfößlich ger 
wiß und über, allen Zweifel erhaben find. Wir 
wollen fie daher nicht verkennen die große 
Wohlthat, die und dadurch zu Theil geworben 
ft, daß er, der das Licht der Walt war, auch 


in uns ein Licht angezündet ‚bat, weiches uns 


niche nur das finftere Todesthal erhellet, fons 
dern auch. feine Strahlen hinäber wirft in dad 
unbekannte Land, das uns dereinft aufnehmen - 
fol; daß er uns in den Stand gefebt Bat, 
ſchon bier in diefes felige Lehen einzugehen, 
uns dadurch Über alles Irdiſche zu erheben 
und zu fhmeden die Kräfte der zus 
künftigen Bel — Was ih Ahnen nad 
über unfer künftiges Leben zu fagen habe, das 
betrifft andere, Gegenſtaͤnde, als die waren, 
von denen wir ung bisher unterhielten‘, " nem⸗ 
lich vie Anſicht deſſelben, als einen Zuſtand 
der Vergeltung, eder ker Welohnung und Ber 
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ſtrafung des Guten und Boͤſen; “und die Be— 


antwortung der Frage: Ob wir unfere Lieben 
dort. wiederfinden "werden ? 
on 0 Alfred. 


 Bunfzehnter Briefe. 
‚se an Alfred. 


Wieviel Schoͤnes und Wahres, wieviel Er⸗ 
freuliches und Herzerhebend es in Hinßcht un⸗ 
ſers kuͤnftigen Lebens enthält wieder Ihr letz⸗ 
ter Brief, IH. Fri: Wie haben Sie mid 
auch dadurch aufs neue belehrt, meine Hoff: 
nungen erweitert und befeſtiget, mich Kae 
und beruhigee und mir Kraft eingeflößt, . 

Schickſal zu ertragen , indem‘ ich froß den —* 
nach jenen Höhen hinrichte, wo fo viele und 
große Seligkeiten fär uns bereit find. — DO 
ich geſtehe es Ihnen fehr gerne, daß biewei⸗ 
len Lebenoſtunden eintreten, mo ich’ nicht mit 
der Ruhe, mit der ftillen Ergebung anf mein 
Schickſal hinſehe, welche die Religion von uns 
fodert und die zu einer andern Zeit mich ganz 
- Befeelen; in Denen ich auch wohl die unzufrie⸗ 
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. deuen Fragen- aufinerfe: Barum hat min &ptt 
eine ſo harte Prüfung aufgelegt? Barum 
mußte ich fo unbeſchreiblich ‚glücklich und fo 
namenlos elend warden? Warum hatten Tau: 
fende im jenen Zeiten der Norh und der all⸗ 
gemeinen Zerſtoͤrung mit. mir ein gleiches, oder 
doch ſehr ähnliches Schickſal? Warum lächelte 
Andern, fern von ſolchen traurigen Erfahrun⸗ 
gen, immer ein freundliches Geſchick? "Webers 
haupt, wenn ich Aber die Schickſale der Mens 
ichen, ober auch. über mein eigenes nachdenke, 
ſo ſtoße ich uͤberall auf undurchdringliche Ge⸗ 
heimniſſe, auf unaufloͤsliche Raͤthſel und von. 
taufend Fragen, die ich mir vorlege, kann ich 
mir kaum Eine beantworten. Dahin gehoͤrt 
anter andern auch die Trage: Wie haͤngen die 
adußrrn Schickſale mit den: innern Geſinnungen 
der Menſchen und mit dem aus ihnen hervor⸗ 
gehendan Thun und Laſſen derſelben, mit 
ihrem lobenswuͤrdigen Verhalten und mit ihren 
Fehlern und Schwachheiten, oder auch mit 
ihren Tugenden und Laſtern zuſammen? Wie 
felten fehen ſittliche Guͤte mit dem, was man 
Gluͤck und ſittliche Werborbenheit mit dem, was 
man Unglüͤck nennt, in einem ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niß,weiches die Foderungen der Vernunft zu 
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 Befriebigen sind unfern Glauben an eite weile 
und gütige Weltregierung zu befeſtigen im 
Stande wäre; vielmehr finder‘ fo Häufig gerade 
das Gegentheil ſtatt und. das Gluͤck ſchließt 


fd an das Laſter, das Ungloͤck an die Zur 


gend an. Wer vermoͤchte ihn zu ergruͤnden, 
dieſen geheimnißvollen Gang der qaͤußern Schick⸗ 
ale der Menſchen? Aber deſſen phngcedtet 


fee mein Glaube unerſchütterlich "feft, daß 


eine höhere Macht, daß die weiefte Güte and 


Die liebevolſte Seishen ſie alle leicet, daß 


Ohne den Willen deſſen, .der nur das Beſt⸗ 
wollen kann, und zu wählen und auszufähren 
„im Stande ik, michte gefpiehet. Diefe fefte 
Meberzeugang, o fie Heine mächtige Stüße 
für das menſchliche Gemuͤth, fie giebt uns 

Kraft und Muth, ſelbſe Das größte. unglac 
zu ertragen und ung auftocht zu erhaften, auch 
bei den haͤrkeſten Schlägen des Cehikfaie; fie 
HE uns ein kraͤftiger Troſt, eine füge Beruhi⸗ 

gung, wenn der irdiſche Stan une mit hans 
gen Beforgniffen erfüllt, wenn wir ſehen wols 
. Ien’da, wo es unfere Pflicht iſt zu. glauben! 
Die und da zeigen fich dem anfınerffanieh 


Beobachter zwar Spuren: einer weifen und ds. 


gen Weltregierung, abet im Gangen tappen 








ar, | 
wir doch im Rirern und. afer Lerſchen > 
Licht und Wahrheit iſt vergebene. :. . | 
Künftig wird.:dieh-gewiß enders fein; - 

wird uns, wie ein frommer Sänger fingt, Kor 
im Licht erfihrinen, was uins auf Erbe dans ' 
tel war y: "ba: werden. alle Raͤthſel geloͤſt, alle 
Wiberſpruͤche gehoben merden und Alles wird 
in den ſchoͤnſten Einklang. treten: — Sie har 
ben mir am Schlufte Ihess:. Briefes Hoffnung 
gemacht, mir. Ihre Anſichten über dieſen nicht 
minder wichtigen: Gegenſtand -mitgutheilen nnd 
ich fehe dev Erfüllung dioſes guͤtigen Verſpre— 
Gens mit. der; Tremdigken:: Erwartung "entgegen: _ 
Ein kuͤnftiges Leben muß: nothwendig -ein Zu⸗ 
ſtand ‚der Vergeltung fein; dieß iſt nicht nur 


ein: allgemeiner: Glaube,ſondeen er wird auch 


durch die Ausſprůche der Schrift aͤberall beſta⸗ 
tiget. Und da:fo vieles Gute hier nicht Ser 
fohnt und. fo vieles Boͤſe nicht beſtraft wird, 
ſo muß dieſe "Ungleichheit zwiſchen Verdienſt 
und Lohn und zwiſchen Verſchuldung uud Strafe 
bort ausgeglichen und Bott. mehr als ein ges 
rechtet Michter: erfcheineit, wis. dieß hier der 

Fall iſt. Ich trage bein Bedenken Ihnen ofs 
fon. zn bekennen, Daß! mir bei meinem Nach⸗ 
denken Über die kuͤnftige Beſtrafung des Boͤ⸗ 
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ſchlummern, werden baher auch einen weit bel 
ſchraͤnktern Wirkungskreis haben, als die, wels 
che Mit einem ſchon bedeutenden Grade, von 
geiſtiger Ausbildung die neue Laufbahn betre⸗ 
ten. Sie haben noch keinen Sinn fuͤr geiſtige 
Freuden; denn durch, das Abſtreifen der irdi⸗ 
Shen. "Hölle, " wurbe blos dag Hinderniß ihrer 
geiſtigen Entwickelung aus dem Wege geräumt, 
fe wurden nur in einen Zuftand berfeßt; wo 
fie ihren Anfang nehmen kann. In ihrem 
Weſen . wurde dadurch nichts verändert: _ fie 
“ ‚fangen das hend Leben mit eben der Unwife 
ſenheit, mit eben der Gefuͤhlloſigkeit an, mit 
der fie dag gegenwärtige verlaffen,; Sie wer⸗ 
den fid daher ohnfehlbar in einer folhen Ums 
gebung befinden, die ihnen Gelegenheit dars 
bietet, die erſten vernünftigen Begriffe in ſich 
gu entwickeln, die noch ſchlummernden Funken 
des Goͤttlichen zu wecken und zu beleben. Sie 
werden zwar ſchnellere Fortſchritte machen, als 


‚ss ihnen hier je möglich gewefen Wäre, . aber 


doch nur auf dem Wege der almähligen Ent 
wickelung und durch mancherlei Prüfungen 
hindurchgehend, dem gemeinſchaftlichen Ziele 
menſchlicher Vollkommenheit entgegen gehen. — 
Wo und in dwelchen Raͤumen des endioſen 
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Schopfungggebiets auch die menſchliche atuni 
ihr kuͤnftiges Leben, fertſetzen wird, ſo werden 
doch alle Guten ‚und. in det Volltommenheit 
weiter vorwaͤrts Geſchrittenen in einer naͤhern 


Verbindung mit einander ſtehen und, gleichſam 
einen Hoͤhern Himel reinnehmen, als die, 


Peiche dort erſt aufangen, das zu werden, na. 


diefe. hier ſchon geworden fi find. FE Or 

"Mas endlich, den von Ihnen angefuͤhrten 
Aueſpruch des Äpoſtels Johannis anbelangt, ſo 
ſcheint er allerdings feinem. woͤrtlichen Inhalt⸗ 
nach dem zu widerſprechen, mas ich Ihnen 
Üben. dag kuͤnftige Leben geſagt habe und die 
Meinung derer zu beguͤnſtigen, welche die kuͤnf⸗ 
tige Seligkeit vorzuͤglich in das Anſchauen Got⸗ 
tes jegen: allein der währe Sinn derſelben 
baftätiget in der Hauptſache meine Darſtellung 
und. ſtoht mit ihr, im ſchoͤuſten Einklange. Um 
Sie mit demſelben betann zu machen, muß 


Sptähen das —— nur durch ſi nnliche 

Bilder dargeſtellt und dem geiſtigen Auge ſichtbar 

gemacht werden kann, weil es der menſchli⸗ 

hen Sprache an Ausdruͤcken fuͤr dieſe Gegen⸗ 

ſtaͤnde fehlt. Beſonders aber lag es in der 

Natur der Bewohner des Landes, wo Jeſus 
14 


I: 


* 


Ab 


und ſeine Azoſtel lebten⸗ daß fie ſich in ihrer 
Sprache der ſtaͤrkſten Bilder dazu bedienten, 


um dem Geſagten deſto mehr Nachdruck zu 


geben und es dem innern Sinne fo nahe!: ale 
moͤglich zu bringen. Blos dadurch, um dieß 


im Vorbeigehn zu bemerken, daB man dieſe 


ſinnbildlichen Ausdruͤcke woͤrtlich verſtand und 
deutete, weil man die Bibel ·uͤber die Werminft 


erhob und dieſe es nicht Wagen dürfte, den 


darimter verborgen liegenden Sinn anzugeben, 
blos dadurch find fo viele unrichtige Vorſtel⸗ 
“Hungen in unfere Religienslehren gekommen; 


nur in diefer Hinſicht ind dieſe heiligen Sehrif⸗ 
ten mit ſich ſelbſt und mit der Vernunft im 
Widerſpruch, wodurtch fie den Teichtfinnigen 
Verächtern alles Heiligen Veranlaſſung zu faz 
ben Spöttereien geben. Nein, nicht die. Biz 
bet,. fondern die Vernunft: it -ıamb: bleibe wu 
einmal für uns dei hoͤchſte Maßſtab zus Err 
kenntniß der Wahrheit und wir erheben wide 
dadurch, wie einige glauben, das Menſchlicht 
Über das Göttliche, machen wicht. das letztere 
bem erſtern unterwärfig; denn die-Vernunfe 


iſt ja and Gottes Sein und Wirken in uns 


und wir beſtreben uns nur, durch das Götts 


liche in ums, das Goͤttliche außer uns zu ur 
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eiten amd ‚uns: und Andern werſtandlich wi 


machen. : Rür durch ihre Wermunft, auf. die: 
Gott auf: ‚eine; und unerklaͤrliche Weile. cips, 
wirkte, konnteu die Werfen der. heiligen, 
Schriften. das: niederſchreͤben, was fie uns 
hinterlafſen haben: und new, dur. unſere Ver⸗ 
nunft, die ein eben: ſo aunertlaͤniches Winden: 
Gottes in uns iſt, koͤnnen wir den Sinn ihrer, 
Worte dadurch als göttlichar Wahrheit erkennen, 


daß wir: ſie aus fich ſelbſt und ans der Ger. 


ſchichte, der. file ganz angehören, erklaͤren. 


. 


Würde fih daher nicht ‚derjenige "des. fehände: 


licften. . Verbrechens ſchuldig machen, welcher. ° 


die dem — nach fo vortrefflähe. Berfchrift, 
Jeſu: Sio Bih deine Hand oder dein 
Fuß ärgert, ſo hauerſſie Ab und wirf 
fie von dir, „wörtlich vorſtehen und befolgen 
wollte?. * Oder wenn er ſagt: Nimmt Dip; 


Semiand den Rod, "fa gieb ihm. auch 
den Manzel, fhlägt dich Jemand auf. - 


einen - Baden, fo reiche ihm denanz, 
dern auch dar, ſo wird gewiß fein Menfch. 


ſich verpflichtet fühlen, dieſe :finnvolle Lehre 


wörtlich zu befolgen. Chen fo verhält ſichs 


mit den Ausdruͤcken: Gott fhauen, ihn 


von Angefiht zu Angefidt, ihn in 
| 14% 
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ſeüner Sereitichteit ſehen, mel ſie, 
woertlich verſtanden, den Begriffen widerſpre⸗ 
den, die wir ans von Gott zu machen nd; 
thiget find... Gortt hat kein Angeſicht, ich 
isyend Etwas; wodurch er außerlich angeſchauet 
werden: koͤnnte. Ihn Auſchauen kann alſo, 
vernünftiger Weile, nichts anders heißen, als 
ihn erblennen Und welch ein. erhabner, mit 
dem; was ich Ihnen geſagt Babe, gan; uͤber⸗ 
einftimmender Siun fiegt nicht, nach dieſer Ans 
ſicht, in den von Ihnen angeführten Worten 
des Apoſtels? Wir werden ihm Hleich; oder 
eigentlich aͤhnlich fein, weilwir ihm hie gang 
glei werden Können; das heißt, wir werden 
eben fo gefinne feiny Wie vr, Aben ſo nur das 
Gute wollen, "eben ſo alle unfere Mitzeſchoͤpfe 
mit der innigſten Liebe umfaſſen uhd chen da; 
durch werden. wie ihn ſehen, wie er iſt. Je 
aͤhnlicher wir ihm werden, ini der Apoſtel fa; 
gen; defto mehr werden wir ihn ihherlich ans 
(hauen, wie % iſt? oder wie ich mich auch 
damals daruͤber ausſpruch? Unfek digenes inne⸗ 
res Sein wird der Spiegel fein, aus. dem uns 
ſein zigenftee Sein und Wefen entgegen ſtrah⸗ 
len * indem wir ip erkennen werden, wie 
er i 





u 
Ich zwei nidt, daß Ihnen dieſe Eriu⸗ 


terungen und Ergaͤnzungen des zuvor Geſag⸗ 


ten genÄgen werden; wenigſtens wüßte ich 
nihes hinzu zu fügen, was’über diefen Ges 
. genftand mehr Licht verbreiten koͤnnte. Denn 


e8 ift noch nicht erfchienen, was wir fein wers_. 


den, aber unfere Hoffnungen find eben ſo 
uͤberſchwenglich groß, als ſte unumſtoͤßlich ge⸗ 
wiß und über, allen Zweifel erhaben find. Wir 
wollen fie daher nicht verkennen die große 
Mohlthat, die und dadurch zu Theil geworden 
ik, daß er, der Das Licht der Walt war, auch 


in und ein Licht angezündet hat, welches uns 


nicht nur das finftere Todesthal erhellet, ſon⸗ 
dern auch ſeine Strahlen hinuͤber wirft in das 
unbekannte Land, das uns dereinſt aufnehmen 
fol; daß er uns in den Stand geſetzt Bat, 
ſchon hier in dieſes ſelige Lehen einzugehen, 
uns dadurch uͤber alles Irdiſche zu erheben 
und zu ſchmechen die Kräfte der zus 
tänftigen Belt: — Was ih Ihnen nad 
über unſer künftiges Leben zu fagen habe, das 
betrifft andere, Gegenſtaͤnde, als die ‚waren, 
von denen wir ung bieher unterhielten, " stems 
lich die Anſicht deſſelben, : als' einen BZuſtand 
der Bergehing, ‚oder der Velehnung und Ber 
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firafung des Suten und Boͤſen; und die Be: | 
antwortung ‘der. Frage: Ob wir unſere Lieben 


dort. wiederfinden werden ? Zu 








Alfred. | 
| 


 Zunfgehnter Brief. 
‚se an Alfred, 


Wieviel Schoͤnes und Wahres, wieviel e& | 
freuliches und Herzerhebend es in Hinſicht uns 
ſers kuͤnftigen Lebens enthält wieder Ihr letz⸗ 
ter Brief, Th. Fri: Wie haben Sie mid 
auch dadurch aufs neue belehrt, meine Hoff⸗ 
nungen. erweitert und befeftiget, mich: geſtaͤrkt 
und beruhiget und mir Kraft eingeflößt , ‚mein 
Schickſal zu ertragen , indem ich froh den Blick 
nach jenen Höhen hinrichte, wo fo viele - und 
große Seligkeiten für ung bereit fin. — DO 
ich geftehe cs Ihnen fehr gerne, daß biswei: 
len Lebeneftunden eintreten, wo ich nicht: mit 
der Ruhe, mit der ſtillen Ergebung anf mein 
Schickſal hinſehe, weiche die Religion von uns 
- fodert und die zu einer andern Zeit mich ganz 
beſeelen; in Denen ich auch wohl die unzufries 
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deren geegen aufwesfe: Barum hat mie Gott 
eine ſo harte Pruͤfung aufgelegt? Warum 
mußte ih fo unbeſchreiblich gluͤcklich und fo 
namenlos elend werden? Warum hatten Tanz. 
fende in jenen Zeiten der North und der alls . 
senwinen Zerftörung mit mir ein gleiches, oder 
doch Fehr Ähnliches Schickſal? Warum lächelte 


Andern, fern won folhen traurigen Erfahruns 


gen, immer ein freundliches Geſchick? - Webers 
haupt, wenn ich über die. Schickſale der Diens 
ſchen, ober auch über mein eigenes nachdenke, 
fo’ ſtoße ich überall auf undurchdringliche Ger 
heimniſſe, auf unaufloͤsliche Räthfel und von 
taufend Fragen, die.ich. mir vorlege, kann ich 
wir kaum Eine beantworten. Dahin. gehört 
unter audern auch die Frage: Wie hängen die 
äußern Schickſale mit den: innern Gefinnungen 
der Menſchen und mit’ dem aus ihnen hervor⸗ 
gehendan Than und Laflen derfelben, mit 
ihrem lobenswuͤrdigen Verhalten und mit ihren 
Schlern und Schwachheiten, oder auch mit 
ren Tugenden und Laſtern zufammen? Wie 
felten ſtehen ſittliche Guͤte mit dem, was man 
Gluͤck :und fittliche Verdorbenheit mit dem,, was 
man Unglück nennt, in einqm folhen Verhälts 
niß,: weiches die Foderungen der Vernunft zu 


ns 


- Befriedigen und unfern Stauben AR aue weiſe 
und guͤtige Weltregierung zu befeſtigen im 
Stande waͤre; vielmehr findet ſo Häufig gerade 
das Gegenteil ſtatt und das Gluͤck ſchließt 
ſich an das Laſter, das Ungluͤck an die Tu⸗ 
gend an. Wer vermoͤchte ihn zu ergränden, 
diefen geheimnißvollen Gang der aͤußern Ochick⸗ 
ſale der Menfchen?. Aber deſſen ohngeachtet 
ſteht mein Glaube unerfchuͤtterlich feſt, daß 
eine höhere Macht, daß die weifefte Güte and 


bie liebevollſte Weisheit fie alle leitet, daß | 


ohne den Willen deflen, der nur das Veſte 


wollen kann, and zu wählen und auszufähren 


im Stande iſt, nichts geſchiehet. Diefe feſte 

Ueberzeugang o fie iſt eine mächtige Süße 
. für das menſchliche Gemuͤth, fie giebt uns 
Kraft und Muth, ſelbſe das größte Ungluͤck 
zu erttagen und ung auftreht zu erhalten, auch 
beiden härkeften Schlägen des Ochickſals; fie 
iſt uns ein kraͤftiger Troſt, eine ſuͤße Beruhi⸗ 
gung, wenn der irdiſche Sim une mit‘ ban⸗ 
. gen Seforgniflen erfüllt, wenn wir ſehen wols 
_ Ien:da, wo es unſere Pflicht iſt zu glauben! 
Hie und da zeigen fc dem aufmerkſamen 
Beobachter: ‚zwar Spuren einer weiſen und yüs 


tigen Beltegiening, | abet im Ganten tappeh 
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wir be im Bürken and. naſer Berſchen nos 
Licht und Wahrbeit iſt vergebene. : .. 

Künftig wird.:dieh; gewiß anders fein; 
wird: ung, ‚wie ein frommer Sänger: fingt, va 


im Licht erfcheinen, was ans auf Erden bay" < 


tel war; da werden alle Raͤthſel geloͤſt, alle 
Widerſpruͤche gehoben werden und Alles wird 
in den ſchoͤnſten Einklang treten: — Sie has 
ben mir am Schlufle Ihres: Brirfes Hoffnung 
gemacht, mir Ihre Auſichten "über dieſen nicht 
minder wichtigen: Gegenftand mitzutheilen und 
ich ſehe der Erfuͤllung dieſes guͤtigen Verſpre⸗ 
chens mit der; freudigſten· Ermärtung entgegen; 
Ein kuͤnftiges Beben muß nothiwendig ein BZu⸗ 
ſtand ber Vergeltung fein; dieß iſt nicht nur 


ein: allgemeiner: Blaupe, "fonbeen:en wird auch 


durch die Ausfpräche der Schrift aͤberall beftks 
tiget. Und darf vieles Gute hier nicht be⸗ 
fohnt und ſo vieles Boͤſe nicht beſtraft wird, 
fo muß diefe Ungleichheit zwiſchen Verdienſt 
und Lohn und zwiſchen Verſchuldung and Strafe 
dort ausgeglechen und Gott mehr als ein ger 
rechtet Dichter erſcheinenals dieß hier der 

BR iſt. Ich-tenge:rkein · Bedenken Ihnen ofs 
fen zu bekennen, daß mir beimeinem Nach⸗ 
denken Mer die kuͤnftige Beſtrafung des Boͤ⸗ 


48° 
- fen; bie ewigen Qualen der Hoͤle Amer : ſehr 


\ 





hart und ungerecht vorgekommen find. Wie 


. könnte ein Gott; Ber ganz Liebe: ift, dachte ich 
bei mir felbfe:; Geſchoͤpfe feiner Hand, die er 
zum Seligſein Thaf, zu ewigen Strafen ver 
dammen? Jedes menſchliche Gefühl. empört 
ſich bei der Vorſtrillung, daß xr vernuͤnftige 
Weſen, die fein Bild an ſich tragen und die 
ſich vieleicht: nur aus Leichtſinn, aus Irrthum, 
durch ihre’ Sinnlichkeit angereizt und verleitet, 
von. ihm entfernten; : endlos martern und quds 
len werde. Es wied fih wohl, :fo ſcheint es 
wir. mit der Vorſtellung von der Hölle eben 
fo verhalten‘, wie. mit: ber von dem gewähnlis- 
chen Himmel, daß fie eine Gefindung der Uns 
wiſſenhrit und des Wahnglaubens: ift; nur daß 
hier noch eine graufäme, ganz. gefähllofe und 
menfchenfeindlihe 'Gefinung hinzukommen 
mußte, um. die: Menfchen emigen Qualen zu 

unterwerfen. Iſt Gott die Liebe, — und 

dieß iſt wohl die. wuͤrdigſte und richtige Vor⸗ 

ſtellung, die man ſich von dem hoͤchſten, von 
dem vollkommenſten Weſen machen bann, — 

ſo⸗kann er nicht unvollkommene, ſchwache Ges 
ſchoͤpfe, die: ihm eine: kurze Zeit widerſtreben, 
ewig dafür ſtrafen. "Die: Vernunſt kann eine 
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ſoiche Hölle, cine ſolche grauſame, man möchte 
jagen, .teuflifche Beſtrafung des Böfen nicht 
billigen. So viel iſt mir wohl ar und ich 
bin innig uͤberzeugt davon, daß das Böfe 
kuͤnftig eben fo beſtraft werden muß, mic die 


Tugend den ihr angemeflenen Lohn. ‚finden . | 


wird; aber Sort kann nicht härter und graur 
ſamer firefen, als ein gerechter und billiger 
menfihliger Richter Verbrecher ſtraft, oder ein 
lirbevoller Vater fein widerfpenfliges Kind. 
Jener, wenn er anders das iſt, mas er fein 
fol, nicht nur ein Richter, fondern auch ein 
.Menfh. im vollen Sinne des Worte, muß of: 
fenbar die Abficht haben, Reue und Lebens: 
beſſerung bei dem Verbrecher zu bewirken; und 
dieſer, fein Kind zu, einem guten Menfchen zu 
erziehen. Was kann aber. Gott bei ewigen 
Strafen. fuͤr eine Abſicht haben? Es if 
feine. denkbar; und. dieß widerfpricht nicht 
nue dem. Begriffe des, vollkommenſten Weſens, 
fondern. Gott wird, auch dodurch zum, grau⸗ 
ſamſten Tyrannen erniedrigt; denn nur der 
kam zwackſos ſtrafen und ſich an. den Qualen 
‚der ungluͤclichen Salate fine unmenſqh— 
lichteit weiden. u V 


‘ . 
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Die Ausſoruͤche der Bibel ſcheinen zwar 


‚ diefe Vorſtellung zu beſtaͤtigen, aber dieß find, 
vie "Sie mir in Ihrem .leßten Briefe  fagien, 
gewiß auch nur ſolche hildliche Ausdruͤcke, die 
durch richtige Erklärung mit der Vernunft in 
Uebereinſtimmung gebracht werden konnen. Ich 
kann mir zwar nicht Ales, was in den Mer 
den Jeſu und in den Schriften. der Apoſtel 
baräber porkommt, zu meiner völligen Zufrie⸗ 

denheit Mar und deutlich machen, weil ber 
ewigen Beſtrafung des Vfen fo oft und in fo 

mwiannichfaltigen Bildern gedacht wirds: aber .fo 
viel leuchtet mir als Wahrheit ein, daß Jefus, 
der über Alles fo vernuͤnftig ſprach, Hier nicht 
etwas fo Vernunftwidriges und feinen Abrigen 

VWelehrungen Widerſprechendes geglaubt "und 

geſagt haben kann. Es iſt mie nicht. unbe, 

kannt geblieben, daß man in den neuern Zei⸗ 
te nicht blos die Ewigkeit der Höllenſtrafen, 
ſondern auch das Daſein eihes ſolchen boſen 

Weſens, wie man den Teufel beſchreibe, ger 

"Fade zu geleugnet hat: "und mich duͤnkt, man 
kann auch ohne den Slauben an einen Teufel 
und feinen ewigen: Feuer⸗ und Schwefelpfichl, 

ein ſehr guter Chriſt fein. Wenigſtens ver⸗ 

langt Jeſus von ſeinen Juͤngern und Nach⸗ 


al 


fölgern. ur. Slauben am: Sat und Etui. 
an ſichz nicht, aber Slauben an einen Teufet 
und an ewige Höffenftrafen. Endlich): 107297 . 
auch ganz Far und Jeder, der dag Thun und 
Treiben der Menfchen beobachtet har, kann 
fich überjeiigen, daß; wie es fchon hier einen 
Himmel giebt und ein. feliges Leben, ſo auch 
eine Hoelle und cin nuſcliges Dafein im Men⸗ 
ſchenleben angetroffen wird 3. wen der Grund 
von dieſem letztern eben ſo in uns ſelbſt liegt; 
wie voen erſtern, und wir die Hoͤlle, wie dem. 
Hiemmel in unſerer Bruſt trägen.: Es wiid 
atfo auch kuͤnftig dabei Bleiben und allerdings‘ 
eine Höfe oder eine Beſtrafung des Boͤſen 
E:xtatt :findeit,. Aber :von’ einer ganz’ andern! 
Natur ımd Beſchaffenheit, als fie gewoͤhnlich 
dargeftellt werden: Doch Sie Werden: durch 
Ihre gründlichen "Velehrungen meine mangel⸗ 
haften und unvolltominenen Vorſtellungen er⸗ 
gaͤnzen und auch, in Ruͤckſicht dieſes Gegen⸗ 
ſtandes, ein helleres Licht in meinem Innern 
verbreiten. So viel; als durch Leſen geiſtrei⸗ 
cher Schriften und durch eigenes Nachdenken 
mein Eigenthum geworden iſt, glaubte ich Ih⸗ 
nen mispeilen ” mällen , um &ie baburdh in > 


. ur 
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Stand zu ſetzen, Ihre ſo lehrreichen user 

mungen an dieſe Bruchſuͤcke meines Wiſſens 
apzutnupfen. | 

| Ida. 

u — we . .. 
Sechszehnter Brief 
Alfred an 08 5* 


E⸗ iſt gewiß fuͤr mic eine fehr angenehme 
und ich kann wohl fagen, felige Befchäftigung, 
mich mit :einer .fo frommen, fo vorurtheilfreien 
und fo richtig denkenden Freundin ‚Über bie 
wichtigften Angelegenheiten des Menſchen uns. 
terhalten zu koͤnnen; und ich verdanke Ihnen 
einen großen Theil meiner eigenen geiſtigen 


Vervolllommnung, indem Sie mich veranlafs“ 
Ten über. dirfe Gegenſtaͤnde ſchaͤrfer nachzuden⸗ 


ten, meine Gedanken zu ordnen und ihnen die 
möglichfte Klarheit; zu geben., Da ich überall 
Bei Ihnen, wie mir Ihre Wriefe deutlich ges 
nug fagen, eine bei Ihrem Geſchlecht jo fels 
gene Einfiht, eine fo. richtige Beurtheilungs⸗ 
kraft vorausfegen darf, ſo kann ich auch die 
| Ueberzeugung in mir naͤhren, daß Sie mich 
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Gicht nur nicht miſwerſtehen; ſondern auch 
ganz in meine Vorſtellungen eingehen."und. dag, . 
was ich Ihnen zu ſagen habe,. leicht mir den; 
von Ihnen erkannten. Wahrheiten. vereinigen 
und in. Ihr Eigenthum verwandeln werden. 
IH made. hiermit: den Anfang . zur- Erfuͤllung 
meines. Verſprechens, Sie. mit meinen Anfichs 
ten des Fünftigen Lebens, als Zujtand ber Ders 
geltung. bekannt: zu machen. ...... 

Daß die. Tugend ‚belshnt: und. das Laſter 


beſtraft werde, oder daß Glaͤckſeligkeit mit der 


Tugend und: Ungluͤckſeligkeit mit dem, Laſter 
fh in einem. välligen Gleichgewicht . befinzen ; 
daß. gute... wernunftgemäße. Gefinnungen : und 
Handlungen immer nur felige, und boͤſe, dem, 
Sittengefeg mwiderfprechende, immer nur unfes 
lige Solgen nach, fich ziehen, dieß iſt nicht. nur 
eine unerlaͤßliche Foderung der Vernunft, ſon⸗ 
dern auch .ein vun den. Verfaflern, unferer Rex 
ligionsfchriften . angenommener.-und durch ihre 
Ausſpruͤche uͤberall beſtaͤtigter Grundſatz. Dieſe 
Foderung iſt alſo hier wie dort ein Ausſpruch 
Gottes, des. Urhebers der moraliſchen Welt⸗ 
ordnung, der in eben dem Grade gerecht ſein 
muß, wie ihm alle andere Vollkommenheiten 
eigen find. Ein nicht gerechter, ‚oder gar cin 


ungerechter Gott; ihre ein cben fo wiberfpre⸗ 
chender Begriff, als es eine, init ‚einer mora⸗ | 
lifchen Weltordnußg: nicht zu berelnigende That⸗ 
hache wäre, wenn ein ſolcher Weltzuſtand, wo 
die Tugend immer ihren ſichern und angemeſſe⸗ 
nen Lohn fände, und dem Laſter die verdiente 
Strafe auf · dem Fuße nachfelgte⸗ ſich nicht in 
der Wirklichkeit‘ befaͤnde. Der Glaube, daß 
Sort ein gerechter Vergelter des Guten und 
Boͤſen ſei, iſt ein Allgemeiner" Glaube, der zi 
ällen Zeiten. bei. allen Völkern herrſchenb war; 
und ſelbſt bei den roheſten hatt man Spuren 
davon angetroffen: — Gleichwohl hoͤrt man 
öft genug klagen, daß die Tugend nicht immes 
ind nicht naͤch Werdienft belohnt, und das La; 
ſter jo oft ungeſtraft ausgeuͤbt werde; ja daß 
die erſtere nicht ſelten im Elend ſchmachte, 
wenn das letztere den Freudeübecher in vollen 
Zügen ausleere; und es iſt nicht zu leugnen, 
daß diefe Klagen, wenigſtens dem: Anfıheine 
nach; durch die. tägliche Erführung beftäriget 
werden. - Taufende Werben Dadurch in ihrem 
GSlauben an eine gerechte Weltveglerung mans 
kend, weil fie einen fo ſchreienden Widerſpruch 
ſich nicht zu erlären vermögen: Sie fehen 
den, durch lachende Auen und reizende Blur 








nt, 


mengeſilde führenden Weg des wößen Weltle⸗ 


bens, der Gottesvergeſſenheit und Schlechtige 


fit, und den mit. Dornen bepfianzten Pfad 


der Tugend und Frömmigkeit, und - wählen 
ohne. Bedenken den :erfern; :. Andere, welche 


über ihre große, Beftimmung ernſthafter nachzu⸗ 


denken gewahnt, einen für ihre Ruhe fo wefentz 
lichen Glauben nicht fo leichtſinnig aufzugeben 


geneigt ſind, ſehen der Ausgleichung dieſer 


Widerſpruͤche und der Aufhellung des. in dieſer 
Hinficht uns umgebenden: Duntels, in dem 


tünftigen Leben entgegen. - Dort erſt wird, 


nach ihrer Ueberzeugung, das Mißverhaͤltniß 
ſich iu: die ſchoͤnſte Moͤnung und. Uebereinſtim⸗ 
mung aufihien, jede Tugend ihren Lohn und 
jedes Laſter feine Strafe finden; dort erſt ers 
den Lie hier unerfällt gebliebenen Erwartun⸗ 
sen befriediget werden: und. Gott wird füch ale 
einem gerechten Richter offenbaren. 
‚Aber wie? — hollte Gott hier wenigck * 
recht ſein,nals er es dort fein wird? Sollte 
der Gerechteſte auch, nur auf kurze Zeit. Junger 
recht fein können, um dereinft durch die Ofy 
fenbarung ‚feiner voͤlligen Gerechtigkeit. deſto 
herrlicher: zu erſcheinen? Wäre. es mit richtig 
sen: Vorſtelungen von. Mor, von. feiner, ck 
15 
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regierung, von feinen ſich iminer Gleihen, m: 
" . veräuderlihen Wirken‘ und: Walten Übereln: 
ſtimmend, wenn jene Klagen gegrüfidet waͤ⸗ 
ren? — D meint. Goit kann nicht ungerecht 


fein; ev iſt ige nicht minder gerecht,“ wie er 


: es künftig fein wird. In ſeinem großen Plane 


der moralifchen Weltordnung herrſcht die hoͤch⸗ 
fie Weisheit und Güte hier eben fo, "wie ſie 


.dort in ihm ſichtbar werden wird; und daß 


der Tugend der ſchoͤnſte Lohn und dem Laſter 
Die ‚verdiente Sirafe folge, daß das ſeligſte 
Leben, . der frohefte Genuß des Dafelns- nur 
eine Folge des freidigen Rechtthuns, und Un⸗ 
feligkeit und Elend: die: Frucht: des Welefims 


and der Schlechtigkete Fei, dich muß" hier 


| ſchon den Geſetzen einer gerechten Weleregen⸗ 
ten angemeſſen fein. — Jener vernunftwidri⸗ 


ge, alle Liebe gegen Sort und: alles Vertrauen 


zu ru errödtende‘. und nicht: ſelten in. Miß⸗ 


mut) ‚und Verzweiflung ſruͤrzenda Wahnglaube 
müß zerſtort, jener, für Meligion und. Tugend 
fü. gefährliche und: Dem Geiſte des Chriſten⸗ 


cthiums:widerſprechende Jerthum endlich einmal 


vernichtet werden und eine richtigern Anſicht 
des’ menſchlichen Reben!‘ an ſeine Stelle Treten, 
72 Bu zur geeignet it; / unſrre Ueberzeugung von 


En, 
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dem, was: wis in Zukumft hoffen tab ermere: 
ten, zu beftätigen. Ein Sort, melhererfis 
kuͤnftig gerecht fein wird und es nicht. ſchon 
gegenwärtig. iſt, genuͤgt weder dem ſinnlichen, 
nur in der Gegenwart lebenden Menſchen,: 
noch der nachdenkenden Vernunft, obwohl aus 
ſehr verſchiedenen Gruͤnden. Jener erwartet. 
Ueberejuſtimmung ‚des aͤußern Schickſalsganges 
mit dem Thun und Laſſen der Menſchen, und 
er muß ſich nothwendig in feiner Erwartung, 
getaͤuſcht ſehen; aber die Urſache der Taͤu⸗ 
ſchung, die er in Gott ſucht, liegt in ihm 
ſelbſt, in feiner unrichtigen Anſicht des Mens . 
ſchenlebens. Dieſe, als Goͤttliches in Men⸗ 
ſchen, muͤßte nothwendig mit. ſich ſelbſt in: 
Widerſpruch gerathen, wenn ein ungerechter 
Schiedsrichter auch in der hoͤhern Weltsrbnung 
das Ruder führte. . 

| Nun erheben ſich zwar tauſend und abi 
taufend Stimmen. gegen diefe Behauptumg,' 172 
wiebernd,; daß die Erfahrung ihr geradezu wie 
derfpreche und die Exfcheinungen in den Schick⸗ 
ſalen der Menſchen ſich mit den Begriffen 
von’ einer gerechten Weltregierung durchaus J 
nicht vereinigen lieben. - Die Klagen uͤber bie 

»r .. 15° “ ’ . 
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Vngerachtigeeit des Ochickſals⸗), dae fo. oft 
die‘ Freunde bes Lafters begünftige uud Die 
Verehrer der Tugend feindfelig behandle, am 
dig erfern feine: Gaben. verfchwenderifch aus⸗ 
theile und. die legten ik Kummer und : Elend 
ſchmachten laſſe; — diefe Klagen feien ſo alt, 
als. das Menſchengeſchlecht und die Geſchichte 
deſſelben ſtelle unzählige Beiſpiele, als eben -fo 
viel Beweife auf, daß ſie zu allen: Zeiten nur 
zu gegrändet gewelen. Die groͤßten, beſten 
und. vortrefflichſten Menfchen wären immer 
Gehenſtaͤnde des Neides, der feindfeligen.Wers 
folgung, - der bitterſten Kraͤnkungen geweſen, 
ein muͤhſeliges, leidenvolles Daſein ber Lohn 
ihrer menſchenfreundlichen Thaten, und nicht 
felten ein martervollery, oder doch gewaltſamer 
Jod das Ende ihres, nur Gore und der Tur 
gend geweihten Lebens. Im Gegentheil haͤtten 
dia! Veraͤchter alles Heciligen, die Feinde der 
Roligiom, die. nur dem Sinnengenuffe lebenden 
Weltmenſchen fich: von jeher. in dem - Wege 


Mit diefer unſchicklichen Benennung bezeichnet man 
die Vorſehung, um nicht geradezu eine Gottesläße⸗ 
rung auszuſprechen. Echickſal iſt das, was den 
» Menfpren begegnet, wie tyruite man die Urſachea da⸗ 
von eben fo bezeichnen ? Es giebt in dieſem Einne 
kein Schickſal, fondern nur sine WBorfenung, 


+ 
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und Genuſſenalles deſſen gluͤtklich gefuͤhlt, was 
das Leben‘ angenchm ud eifreulich machß. 
Ein Soltates-hänte für Teinen Eifer, ſeine 
Zeitgenöffen:weifer und beſſer gu: machen, den 
Bifeädeher: trinken, der. unſchuldigſte, reinſte 
und erhabenſte der Menſchru, fir ſein raſtld⸗ 
ſes Beſtreben, die Weltzu velruchten end die 
Menſchen. zu. 'begtüdeg:; Fetwr:kihem qualbe 
am Krenze enden imuffen. it ER fei:gter’ au 
nur die  geringfie Opur von: einer: weifen und 
guͤtigen Vorſehung, - die dumm "Merdienflei aid 
der Werfihulteng. die-sangeniflede Vergeltung 
wiederfahren .daffe?: : Wie. kinnte man-!piäfe 
Erſcheinungen, dieſe laut ſprechenden Tpasflr 
chen mit den Begriffen‘ von einen: gerchien 
Welnegierung- vereintgum?t. st 

Ich antworte darauf: „Ben der Jänfete 
&chmsgang der Menſchen und: wie. nur der 
Sinnenwelt augrhoͤrenden Eeigniſſe der: "Aldi 
nige Mafftab wären. den wir bei ‚der "En® 
fheidumg. über dieſe wichtige. Augelegenheit zum 
Grunde iegen muͤßtoͤn; fo: wärk.es allerdengßs 
unmöglich, ‚den: Widerſpruch zwiſchen dem, was 
ung die Ehfahrung fo unwiderſtehtich auf⸗ 
dringt‘, und. den, was. die Vernunft von einen 
torifen. amp gůtigen -Bäckwogentei federt, u 


Heben und daR; wos gefchieht „mit bag) Was 
nah Seſetzen der Gerechtigkeit gefchehen Tolle, 
An Uebereinſtimmiung zu bringen. Allein nur 
Defangenheit in der irdiſchen Auſicht der Welt 
und, des Menſchenlobens, nur Verwechſelnng 
des, Sichtbaren mit dem Unſichtaren, dcs 
Dergaͤnglichen mit dem Unvergaͤnglichen, konnte 
dene irrige Meinung erzeugen, daß die Tugend 
‚Wit immer gluͤcklich und das Laſter nicht im⸗ 
ner ungluͤcklich mache; vielmehr der ſchlechtere 
Menſch gar vft der Sluͤcklichere und der beſ⸗ 
ere: der Ungluͤcklichere waͤre, und folglich das 
Walten eines gerechten Gottes in Diefem. Erben 
Ab gicht offenbare. -. Erpeben wir.umd über 
wiege. Anſicht, hetrachten wir dieß, Erdenleben 
mit allen feinen Erſcheinungen aus einem hoͤ⸗ 
wvern Geſtchtapuukte fo verſchwinden alle Wi⸗ 
derſpruͤche und Alles liſt ich in den: ſchönſten 
Einklang auf. De Ereigniſſe ‚der Außenwelt, 
wozu auch die aͤußern Schickſale der Menſchen 
gehören, sehen. größtentheils. ihren. ‚eigenen 
Gang und ſtehn unter bofsndern nen. den in 
der unfihtberen Geiſterwelt geltenden ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Geſrtzen; und obgleirhöäberall das 
Seiſtige und Koͤrperliche im Menſchen: mit ein: 
under in Verbindung und in gegenſeitiger 
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Wechſelmichung ehr; obsleich fein eigenes; und 
fremdes Denken :und Wollen, Begehren und 
Verabſcheuen, Thun amd: Laſſen nicht ſelten 
auch:auft ſein aͤußeres Schickſal den...entfehles 
dauſten Einfluß hat und die gute That gar 
«oft. anich: Außeres.. Gluͤct, ſo wie die Schand⸗ 
‚ehr ußeres Ungluͤck zur Folge bar; ſo kann 
‚Bub „.. im. entgegengeſetzten Falle, das ‚größte 
‚Ungkä: den Geiſt des. Werehrers der Tugend 
‚ebew fo. wenig niederdruͤcken, oder ihm das in⸗ 
nord, ſelige Bewußtſein der Rechtſchaffenheit, 
‚dor Gottinnigkeit rauben, als das hoͤchſte Gluͤck 
den leichtſinnigen Wuͤſtliug, den frechen Sins 
dar, aufn immer won. dei druͤckenden Gefühl 
feines Sthlechtigleit ‚befreien tanu. Nur af 
turze Bet erfreuche..Dder bertruͤben kann daB ,, 
Glaͤck oder Ungluͤk der Welt, nur leicht vor⸗ 
ubergehende, ihrer. Matur angeweßne Wirkun⸗ 
gen bringen fie in der. inneren. Gewuͤthswel 
hornor, ohne in das eigentliche Sein und. Wer, 
fen des. Geiftes einzudringen, oder Veraͤnder⸗ 
rungen in ihm zu bewirken. Das innere Le⸗ 
ben des Geiſtes iſt bei vem beſſern Gotter⸗ 
gebenen Menſchen ganz unabhängig ‚von den 
Greigniſſen ‚der Außenwelt und: von dem, was 
man Gluͤck und Lxgiikt nennt. Auch unter 


e 


"bene Drucke der haͤrteſten Leiben Eier. - un, 
ausſprechlich felig fein, denn "das. Bewagtfrin 
der Schuld, das: allein viend mache, an .Bei 
ihm nicht Statt. finden. Aber "Bach unub: gr 
kennt fie, diefe Wonnen ker Schmebzen; dieſe 
Hochgefuͤhle des: innern, goͤttlichen Lebeuslin 
den Tagen der Trubſat; nur er iſt ianig Ihr, 
zeugt, daß ſchon hier das Gute wie das Boſe 
mit gerechter Wage gewogen wird, baß ze erin, 
mit dem Denken und ‚Handeln ber: Menſcheu 
Abereinſtimmendes, ſeliges und unſeligrs Leben, 
und' wie Sie ſo richtig bemerken, einen Him⸗ 
mel und eine Hölle sicht: ob es wohl dem 
kurzſichtigen Auge des Oterblichen nicht immer 
fichtbar und. benen: ganz verborgen iſt die. mit 
ihrem ganzen Weſen der. Sinnenwelt 'anges 
Hören. .7 
und iſtes nicht ein offenbarer Beweis von 
Ver: Gäte. und Weishrie Gottes, :unb von. der 
Gerechtigkeit feiner Welwegierung‘, daß er das 
Korperliche dem ‚Seiftigen ,. :das Irdiſche und 
Vergaͤngliche dem Ewigen und Unvergänglichen 
Vberall untergeordnet, -daf'er das, was ans 
. UF immer beſeliget, ya unſere Willkuhr ges 
ſtellet und in unſore Gemalt gegeben dat, ins 
dem er nicht nur das Sefahl von Recht und 
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Umccht·in Uußere Seele⸗ legie ſovteen auch, | 


wenn es uns ur wirllicher iErniſt iſt, uns mit 
Kraft naterſtatt das eſtere/ mir: Vrrierfung 
und Veorcaridung "Dee legen)? ie unſereSe⸗ 
ſanungeſ anfgunrhmen: undm ucch unſere Hund⸗ 


Tungenigu roffenbarcn;Mch Aigen nur vor⸗ 


behieit Dial zuo leiten nide zur ardnn, wus 


uns gar Außtinze Deit wit frohen Empfin⸗ 


dungen erfüllen. abernauch virn WBeziehungn«uf 
unſerẽ hoͤherru Glackſeligteit ſo leicht gefaͤhelich 
Fe ame; wroden kann, nie das micht von? an⸗ 
Tre Wiltuͤhr, abhaagig⸗ zu machen, Mass 
‚er: nußberzeen bett abon aber doch · Wirk 
‚in : der HYolge did Hoͤchſten/nfecligſen Freuben 
gewähren tan 7.. —Wie watde es! umẽ Ans 


fiehen,T mens: Jerade rSas Getzencheil Statt. 


faͤnde, Ben es zwar immraſerer! Gewalt fit: 


de, ans die Dcheinguͤter. dicſes Lebens und 


Alles das iz verſchaffen; was unſern Sinnen 
ſchmeichelt, aber die hoͤhrrn Freuden, die 
Freuden: des Geiſtes uns zu eigen zu machen, 
unſern Kraͤften nicht angemeſſen, ſondern ganz 
das Werk einer uns naicht degteiflichen, unſicht⸗ 
‚baten. und won uͤber uns erhabbnen Allmacht 
wäre? Unglaͤckliches, bedauernewuͤrdiges Mens 


ſchengeſchlocht, du Lünmieft in deſom Falle nur 
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Dar. Auoczurf und. das: Machtane Ingcab-eister 
. seidißchen, Gushaften Meikas ſein, der die, wer 
zdas geringſte und: gefoͤhrlichſte une Guter ger 


ehhrend,. da verſagte⸗ was hide beſeli⸗ 


gen Faun.... Dein unvermtibligied; Leenn: wate 
unge Freuhe md lauges Elente Und doch 
lines. eigentlich; dießz was der Irdiſchgeſinnee 
Mil Er abcxiccat eine qudrre Ordeng der 


Dinge In, Avelchen:die Tugend mit ;vongänglis 


en. Fueuden nbgelshnt: wuͤrdeund die Sehlech⸗ 
tigkeit, dir innere Verdorbenheit dee Gemuͤch⸗ 
‚chen. fo: nurigeitlichen:: Sthafemni vaterworfen 
avare. Dieß mürde ihm · Zine welllennwers, 
sie gerechte Meltregierung ſein/ eht · heben 
end, doß das invere geiſtige? Sehe x fe: ſehr 
en aͤußern verſlochten üft.m doch 
eigentlich. nur in denr unſichtbaren Geiſterxeich 
deinen Lehe uud. ſeine Otrafe finden teen. — 
Moch Darf Ich: nicht unbemerkt iaſſen, daß Kri 
aan obigen. Rlagenzwar die⸗Faͤlle angeführt 
worden, 100: meh Urſache zur haben: glauht, 
ſtie Gerechtigkait Eattes ig Zweifel. zu giehen, 
„nder- gaͤnzlich: zu Leugnen, aber alle die mit 
Stillſchweigen uͤbetgeht, wo ein gerechtes Ger 
bicht ſo ſichtbar uͤber die Menfchen ergeht, we 
et ten: hm » — ber ‚Tugend 
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folgba? as: bie. verdionte VoVNtxfe DEM. ‚Baker: . 
Nimme man. Dierauzdaß snahhlige Beihriele,- 
wo ‚bie, dur männliche, Me, iſt, unſerm kurz⸗ 
Actigen: Auge verborgen bieihen, ſo dürften 


jeng ‚Ringen nielleicht nun, dig. Augnahng Hol 


. 


dar-Wegelsnefien. Daes nun unftveitig.felhe 
Säle giebt, womit, ur Tugend auch irdiſcheß 


Bohlen verbunden. i mn, beyı Slete. und 
‚der Teege· des Berufe: Wohlhabenheit Pie der 


Waßgeritn Geſundhejt. Folgt, „und der Redlich⸗ 


keit Achbing „und... Werthſchaͤugg zu, Theil 


‚werden, und kein Vernuͤnftiger, der den Gang 
ver; aienſchlühen Cirhiskfole: beobachtet daray 
zweifeln benp, ſo waͤrde datqus folgen, daß 
Sort. biameilen gerecht nah zu ejner ander 


Zeit: migber, ungerecht : ſei⸗ „amd die menſchliche 


‚Bermunftspäche in einendoppelten Widerſpruch 
gerathen, indem ſie ſich zenoͤhiget ſaͤhe, Gast 
nicht mar der Ungerechtigkeit zu beſchuhdigen, 
fondenn. ihm auch Veränderlichkeit und Wan⸗ 
delbarkeit qugufchreiben.. :.:° : "0. 
nm dieſe Widerſpruͤche zu heben, die nach⸗ 
dentkende Vernunft mit ſich ſelbſt, in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu „bringen: und die. obigen Klagen 
als · ungegruͤndet dar zuſtellen, iſt es nochmens 
dig · den Grundſatz FB, zu ſtellen, daß Gott 


% 


[2 


Br. 


erg feiner Serechtigkeit niit bie anf 
By kaͤnftiges Leben verſchoben Habe, ſondern 
Vvaß er hier fon‘ getächt- fein in allen -Teinen 
Wegen, und Beilig in allen feinen Werken, 
dab Tugend -und- Sefigkeit, und :Bafter md 
Unſeligkeit unzertrennlich Mit · Linander verbun⸗ 
den ſeien, und die⸗Behauptung bdaß die er⸗ 
ſtere oft im Eſend· ſchmachte und das degtere 
im Vollgenuß der Freuͤde lebe, auf Taͤuſchnug 
der Sinne und ‚Verhränttpeit des: menſchlichen 
Verſtanbes Here. Märe auch ;Bie- Außere 
Exrfahtung, auf die man ſſich immer beruft, 
ver⸗ Richterſtuhb,“ vor dem aͤber Vieſenwichtige 
Lugelchenheit entſchieden werden muͤßte, ſo 
konnre man doch deeſer «Erfahrung Mine: andere 
entgegen ſetzen, die laut genug für mone: Be⸗ 
haupeung ſpricht. Barum: giebt v6 dean des 
iunglacks und der Derh and 39 Elente fo 
wiel in der Welt ihn weil die Welt im 
Argen liegt/ weil das Fleiſch Immer noch Das 
Uebergewicht hat uͤber den Geiſt, wch bei wei⸗ 
tem die größere Anzaͤhl der Menſchen dem 
iIrrchum, der Sinneniaͤuſchung ud Ver Wet⸗ 
ehrtheit hingegeben, auf dem Wege dee Ver⸗ 
Werdens: wandelt. Iſt nicht hier im Allgemei⸗ 
“er ucereiuſteamang zwiſchen dem innorn Le⸗ 


\ 
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ben der Menfihen und: den aͤußern Sthickſalen 
derſelben? — und iſt dieſe allgemein - aner⸗ 
kannte Wahrheit nicht ein. offenbarer Verweis 
von einer gerechten Weltregierung? Sagt uns 
nicht uͤberdieß dieſelbe Erfahrung, daß: jedra 
Volk, jede menſchliche Geſellſchaft, jeder: Ins 
milienverein in der Regel um fo blühenderz 
wohlhabender und gluͤcklicher iſt, je mehr ein 
ſoſches Volk, oder eine ſolche geſellſchaftlichs 
Verbindung weiſen Geſetzen gehorcht, je: mehe 
Sittlichkeit und religidfe Denkart bei ihnen 
herrſchend find, je mehr Fleiß und. Bereichs 
ſamteit; Ordnung und. Sparfamteit den‘ Fami⸗ 
lienversin auszeichnen, "und: daß fie Insgefautmd 
am ſo ungluͤcktichar find. daB Ihr. Wohlſtand 
ſich um fo: miche: vermindert, je mehr ſie ſich 
der Traͤgheit, der Wolluſt, der Verſchwendung 
der Ueppigkeit und allen den Laſtern ergeben; 
die. derderblich auf die Goſellſchaft, fo wie af 
die einzelnen Glieder derfelben einwirten?:.. .° 

Aber abgeſehen davon giebt es andy: füR 
den wahren Tugendfreund, für den. frommen 
and chriſtlichen Gottverehrer, aller. Muͤhſe⸗ 
ligkeiten und: Beſchwerden biefes: Lebens ohn⸗ 
geachtet, dem ſterblichen Auge unſichtbar, ein 
nicht zu beſchrribendes ſeliges Leben. Eu. 


. 
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| Amlich kelnen Zweifel⸗ unterworfen; vaß’ das 
Geiſtige im Menfchen. ein nicht zu verfennens 
des Abergewicht hat Über feine ſinnliche Nas 
‚te, daß das erſtere im Zuftande Der, Degeis 


ſterung mit - einer. durch nichts ‚zu hemmenden 


Algewalt auf: das feßtere einwirft: und ſich es 
unterwirft; und daß, wenn Schwaͤrmerei oder 


irgend. eine herrschende: Leidenfchaft:. ih des 


mienſchlichen Gemuͤths bemaͤchtigen, die geiflis 
gen. Kräfte: zu einem bewundernswuͤrdigen Gra⸗ 


de erhoͤhet werben. In dieſem : Zuflande iſt 


| wenigftens die Unabhängigkeit des Geiſtes von 


dem Koͤrper und fein großes Uebergewicht Aber 
das, was den Sinnen angehört, ſichtbar; 


.. amd obgleich die Schwaͤrmerei, ſo wie Die. aufs, 
geregte Leidenfchaft. nicht immer das: Himmli— 


ſche, „.fondern.gar:oft das Irdiſche anſtrebend, 
anf.dası Leben dann nicht wohlthaͤtig und. bes 
feigent, ſondern zerſtoͤrend und unheilbringend 
einwirken; fo giebt «es Doch auch eine BDagei⸗ 
ſtecung fuͤr das Gute, für: die Tugend. und 


faͤr die hoͤhern Zwecke des Lebens. Und die⸗ 


fer Zuſtand, fo ſeiten er auch eintreten ‚von 


- fa Wenigen er auch gekannt fein mag, ift doch 


gewiß. das ſeligſte Leben, deſſen der Menſch 


- fähig iſt, ‚bie Höfe. Erdemmonne bie ihm 





auf fit vaufbadn hienieden Ju Theil wer⸗ 
den kann. er möchte‘ ‚fie! beſchteiben die une 
ansſprechlichen Seligkeitsgenuͤſſe die das edle 
ſche Leben: ines Tolchen von Gott begeiſterten 
Meunſchen in ein hinimliſches verwandeln, eines 
Menſchen,  deri ein’ 'geoßelf, Tauſende ſeiner 
Mitmenſchenveſeligendes ¶ Wert unternimmt; 
me unermaͤbetem Eifer, imfer den grbßten 
Beſchwerden · und Muhgfeligkeiten, kaͤmpfenb 
mit FAR unaberwindlichen Cipiwierigfeiten, verf 
mauens von fottfetzt und endlich gluͤcklich voll⸗ 
endet ?'- Paulus bezeichnte ein" ſolches Leben . 
mie den kurzen Worten: Unſer Beben iſt 
im Stmälek- And JZeſüd fagt tie täten, 
deuklichett;' auch den Einfaͤſtigſten verſtaͤnblichen 
Worten beſtaͤrigend: reine Behauptung: Ser 
lig ſin — folglich ſchon Hienieden ⸗ die 
Barmhderzigen, die: Friedfertigen, | 
"die reines Herzens find,’ die na 
Geregrigkeit Hungerndenund Dürz 
Renden, — Aber, möchte man fragen, weh 
man das gewöhnliche Thun und Treiben der 
Menſchen beobachtet, "too fſind ſi fie, dieſe 
Barmherzigen/ dieſe Feiedfertigen diefe rei⸗ 


nen Herzen/bieſe nach Gerechtigkeit, nath Mi  - 


mer hoherer Geiſtecvollcommen heit Virngriaten 


— 
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und; Durfienden,..me..me ſind ſlſe⸗ am: Denen 
dieſer Ausfpruch Ieſu ſich befkätigen .. Dicfe 
himmliſchen Worte, in ‚Erfüllung. „schen koͤnn⸗ 
"pn? Bewißsfier fie-die. kleinere. Yngapl: und 
es iſt die. große Menge, ice mit ihren ‚vers 
‚bleudaten Auger, mit ihrem für, alles Gute 
und Heiligen erfegrbenen, Oinn, dieſes Erdenle⸗ 
hhen; von einer fg-unrichtigen , verkehrten Seite 
quffaſſend, ba. nur: Ungrdnung, und Ungereche 
tigkeit erblicken,no bie ‚größte. Uebereinſtim⸗ 
nung, die hoͤchſte Gerechtigkeit ſich offenbaret. 
Die, Tugend tanz. ſich quch im groͤßten Ungläd 
nicht. unſelig, und das Laſter auch im hoͤchſten 
Sid nicht ſelig fühlen. Glac um, Ungluͤck 
ſind Erſcheinungen der Außanweit, ſitzd irdiſch 
und: vergänglid, und Bat; erſtere kann - dem 
Geiſt eben fo.. Menig..hefeligen, als. dag; lege 
ih. den. Beiig ‚feiner... Seligkeit rauben kann; 
aber.fie.dig Seligkeit iſt geiſtiger, himpuliſcher 
Vatur, fie gehoͤrt. nicht dem qaͤußerne ſondern 
dem, innern Sehen. an, und darum. Benut- fie 
der. gar nicht, ber nur außer fih,.nicherin ſich 
lebt, und.für.inn.ift fie fo lange ein verborge⸗ 
Ber. Schat » ‚bis, dieſes Leben in ihm erwacht 
und bez. Geiſt aher das Fleiſch die Herrſchaſe 
a Bag aber DR. 2 aus 
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Nun ‚Seine zwar Iſus felbſt in dem 





Gleichniſſe vom reichen Manne und armen 


Lazarus die Meinung zu beſtaͤtigen, daß hier 
die Tugend leide und das Laſter gluͤcklich ſei; 
allein dieſer Schein verſchwindet, wenn wir Über , 
die Lehrweisheit diefes großen Menſchenlehrers 
Weiter nachdenken. Er wollte nämlich durch 
jede feiner Gleichnißreden immer nur Eine 
Wahrheit anſchaulich machen, und er bediente 
ſich dazu ſolcher Erſcheinungen in der Natur, 
oder in dem Gange des gewöhnlichen Mens 
ſchenlebens, die diefe Wahrheit in das helleſte 
Licht ſetzten. Alles Uebrige, was nicht damit 


in unmittelbarer Beziehung ſtand, war blos 


Nebenſache, dazu dienend, den Hauptgedanken 
deſto mehr heraus zu heben. Hier galt es die 
Wahrheit. Es giebt einen zukuͤnftigen Zuſtand 
der Vergeltung, eine mehr ſichtbare Belohnung 
für die Tugend, eine Allen offendare Strafe 
für das Lafter; und feine Weisheit wählte das 
Beifpiel von zwei Menfchen, die in Ruͤckſicht 
ihrer innern Geſinnung eben fo verſchieden 
waren, als in Anſehung ihrer Außern Sthcksr 


gäter,, um dadurch einen deſto tiefem Eindruck 


zu machen, indem er eine jo troſt⸗ und Hoff 
nungswolle Wahrheit an eine bleibende innere 
| 16 
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Anſchauung knuͤpfte. Wie unrichtig Sat man 


zu allen Zeiten dieſe Gleichnißrede gedeutet, 


wenn man, einen Nebenumiſtaͤnd zur Haupt⸗ 
ſache machend, in ihr auch die‘ Lehre zu finden 
meinte, daß das Tugendieben hier oft Unglück 
und Leiden und’ das Lafter frohe und gluͤck⸗ 
The Tage zur Folge habe, - eine ‚Lehre, -die 
‚mit andern. Ausſpruͤchen dieſes göttlichen Ger 
fandten in fo offenbarem Widerſpruch ſteht. 
Gelbſt die himmliſche Stimme, welche dem, um 
Linderung ſeiner Qualen bittenden, ehemaligen 
Veraͤchter der Tugend antwortet: Du haſt 
dein Gutes empfangen in deinem 
Leben, dieſer hingegen hat Boſes 
empfangen, — iſt keinesweges ein Beweis 
für eine ſo irrige Vorſtellung; ſie iſt nur eine 
Fortſetzung "der vorher gebrauchten bildlichen 
Darftelung- und ein derſelben angemeſſener, 
und, wohl zu merken, nur ein das äußere, 
nicht das innere Leben.’ bejeichnender Aus 
ſpruch. — Jeſus und feine Apoſtel fagen 
Überall auf die mannichfaltigfte Weife, daß die 
Vollbringung des Guteh, die Ausübung der 
Tugend, die Befolgung des göttlichen. Willens 
felig, aber nie, daß ein folches Lehen unfelig 
mache. Kommet her zu mir, und ihr 
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werdet Rube finden für eute Sea 
dent: Wer meine Lehre Hält und thut 
fie, der wird inne werden, daß fie 
von Gott iſt. - Das Rei Gottes ift 
Gerechtigkeit, ind Friede und Treu: 
de im heiligen Get. . Diefe und ſehr 
viele andere Ausſpruͤche, wozu auch die bereits 
oben änheführten gehören, ſagen es’Har-und 
deutlich, daB das innene Lehen des gottergebes 
nen Menfchen ein feliges Leben fei, wie auch 
das aͤußere befchaffen fein möge. Aber eben 
fo kann auch der innere Zuſtand des rohſinn⸗ 
lichen Weltmenſchen, des Laſterſklavens ein uns 
ſeliger genannt werden, denn es iſt der Zus 
ſtand des Todſeins und der Erſtorbenheit fuͤr 
alle hoͤhern Gefuͤhle, aller ſeligen Freuden, die 
nur der Tugend und Gottinnigkeit angehoͤren. 
Die Reichhaltigkeit des Stoffs, den mir 
dieſer Gegenſtand darbietet, noͤthiget mich, hier 
einen Abſchnitt und Ruhepunkt zu machen, 
und die Fortſetzung fuͤr meine kuͤnftige Unter⸗ 
Haltung mit Ihnen: aufzuſparen. Ih habe 
wohl nicht nöthig Ihnen wiederholt zu: verfis 
dern, daß Ihre Erinnerungen über das Ges 
fagte mir immer fehr: willlommen find, - weil 
ſie mich theils nicht ſelten anf. neue Gedanken 
16* 
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lien, theils aber auch veranfaffen , , bie Bi 
und da gebliebenen Dunkelheiten mehr aufzu⸗ 
Dein uu und in ein beutliheres Licht zu ſetzen. 


xiftet. 
Siebenze dater Brief. 
Ida an Alfted. 


Son hatt es Ihnen, 5. Se, wohl gefichen, 
daß Auch ich Bisher -in der feſten Ueberzeugunzg 
fortgelebt habe, daß ker. Verehrer der. Tugend 
gar oft, und zwar gerade um feiner Tugend 
willen, viel leiden muͤſſe, ‚hingegen. der pflicht 
yergeflene Weltmenſch, der. liſtige und verſchla⸗ 
gene Boͤſewicht, wenn er es nur verſtehe, feine 
Um,ngerechtigkeiten in. ein undurchdriagliches Dun; 
tel zu hällen und. mit dem Schein der Recht 
lichkeit zu umgeben, eben fo ein gläctiches, 
ruhiges und an Freudengenäften mancher Art 
reiches Leben führe, und ich habe geglaubt, 
daß diefe mit einer. gerechten Weltzegierung 
allerdings nicht zu vereinigende Cinrichtung, 
dieſes Mißverhaͤltniß zwifhen Tugend und 
Gluͤckſeligkeit, und Laſter und Ungluͤckſeligkeit, 


5 


zu den. Unvolllommenheiten dieſes Lebens ge⸗ 
hoͤrend, erſt in einem künftigen Leben ausges 
glihen werden follen, Folgend der äußern Er⸗ 
fahrımg, fand ich Überall dieſen Glauben ber 


flätiget, wenn ich ſahe, wie oft die beſſern 


Menſchen beneidet, gehaßt, verfolgt, ein muͤh⸗ 


feliges Leben lebten, und. die Frechen Veraͤchter 


alles Heiligen alle ihre Wuͤnſche erfuͤllt ſahen. 
Nach Ihrer Darftellung iſt auch das. gegen⸗ 
waͤrtige Leben ſchon ein Zuſtand der Vergel— 
tung, weil Gott nie ungerecht ſein koͤnne und 


er ſich auch ſchon hier als ein gerechter Welt⸗ 


regent offenbaren muͤſſe. Und am feine Ges 


rechtigkeit zu vetten, die bei jener Anſicht, die. 


auch mir eigen war, ehe Sie mid, eines Befs 
fern belchrten, twenigftens in. Zweifel gezogen 
werben. fann, verweifen Sie auf die innere 
Welt, auf die feligen Freuden der Tugend 
und auf die innern Vorwuͤrfe des Gewillens, 
bie früher oder. fpäter die unauebleibliche Folge 
der Schlechtigfeie find. Das fehe ih ein und 
ih Bin feft uͤberzeugt, daß zwiſchen dem ins 
nern und. äußern Leben ein. großer Wnterfchied 
ft, daB wir, die win nur auf das. Sichtbare 
fehen und deneh das Unſichtbare ganz verbors 
sen iſt, uns gar leicht durch den Schein taͤu⸗ 


, 
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fchen laſſen; daß der Fromme. der Freund 
und Verchrer Gottes, wenn er aud, äußerlich 
noch fo viel Leiden zu erdulden Hat, durch das 
Beœwußtſein feiner Schuldlofigkeit, feiner Red⸗ 
lichkeit, feiner gottähnlichen Gefinnungen ins 
nerlich eine Hohe Wonne genießen, und der. 
leichtſinnige, gottvergeßne Frevler, wenn ihm 
auch noch fo viel Freuden, wie fle die Belt 
giebt und geben kann, zu Gebote ftchen, wer 
nigftens dann, wenn er mit fih. allein iſt, 
wenn fein Gewiſſen erwacht, feine Schlechtig: 
feit peinlich empfinden muß. 

Allein zu unferm ganzen gegenwärtigen 
Sein gehört doch auch unfer äußeres Leben, 
welches mit: dem inneren fo innig und genau 
verbunden ift und cinen.fo mächtigen Einfluf 
auf daſſelbe hat. ‚Bei aller Herrfchaft,, die der 
Geiſt über den Körper ausäbt, kann cr fid 
doch nicht gänzlich yon ihm losreißen, weil cr, 
fo lange wir hienicden leben, ein ungertrenns 
lihes Ganze mit ihm ausmacht. Sollte daher 
die Tugend von einem gerechten Weltregenten 
nicht auch Äußeres Gluͤck erwarten: und über 
Mangel an Gerechtigkeit Hagen dürfen, mens 
dieſe Erwartung nicht erfüllt wird? Wenn 
bie beflen, gemeinnägigften Abfichten des chrifs 
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lich gefinnten Staatsbuͤrgers verkannt, -mißge: 
deutet und. ihrer Ausführung unuͤberſteigliche 
Hinderniſſe entgegengeſetzt werden, wenn der 
edle Menſchenfreund, der liebevolle, fuͤr das 
allgemeine Beſte ſich aufopfernde Wohlthaͤter 
ſeiner Bruͤder mit dem ſchnoͤdeſten Undank be⸗ 
lohnt, wenn das Verdienſt unterdruͤckt, die 
Ehrlichkeit und der gute Name durch ſchwarze 


Verleumdung tief gekraͤnkt, die vertrauenvolle 


und verdachtloſe Offenheit zum Verderben deſ— 
ſen, der ſich ihr hingab, ſchaͤndlich gemiß⸗ 


braucht und die Unſchuld in Ketten gelegt 


wird; da muß wohl das Gemuͤth, auch des 
zugendhafteften Weltbewohners in feinen inners 
ften Tiefen mächtig ergriffen werden, da wird 
es fih des bitterſten, allen feligen Gefühlen 
der Tugend den Zugang verfperrenden Uns 
muths nicht erwehren können. Sch che es 


wohl ein, daß diefer unglüdliche Zuftand nice - 


dauerhaft fein, daß der niedergefchlagene Muth 
fich wieder erheben und der Geift des Tugend: 
Helden fiegen kann auch über Die größten Lei⸗ 
den, die blos ihn treffen; . aber daß ſo vich 
Gutes und Heiiſames, das geſchehen koͤnnte, 
verhindert, und ſo viel Boͤſes und Unheilbrin⸗ 


gendes, das nicht De geſcehen ſollte, nicht un⸗ 


8. 
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rerdruͤckt und mit’ der Wurzel audgerottet Wird; 
bieß iſts, mas ihn mit tiefem Kummer, mit 
innigem Schmerz erfuͤllt; und ihn zugleih der 
ſeligen Freude beraubt, die" er genießen wärs 
de, menn man feinem wohlthaͤtigen, gemeins 
näßigen Streben nicht feindfelig entgegen wirt: 
fe. — Hier ſcheint mir daher eine Luͤcke zu 
fein, die fünftig ausgefüllt, ein Mangel an 
Webereinftimmung , der kuͤnftig erfegt werden 
. muß Auch muß überhaupt das künftige 2er 
ben, in einem hoͤhern und vollſtaͤndigern Sinne 
des Worts, ein Zuftand der Vergeltung fein, 
als dieß hier der Fall iſt; weiches deutlich dar⸗ 
aus erhellet „.. daß es in ber Bibel, wie Sie 
‚ felöft Beweife davon anführen im Gegenfag mit 
dem gegenwärtigen Leben, als ein folcher Zus 
ſtand dargeftelft wird; und die’ Hoffnung, daß 
dann eine ganz andere Ordnung der Dinge 
und ein volltommmeres Gleichgewicht zwiſchen 
Verdienſt, oder Würdigkeit und Lohn auf der 
einen, und Schuld und "Strafe auf der ans 
dern Seite eintreten werden, war von je her 
für Unglücliche in einem hohen: Grabe troͤſt⸗ 
lich und beruhigend. | 

Aber wie find die bibliſchen Ausfprüche zu 
verfiehen? d Wir müffen durch viel 
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Träbfal in das Reich Gottes einge⸗ 
den; und: Wer mie folgen will, der 
verleugne fi feldft, und nehme fein 
Kreuz auf fih und: folge mir nad. | 
Hiernach fcheint es, als wenn Leiden und Wis 

‚dermwärtigkeiten nothwendig zu einem frommen 
and stugendhaften Lchen gehörten, und nur ein 
unglädliches, muͤhſeliges Dafein zum Himmel -. 
führte. Dieß kann aber nicht der mahre Sinn 
fein, Weil Vernunft und Erfahrung ihm wis 
derfpvechen wuͤrden. Und wens auch Sefus 
fagt: Es if leihter, daß ein ſtarkes 
Seil durch ein Nadelöhr gehe; denn 
daß eim Keiher ins Reich Gottes: 
fomme; fo will er doch damit nur andeuten, 
daß der Wohlhabende, der Beguͤterte mehr 
Schwier igkeiten zu uͤberwinden habe, um fein 
Leben her Tugend zu weihen, als der Arme 
und Döürftiges; aber daß es nicht unmöglich 
fei, auch mit einem äußerlich gluͤcklichen ein 
tugendhaftes Leben zu verbinden, beweiſet niche 
nur die Gefchichte, fondern auch Die taͤgliche 
Erfahrung. \ 
Dieß iſts, was ich Ihnen Über Ihre Abeie 


gene ſo anziehende und richtige Darflelmg 


unfers künftigen Lebens mitzutheilen habe, de⸗ 
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ren Fortſetzung ich mit dem größten Verlaugen 
entgegen ſehe. Sie werden. mich da, wo ich 
irre, zurecht weifen und da, wo meine Kennt: 
niſſe nicht ausreichen, mis Ihrer behern Ein⸗ 
ſicht unteriägen. 


Iba; 
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Achtzehnter Brief, 
Alfred an Ida 


Si⸗ haben mich, meine zB. Be, auf eine 
Einwendung anfmerffam gemacht, Die man 
meiner Anfiht des Erdenlebens, in Hinſicht 
einer fi in demſelben offenbarenden . gerechten 
‚Beltvegierung entgegen. fegen könnte, und die 
um fo mehr beachtenswerth iſt, je mehr fie 
den Schein der Wahrheit und Gründlichkeit 
an fid trägt, Wer möchte es Icugnen, daB 
Geiſt und Kbrper in ciner fo innigen Berbins 
dung fichen, daß. bas dußere und innere Leben 
fo mit einander verflodhten find, daß fie in cin 
. einiges, unzertvennlihes Dafein gleichſam zus 
fammen fließen, indem ſie fich gegenfeitig durchs 
dringend, „den färkfen Einſluß auf einander 
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haben und dad, was. den Körper. Angenchmes 
oder Unangenehmes begegnet, auch die Seele 
mächtig ergreift, ſo wie bie Reränderungen” 
der letztern wieder -auf ‚den engen zuruͤckwir⸗ 
ken. Ja noch ‚mehr, die Wirkungen von 
Außen nah Innen find mächtiger, eingreiffens 
der und mannichfaltiger, als die von Innen 
nad) Außen; der Menfch wird durch” feine ger 
genmärtige Lage gleihfam genöthigee, fein 
äußeres Dafein, ftärker zu empfinden, als fein 
inneres, weil. dort die Natur durch ihre eigens - 
thuͤmliche Kraft wirft, und hier die Kraft 
erft duch Uebung und Anſtrengung erworben 
werden muß, weil der Menſch mehr ein 
finnliches als geiſtiges Weſen iſt und ſeine 
Aufmerkſamkeit, ſein ganzes Denken, Wollen 
and Begehren immer auf das Sichtbare hin 
‚und. von dem Unſichtbaren abgezogen wird; 
‚weil endlich ſelbſt feine Tugend fih in dem 
- äußern Leben bewegt und durch daſſelbe erſt 
fihtbar wird. Der Tugenbhafte ſcheint daher 
‚allerdings berechtiget zu fein, von einer gerech⸗ 
sen Weltregierung auch aͤußeres Gluͤck erwars 
ten zu dürfen und fie da zu vermiffen, wo _ 
er fih in feiner Erwartung getaͤuſcht fieht. 
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Anſchauung entpfue, Wie umrichei ‚Hat man 
zw allen Zeiten diefe Gleichnißrede gedeutet, 
wenn inan, einen Nebenuniftand zur Haupt⸗ 
fache machend, in ihr auch die Lehre zu finden 
meinte, daß das Tugendleben Hier oft Ungluͤck 
und Leiden und’ das Lafter frohe :und gluͤck⸗ 
Tihe Tage zur Folge habe, - eine Lehre, ‚die 
mit andern. Ausfprächen dieſes göttlichen Ger 
fandten in fo offenbarem Widerſpruch ſteht. 
Selbſt die himmliſche Stimme, welche dem, um 
Linderung ſeiner Qualen bittenden, ehemaligen 
Veraͤchter der Tugend antwortet: Du Haft 
dein -Sutes empfangen in deinem 
Reben, diefer. hingegen hat Bafes 
empfa ngen, — iſt keinesweges ein Beweis 
für eine ſo irrige Vorſtellung; ſie iſt nur eine 
Fortſetzung "der vorher gebrauchten bildlichen 
Darſtellung und ein derſelben angemeſſener, 
und, wohl zu merken, nur ein das aͤußere, 
nicht das innere Leben ’ bejeichnender Aus 
ſpruch. — zJeſus und feine Apoſtel fagen 
Aberall auf die mannichfaltigſte Weiſe, daß die 
Vollbringung des Guten, die Ausuͤbung der 
Tugend, die Befolgung des goͤttlichen Willens 
felig, aber nie, daß ein- ſolches Leben unſelig 


mache. Kommet her zu mir, und ihr 
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werbet Ruhe finden für eute See⸗ 
Tent: Wer meine Lehre haͤlt und thut 
ſie, der wird inne werden, daß ſie 
von Gott iſt. Das Reich Gottes iſt 
Gerechtigkeit, und Friede und Freu— 
de im heiligen Séſſt.“ Dieſe und ſehr 
viele andere Ausſpruͤche, wozu auch die bereits 
oben anzefuͤhrten gehören, ſagen esklar und 
deutlich, daß das innere Lehen des gottergebes 
nen Menfchen ein feliges Leben fei, wie auch 
das aͤußere befchaffen fein möge, Aber eben 
fo kann auch der innere Zuſtand bes rohſinn⸗ 
lichen Weltmenfchen, des Laſterſklavens ein uns 
ſeliger genannt werden, benn es iſt der Zus 
ſtand des Todfeins und der Erſtorbenheit für 
alle Höhern Gefühle, aller feligen Freuden, die 
nur. dee ‚Tugend und Gottinnigkeit: angehören. 
Die Reichhaltigkeit des Stoffe, den mir 
diefer Segenftand darbietet, nöthiget mich, bier 
einen Abſchnitt und Ruhepunkt zu machen, 
und die Fortſetzung fuͤr meine kuͤnftige Unter⸗ 
haltung mit Ihnen aufzuſparen. Ich habe 
wohl nicht noͤthig Ihnen wiederholt zu verſi⸗ 
dern, daß Ihre Erinnerungen über das Ges 
fagte mir immer fehr willkommen find, - weil‘ 
fie mich theils nicht ſelten anf. neue Gedanken 
16* 
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leiten, theils aber auch veranlaffen,. bie bie 
und da: geblichenen Dunkelheiten mehr aufzu⸗ 
hellen und in ein deutlicheres Licht zu ſetzen. 
Ze et Alfter. 

"Stebengehnter Brief. 

| Ida an Alfred. - | 
J4 darf es Ihnen, Th. Fr., wohl geſtehen, 
daß auch ich bisher in der feſten Ueberzeugung 
fortgelebt habe, daß der. Verehrer ber Tugend 
gar oft, und zwar gerade: um. feiner Tugend 
willen, viel leiden muͤſſe, ‚hingegen. der pflicht, 
vergeflene Weltmenſch, der. liſtige und verfchle; 
gene Boͤſewicht, wenn er es nur verfiche, feine 
Ungerechtigkeiten in. ein unburchärisgkiches Dun, 
kel zu hällen und: mit. dem Schein der Recht 
lichkeit zu umgeben, eben fo ein. gläckiches, 
ruhiges und an Freudengenäffen mancher Art 
reiches Leben führe, und ich habe geglaubt, 
daß diefe mit einer. gerechten Weltwegierung 
allerdings nicht zu vereinigende Einrichtung, 
dieſes Mißverhaͤltniß zwiſchen Tugend und 
Gluͤckſeligkeit, una. Laſter und Unsluͤckſeligkeit, 
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zu den Unvollkommenheiten dieſes Lebens ge⸗ 
hoͤrend, erſt in einem kuͤnftigen Leben ausge⸗ 
glichen werden ſollen. Folgend der außern Er⸗ 
fahrung, fand ich uͤberall dieſen Glauben be⸗ 


ſtaͤtiget, wenn ich ſahe, wie oft die beſſern 


Menſchen beneidet, gehaßt, verfolgt, ein muͤh⸗ 


ſeliges Leben lebten, und. die frechen Veraͤchter | 


alfes Heiligen alle ihre Wuͤnſche erfuͤllt fahen. 
Nach Ihrer Darftellung iſt auch das. gegene 
wärtige Leben ſchon ein Zufland der Vergel⸗ 
tung, Mmeil Gott nie ungeredht fein koͤnne und 
er ſich auch fchon hier als cin gerechter Welt⸗ 
regent offenbaren muͤſſe. Und am feine Ge; 
rechtigkeit zu vetten, die bei jener Anſicht, die 
auch mir eigen war, ehe Sie mic, eines Bel 
fern belehrten, wenigftens in. Zweifel gezogen 
werden. kann, verweifen Sie auf die innere 
Belt, auf die feligen Freuden der Tugend 


und auf die innern Vorwürfe des Gewiſſens, 


bie früher oder. fpäter die unausbleibliche Folge 
der Schlechtigkeit find. Das fehe ich ein und 
ih bin feft überzeugt, daß zwiſchen dem ins 
nern und dußern Leben ein. großer Unterſchied 
fe, daß wir, die wie nur auf das Sichtbare 
fehen und denen das Unſichtbare ganz verbors 
sen iſt, uns gar leicht durch den Schein taͤu⸗ 


‘ 


— 
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ſchen laſſen; daß ber Fromme. der Freund 
und Verehrer Gottes, wenn er auch aͤußerlich 
noch ſo viel Leiden zu erdulden hat, durch das 
Bewußtſein feiner Schuldloſigkeit, feiner Red⸗ 
lichkeit, ſeiner gottaͤhnlichen Geſinnungen ins 
nerlich eine hohe Wonne genießen, und der 
leichtſinnige, gottvergeßne Frevler, wenn ihm 
auch noch ſo viel Freuden, wie fle die Welt 
giebt und geben kann, zu Gebote fichen, we; 
nigftens dann, wenn er mit fi. allein ift, 
wenn fein Gewiſſen erwacht, feine Schlechtig: 
feit peinlich empfinden muß. 

x Mein zu unferm ganzen gegenwärtigen 
Sein gehört dach auch unfer aͤußeres Leben, 
welches mit: dem inneren fo innig und genau 
verbunden ift und einen fo mächtigen Einfluf 
auf daflelbe Hat. ‚Bei aller Herrſchaft, die der 
Geiſt Über den Körper ausübt, kann er fih 
doch nicht gänzlich Yon ihm losreißen, weil er, 
fo lange wir hienieden leben, ein unzertrenn⸗ 
liches Ganze mit ihm ausmacht. Sollte daher 
die Tugend von einem gerechten Weltregenten 
nicht auch aͤußeres Gluͤck erwarten. und über 
Mangel an Gerechtigkeit Hagen dürfen, wenn 
dieſe Erwartung nicht erfüllt wird? Wenn 
bie beften, gemeinnäßigften Abfichten des chrifis 








MT. 
lich gefinnten Staatsbürgers verkannt, mißge⸗ 
deutet und, ihrer Ausführung unuͤberſteigliche 
Hinderniſſe entgegengefegt werden, wenn der, 
edle Menſchenfreund, der liebevolle, für das 
allgemeine Beſte ſich aufopfernde Wohlthaͤter 
ſeiner Brüder mit dem ſchnödeſten Undank bes 
lohnt, wenn das WVerdienſt unterdruͤckt, die 
Ehrlichkeit und, der gute Name durch ſchwarze 
Verleumdung. tief gekraͤnkt, die vertranenvolle 
und verdachtloſe Offenheit zum Verderben defr 
fen, der fih ihr hingab, ſchaͤndlich gemißs 
braucht ‚und die Unſchuld in. Ketten gelegt 
wird; da muß. wohl das Gemüch, auch des 
tugendhafteſten Weltbewohners in feinen inners 
fen Tiefen maͤchtig ergriffen werden, da wird 
es fih des bitterften, allen feligen Gefühlen " 
der Tugend .den Zugang verfperrenden Uns 
muths nicht erwehren können. Sch fehe es 
wohl cin,. daß diefer ungluͤckliche Zuftand nicht 
dauerhaft fein, daß der n 
fih wieder erheben und d 
beiden fiegen kann auch i 
den, die blos ‚ihn treffe 
Gutes und Heiſames, das geſchehen koͤnnte, 
verhindert, und ſo viel Boͤſes und Unheilbrin⸗ 
gendes, das nicht geſchehen folte, nicht uns * 


rerbruͤckt und mit’ ber Wurzel anegerottet Wird; 
dieß iſts, was ihn mit tiefem Kummer, mit 
innigem Schmerz erfüllt; und ihn zugleich der 
r feligen Freude beraubt, die er genießen wärs 
de, wenn man feinem wohlthaͤtigen, gemein⸗ 
nutzigen Streben nicht feindſelig entgegen wirk⸗ 
te. — Hier ſcheint mir daher eine Luͤcke zu 
fein, die künftig ausgefüllt, ein Mangel an 
Mebereinftimmung, der tünftig erfegt Werden 
muB. Auch muß überhaupt das künftige Les 
ben, in einem höhern und vollftändigern Sinne 
bes Worts, ein Zuftand der Vergeltung fein, 
als dieß Hier der Fall iſt; weiches deutlich dar⸗ 
‚aus erhellet, daß cs in der Bibel, wie Sie 
‚ felbft Beweife davon anführen im Gegenfag mit 
dem gegenwärtigen Leben, als ein folcher Zu⸗ 
ſtand dargeftellt wird; und die Hoffnung, daß 
dann eine ganz andere Ordnung der Dinge 
und ein volltommneres Gleichgewicht zwiſchen 
Verdienſt, oder Würdigkeit und Lohn auf der 
einen, und Schuld und Strafe auf der ans 
dern Seite eintreten werden, war von je her 
für Unglüclihe in einem hoben Grade troͤſt⸗ 
lich und beruhigend. 

Aber wie ſind die bibliſchen Ausſpruͤche zu 
verfiehen? Wir muͤſſen durch viel 
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Träbfel in das Neih Gottes einge⸗ 
ben: md: Wer mir folgen will, der 
verleugne fi ſelbſt, und, nchme fein - 
Kreuz auf fih und folge mir nad. 


Hiernach ſcheint es, als wenn Leiden uns Wir 


derwaͤrtigkeiten nothwendig zu einem frommen 
and tugendhaften Leben gehörten, und nur ein 
unglüdliches, muͤhſeliges Dafein zum Himmel -- 
führte. Died kann aber nicht der mahre Sinn 
fein, weil Vernunft und Erfahrung ihm wis 
derfpiiechen würden. Und wenn auch Jeſus 
fagt: Es ift leihter, daß ein ſtarkes 
Seil durch ein Nadelöhr gehe; denn 
daß ein Keiher ins Reich Gottes 
fomme; fo will er doch damit nur andeuten, 
daß der Wohlhabende, der Beguͤterte mehr 
Schwierigkeiten zu überwinden habe, um fein 
Leben der Tugend zu weihen, als der Arme 
und Dürftige; aber daß es nicht unmoͤglich 
fet, auch mit einem aͤußerlich glädlihen ein 
tugendhaftes Leben zu verbinden, beweiſet nicht 
nur die Gefchichte, fondern auch bie taͤgliche 
Erfahrung. 

Dieß iſts, was ich Ihnen Aber Ihre Abeie j 
gens fo anziehende und richtige Darſtellung 
unfers künftigen Lebens mitzutheilen habe, - des 
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ren Fortſetzung ich mit dem größten Verlaugen 
entgegen ſehe. Sie werden mich da, mo ich 
irre, zurecht weiſen und da, wo meine Kennt⸗ 
niſſe nicht ausreichen, mit Ihrer hohern Ein⸗ 
ſicht 7 anterſuben. 
Be: a; 


” 


Achtzehnter Brief, 
Alfred an Ida. 


Sie haben mich, meine Th. Fr., auf eine 
Einwendung gufmerffam gemacht, die man 
meiner Anficht des Erdenlebens, in Hinſicht 
einer fih in demfelben offenbarenden . gerechten 
‚Beltregierung entgegen. fegen könnte, und bie 
am fo mehr beachtenswerth iſt, je mehr fie 
den Schein der Wahrheit und Gründlichkeit 
an fi trägt, Wer moͤchte es leugnen, daß 
Geiſt und Korper in einer fo innigen Verbin⸗ 
dung fichen,, daß. das dußere und innere Leben 
fo mit einander verflochten find, daß fie in ein 
‚einiges, unzertrennliches Dafein gleichfam zus 
ſammen fließen, indem fie ſich gegenfeitig durchs 
dringend‘, den ſtaͤrtſten EinfluB auf einander 
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haben und dad, was den Körper, Angenchmes 
oder Unangencehmes begegriet, aud die Seele 
maͤchtig ergreift, ſo mie die Veraͤnderungen 
der letztern wieder auf ‚den efgen zuruͤckwir⸗ | 
ten. > Sa nach ‚mehr, die Wirkungen von 
Außen nach Innen find mächtiger , eingreiffens 
der und. mannichfaltiger, als die von Innen 
nad) Außen; der Menſch wird durch feine ger 
genmwärtige Lage gleichfam genoͤthiget, fein 
aͤußeres Daſein ſtaͤrker zu empfinden, als fein 
inneres, weil dort die Natur durch ihre eigen⸗ 
thuͤmliche Kraft wirkt, und, hier die Kraft 
erſt durch Uebung und Anſtrengung erworben 
‚werden muß, weil der Meufh mehr ein 
finnliches ale geiftiges Wefen iſt und feine 
Aufmerkſamkeit, fein ganzes Denfen, Wollen 
and Begehren immer auf das Sichtbare hin. 
‚und. von dem Unfichtbaren abgezogen wird; 
‚weil endlich ſelbſt feine Tugend fih in- dem 
äußern Leben bewegt und . durch daflelbe erſt 
fihrbae wird. Der Tugendhafte fcheint daher 
allerdings berechtiget zu fein, von einer gerech⸗ 
sen Weltregierung auch aͤußeres Gluͤck erwars 
ten zu duͤrfen und fie da zu vermiffen, wo_ 
er fi in feiner Erwartung getäufcht fieht. 
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"Allein ih muß Ihnen darauf erwiedern, 
"daß Sort nad feiner Weisheit: und Baters 
liebe nicht unausbleiblich irdiſches Wohlſein 
an die Tugend knuͤpfen konnte, weil er ſonſt 
die Tugend vernichtet und in ein eigennuͤtziges 


Streben verwandelt hätte. Iſt es nicht genug, 


daß, wie bie Schrift fagt, die Getifeigkeie bie 
Verheiffung Hat’ die ſes ımd des zukünftigen 
Lebens, daß die Tugend gae oft und oͤfterer 
Außeres Wohlſein zur Folge har, ats das Ges 
gentheil Start finder? Ueberdies macht Die 
Tugend, wenn fie nur das iſt, was fie fein 

fol, keine Anfprädhe an dußeres Glaͤck; fie 
thut das Gute um des Guten willen, ohne 
eigennüßige, ſelbſtſuͤchtige Abfichten; und ber 
ihr eigenehämliche, höhere Lohn, Friede und 


Freude im heiligen Geift, wie fi der Apoſtel 


ausdruͤckt, kann ihr nicht entgehen und gendgt 
ihr, fie reichlich fchadfoshaltend für die funzen 
vergänglihen Freunden der Welt. Ein hoͤchſt 
ſchmerzliches Gefühl aber muß es allerdings 
für ein Gott Hebendes und der Tugend eifrig 
ergebenes Gemuͤth fein, wenn cs fih in feis 
‚nem Streben, Gutes zu bewirken oder: Boͤſes 
gu verhindern, von feiner Kraft verlaffen ſieht, 
wenn andere, feindfelig entgegen wirkende 
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Kräfer ſeine baſten Abſichten vekeiteln. Nie - 
hier vertritt den ‚gute Wille in dem: Augen db 
hoͤhern Richters chen fo die That, wie der 
VDoͤſewicht auch fuͤr die Unthaten wird zur 
Rechenſchaft gezogen werden, bie: er. auszufuͤh⸗ 
ren den ernſten Willen hatte, ob ihn : gleich 
das Vermoͤgen dazu fehlte. Derglaichen und 
Ähnliche Grfahrungen, wie: Ste einige namhaft 
wurden „tunen mohl den eelenfrleden, auch 
des Iugendhafteſten, auf kurze Zeit ſtoͤren. 
aber 4 iſt nur einaugenblickliches Gefaͤll 
der Schwäche und. ber: Unvdukommenheit Bine 
ſea. Ernewfabeng bachaute, das ihn ‚zugleich 
auf ein vellkommmeres Beben: hiawoiſt. * ie 
haben daher ſahr Macht, : wenn Sie anneh⸗ 
‚men, , telibanstänftige Leben, ;in.einem vi 
haͤhern md. vallkerunnern Sigee Sch Warea 
ein: Zuſtand dar Vergaltung ſein werde. Denn 
aſedann wird, das Gute nicht ſo niel Hinder⸗ 
gie und. das Boͤſe mehr: -Widerftand fürden; 
baum, wird. Altes : offenbar werden, was. hier 
im Finſtern verborgen war, dann werben erſt 
die fchönften und. edelften Handlungen, die im | 
Berborgenen geſchahen, ihren angemeflenen 
Lehtz, und die groͤßten Schandthaten, Die das 
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leiten, theils aber aud veranfaffen, , kie Bie 


und da gebliebenen. Dunfelheiten mehr anfzus 
belen — und in ein » Neuliberen Licht zu ſetzen. 


aifted. 





Sſebengednter Sriet. 
Ida am Alfted. 


J0 hart es gIhuen, Ss. Sr, wohl gefichen, 
daß auch ich bisher in der feſten Ueberzeugung 
fortgelebt habe, daß der. Verehrer ber. Tugend 
gar oft, und zwar gerabe um. feiner Tugend 
willen, viel leiden mäfle , ‚hingegen. der. pflicht, 
vergeſſene Weltmenfch, der. liſtige und verſchla⸗ 
gene Böfewicht, wenn er es nur verfiche, feine 
Ungerechtigkeiten in. ein undurchdringliches Dun; 
Tel zu Hüllen und. mit dem Schein der Recht⸗ 
Hichleit zu umgeben, eben fo ein. gluͤcktiches 


: ruhiges und an Freudengenuͤſſen mancher Art 


reiches Leben füßre, und ich babe geglaubt, 


daß diefe mit einer. gerechten Weltegierung | 


allerdings nicht gu vereinigende Einrichtung, 
dieſes Mißverhaͤttniß zwiſchen Tugend und 
Gluͤckſeligkeit, und Laſter und Unsluͤckſeligkeit, 


* 
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zu den Unvollkommenheiten dieſes Lebens ge⸗ 
hoͤrend, erſt in einem kuͤnftigen Leben ausge⸗ 
glichen werden ſollen. Folgend der aͤußern Er⸗ 
fahrung, fand ich überall dieſen Glauben ber 
flätiget, wenn ich fahe, wie oft die beſſern 
Menſchen beneidet, gehaßt, verfolgt, ein muͤh⸗ 
feliges ‚Leben lebten, und die frehen Berdchten 
alles Heiligen ale ihre Wuͤnſche erfuͤllt ſahen. 
Nah Ihrer Darſtellung iſt auch das. gegen⸗ 


waͤrtige Leben ſchon ein Zuſtand der Vergel⸗ 


tung, weil Gott nie ungerecht ſein koͤnne und 
er ſich auch ſchon hier als ein gerechtet Welt⸗ 
regent offenbaren muͤſſe. Und mm ſeine Ges 
rechtigkeit zu retten, die bei jener Anſicht, die 
auch mir eigen war, ehe Sie mich eines Befr 
fern beichrten, wenigftens in. Zweifel gezogen 
werden fan, verweifen Sie auf die Innere 
Welt, auf die fefigen Freunden der Tugend 
und auf die innern Vorwärfe des Gewiſſens, 
bie früher oder. fpäter die unausbleibliche Folge 
der Schlechtigkeit find. Das fehe ih ein und 
ich Bin feft uͤberzeugt, daß zwiſchen dem ins 
nern und. äußern Leben cin. großer Unterſchied 
iſt, daß wir, die wir nur auf das Sichtbare 
ſehen und denen das Unſichtbare ganz. verbors 
gen iſt, uns gar leicht durch den Schein taͤu⸗ 
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ſchen laſſen; daß ber Fromme. der Sreunb 


und Verehrer Gottes, wenn er auch Außerlih 


noch fo viel Leiden zu erdulden hat, durch das 


Bexußtſein feiner Schuldlofigkeit, feiner Red⸗ 


lichkeit, feiner gettähnlichen Geſinnungen ins 
nerlich eine hohe Wonne genießen, und ‚ber 
leihtfinnige, gottvergeßne Frevler, wenn ihm 
auch noch fo viel Freuden, wie fle die Welt 
giebt und geben kann, zu Gebote fliehen, we⸗ 
nigſtens dann, wenn er mit fih." allein iſt, 
wenn ‚fein Gewiffen erwacht, feine Schlechtig: 
feit peinlich empfinden muß. on 
Allein zu unferm ganzen gegenwärtigen 
Sein gehört doch auch unſer aͤußeres Leben, 
welches mit dem innern ſo innig und genau 
verbunden iſt und einen ſo maͤchtigen Einfluß 
‘anf daſſelbe hat. Bei aller Herrſchaft, die der 


Geift über den Körper ausübt, kann er ſich 


doch nicht gänzlich yon ihm losreißen, weil er, 
fo lange wir hienieden Icben, ein unzertrenn⸗ 
liches Ganze mit ihm ausmacht. Sollte daher 
die Tugend von einem gerechten Weltregenten 
nicht auch aͤnßeres Glü erwarten. und über 
Mangel an ‚Gerechtigkeit Hagen dürfen, wenn 
dieſe Erwartung nicht erfüllt wird? Wenn 
die beften, gemeinnügigften Abſichten des chriſt⸗ 
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lich gefinnten. Staatsbůrgers verkannt, mißge⸗ 
deutet und ihrer Ausfuͤhrung uͤnuͤberſteigliche 
Hinderniſſe entgegengeſetzt werden, wenn der 
edle Menſchenfreund, der liebevolle, fuͤr das 
allgemeine Beſte ſich aufopfernde Wohlthaͤter 
ſeiner Bruͤder mit dem ſchnoͤdeſten Undank be⸗ 
lohnt, wenn dad Verdienſt unterdruͤckt, die 
Ehrlichkeit und der gute Name durch ſchwarze 
Verleumdung tief gekraͤnkt, die vertrauenvolle 
und verdachtloſe Offenheit zum Verderben deſ— 
fen, der ſich ihr hingab, ſchaͤndlich gemiß⸗ 
braucht und die Unſchuld in Ketten gelegt 
wird; da muß wohl das Gemuͤth, auch des 
tugendhafteſten Weltbewohners in ſeinen inner⸗ 
ſten Tiefen maͤchtig ergriffen werden, da wird 
es ſich des bitterſten, allen ſeligen Gefühlen 
der Tugend den Zugang. verfperrenden Uns 
muths nicht erwehren koͤnnen. Ich fche es 
wohl ein, daß dieſer ungluͤckliche Zuſtand nicht 
dauerhaft ſein, daß der niedergeſchlagene Muth 
ſich wieder erheben und der Geiſt des Tugend⸗ 
helden ſiegen kann auch uͤber die größten Lei⸗ 
den, die blos ihn treffen; ... aber daß fo- viel 
Gutes und Heilfames, dag geichehen ‚könnte, 
verhindert, und fo viel Boͤſes und Unheilbrins 
gended, dad nicht gefheben follte, nicht uns 
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rerbruͤckt und mit’ der Wurzel ausgerottet wird; 
dieß its, mas ihn mit tiefem Kummer, mit 
innigem Schmerz erfuͤllt; und ihn zugleich der 
ſeligen Freude beraubt, die er genießen wärs 
de, wenn man feinem wbhlthätigen, gemein: 
näßigen Streben nicht feindfelig entgegen wirk⸗ 
te. — Hier fiheint mir daher eine Lüde zu 
fein, die fünftig ausgefüllt, ein Mangel an 
Hebereinftimmung , der künftig erſetzt werden 
. muB. Auch muß überhaupt das fünftige Le⸗ 
ben, in einem hoͤhern und vollſtaͤndigern Sinne 
des Worts, ein Zuſtand der Vergeltung ſein, 
als dieß hier der Fall iſt; welches deutlich dar⸗ 
‚ans erhellet, daß es in der Bibel, wie Sie 
ſelbſt Beweife davon anführen im Gegenfag mit 
dem gegenwärtigen Leben, als ein ſolcher Zus 
fand dargeſtellt wird; und die’ Hoffnung, daß 
dann eine ganz andere Ordnung der Dinge 
und ein volltommmeres Gleichgewicht zwiſchen 
Verdienſt, oder Wuͤrdigkeit und Lohn auf der 
einen, und Schuld und Strafe auf der ans 
dern Seite eintreten werden, war von je her 
für Unglädliche in einem hohen Grade troͤſt⸗ 
lich und beruhigend. 

Aber wie ſind die bibliſchen Ausſpruͤche zu 
verfiehen? Wir muͤſſen durch viel 
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Dräbſal in das Rei Gottes einge⸗ 
ben; md: Wer mir folgen will, der 
verleugne fi ſelbſt, und nchme fein 
Kreuz auf fih und folge mir nad. _ 
Hiernach fcheint es, als wenn Leiden und Wis 

derwaͤrtigkeiten nothwendig zu einem frommen 
und tugendhaften Leben gehoͤrten, und nur ein 
ungluͤckliches, muͤhſeliges Daſein zum Himmel 
fuͤhrte. Dieß kann aber nicht der wahre Sinn 
ſein, weil Vernunft und Erfahrung ihm wis 
derfpvechen würden, Und wenn auch Sefus 
fagt: Es if leichter, daß ein ſtarkes, 
Seil durch ein Nadelöhr gehe, denn 
daß ein Reicher ins Reich Gottes 
fomme; fo will er doch damit nur andenten, 
daß der Wohlhabende, der Beguͤterte mehr 
Schwierigkeiten zu überwinden habe, um fein 
Leben er Tugend zu weihen, als der Arme 
und Dürftige; aber daß es nicht unmöglich 
fei, and mit einem aͤußerlich glaͤcklichen ein 
tugendhaftes Leben zu verbinden, beweiſet nicht 
nur die Gefchichte, ſondern auch bie taͤgliche 
Erfahrung. 

Dieß iſts, was id Ihnen über Ahre Abrie 
gens ſo anziehende und richtige Darſtellung 
unſers kuͤnftigen Lebens mitzutheilen habe, de⸗ 


ven Fortfegung ich mit be größten Verlangen 
entgegen ſehe. Die werden mid da, wo ich 
‚irre, zurecht weifen und da, wo meine Kennt: 
niſſe nicht ausreichen, mit Ihrer bobern Ein⸗ 
ſicht unterſtuͤtzen. | 
Ida; 


. 


Achtzehnter Brief. 
Alfred an Ida. 


Sie Haben mich, meine Th. Fr., auf eine 
Einwendung aufmerkfam gemacht, die man 
meiner Anficht des Erdenlchens, in Hinſicht 
einer fi in demſelben offenbarenden . gerechten 
‚Beltregierung entgegen: feben könnte, und die 
um fo mehr beachtenswerth iſt, je mehr fie 
den Schein der Wahrheit und Gründlichkeit 
an ſich trägt. Wer möchte es leugnen, daß 
Geiſt und Koͤrper in einer fo innigen Berbins 
burg fichen, daß. das Außere und innere Leben 
fo mit einander verflodhten find, daß fie in cin 
. einiges, unzertrennliches Dafein gleichſam zus 
fammen fließen, indem fie fich gegenfeitig durchs 
dringend, „den ſtaͤrkſten EinfluB auf einander 
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haben und das, was den Koͤrper Anzenehme 
oder Unangenehmes begegnet, auch die Seele 
mächtig ergreift, .fo wie die Veränderungen” 
der letztern wieder auf .den efgen zuruͤckwir⸗ 

ken. Ja noch mehr, die irkungen von 

Außen nach Innen ſind maͤchtiger, eingreiffen⸗ 
der und mannichfaltiger, als die von Innen 
nad) Außen; der Menſch wird durch feine ges 
genwärtige Lage gleichfam - genöthiget, fein 
änßeres Dafein, ärker zu empfinden, als fein 
inneres, weil dort die Natur durch ihre eigens 
thuͤmliche Kraft wirkt, und, hier die Kraft 
erſt durch Uebung und Anſtrengung erworben 
werden muß, weil der Menſch mehr ein 
finnlihes als geiftiges Weſen iſt und feine 
Aufmerkfamteit , fein ganzes Denken, Wollen 
‚and Begehren immer auf das Sichtbare hin. 
‚und. von dem Unſichtbaren abgezogen wird; 
‚weil endlich fel6ft feine Tugend fih in dem 
- äußern Leben bewegt und durch daſſelbe erſt 
fichtbar wird. Der Tugendhafte ſcheint daher 
allerdings berechtiget zu fein, von einer gerech⸗ 
‚sen Weltregierung auch aͤußeres Gluͤck erwar⸗ 
‚ten zu duͤrfen und fie da zu vermiſſen, wo 
er ih in feiner Erwartung getäufcht fieht. 
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"Allein ich muß Ihnen darauf erwiedern, 
"daß Gott nach feiner Weisheit und Waters 
liebe nicht unansbleiblic irdiſches Wohlfein 
an die Tugen knuͤpfen konnte, weil er fonfl 
die Tugend vernichtet und in ein eigennuͤtziges 
Streben verwandelt haͤtte. Iſt es nicht genug, 
daß, wie die Schrift fagt, die Gottſeligkeit die 
Verheiſſung Hat’ dieſes und bed zukünftigen 
Lebens, daß die Tugend gar oft und äfterer 
Außeres Wohlſein zur Bolge bar, als das Ges 
gentheil Statt finder? Ueberdies macht Die 
: Tugend, wenn fie nur das iſt, was fie fein 

ſoll, keine Anfprüche an dußeres Gluͤck; fie 
thut das Gute um des Guten willen, ohne 
eigennägige, ſelbſtſuͤchtige Abfichten; und der 
ihr eigenthuͤmliche, höhere Lohn, Zriede und 
Freude im heiligen Geift, wie fi der Apoſtel 
ausdrädt, kann ihr nicht entgehen und gendgt 
ihr, fie reichlich ſchadloshaltend für die kurzen 
vergaͤnglichen Freuden der Welt. Ein hoͤcſſt 
‚ Ihmerzliches Gefühl aber muß es allerdings 
für ein Gott liebendes und der Tugend eifrig 
ergebenes Gemüth fein, wenn es fih in feis 
‚nem Streben, Gutes zu bewirken oder Boͤſes 
gu verhindern, von feiner Kraft verlaffen ficht, 
wenn andere, feindfelig entgegen wirkende 
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Kräfte feine beſten Abfichten. vrteiteln. Aber 
- hier vertritt der gute Wille in dem Augen de⸗ 
hoͤhern Richters chen fo die That, wie der 
Röfewicht auch für. die Unthaten wird zur 
Rechenſchaft gezogen werden, die er auszufuͤh⸗ 
ren den ernſten Willen hatte, ob ihm : gleich 
das Vermögen Dazu fehlte. . Dergleichen und 
aͤhnliche Grfahrungen, wie Ste einige nambaft 
wachen „tunen mohl den Kicelenfwichen, auch 
des Insswöhaftefen, auf. kurze Zeit. ſtoͤren. 
aber es iſt nur ein: ausenblichliches Gefoͤhl 
der Schwaͤche und. der Unndkommenheit Dig 
Sen. Trhpengabene berhauca, das ihn zugleich 
uf ein. vollkomumeres Leben Biaweift.. Sie 
haben daher ſahr Nacht: wenn Sie anneh⸗ 
wen, daß das duftige Leben, in einem wid 
Höhern md. vallkerunnern Gigue des Warea 
ein Zuſtand dar Vergeltung fein werte. Denn 
alsdann wird, das Gute wicht fo viel Hinder⸗ 
viſte und des Boͤſe mehr Widerfiand finden; 
Kaum, wird. Altes offenbar werden, was hier 
im Finſtern verborgen war, dann werden erſt 
die fchönften und edelften Handiungen, die im 
. Werborgenen geſchahen, ihren angemeſſenen 
Lehn, und die größten. Schaubthaten, die das 
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Er" ſcheuen ‚mußten “und. ſich Hier dad Etrafe 
erczogen, die verdiente Strafe: finden. 
Die von Ihnen angeführten bibliſchen Aus⸗ 
ſrenze gehören ganz in die dathafiga Zeit, wo 
as Ehriftenthum zuerft eingefäher wurde, umd 
Find. nur in einer gewiſſen Beziehung auch auf 
alle Zeiten anwendbar. Damals: gehörte es 
Geht eigentlich dazu, cin leidendolles Leben 


willig, zu. uͤbernehmen, wenn. man ein Beken⸗ 


* 


tor der neuen,von der ugroßen Minige vetr 
lachteten und gehaßten Lehre werdemwollie. 
Fuͤr uns und: alle;! die ſich Ehriften nennen, 
haben ſi ſie nun dii e BVedeutung/ baß seit uns 
von der -eimmal erkanuten Wuhtbiit ’und: von 
ver. Tugend ichs ſollon abwendig machen laſ⸗ 
fen, - wenn wir:: quch um: Ihiennsilkf verach⸗ 
ser; gehaßt und: verfolgt werdinsföllteng. daß 
wir immer boreit ‚fein follen;' Heben" das Haͤr⸗ 
teſte zu ertragen; ' das’ größte: Ungrmuch zu 
ubernehmen, als wider unſer Gawiſſen: Gutes 
zu unterlaſſen, das die Pflicht von uns: fobere, 


bber Böfes zu Bu das ung” die nainliche 
Pflicht unterfagt.. Es. wäre ein arger Mißvers 


Rand oder eine vhörichte Mißdeutung ˖ diefer Aus⸗ 
ſpruͤche, wenn wir, uns gefüflentlid‘, wie es 
fonft wohl geſchah und hie und da vielleicht 
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noch gefchicht, Schbftpeinigunden auflegen wo 
ten, um dadur den Himmel zu verdienen, 
oder wenn wir une Überredeten, daß Lin dußers 
lich gluͤckliches und frohes Leben ſich mit. Tu⸗ 
gend und Frömmigkeit nicht: vereinigen laſſe. 
SH nehme num Ben: Faden meiner Darftek . 
Jung: unfers tünftigen- Lebens, ale Zuſtand der 
Vergeltung, da wieder auf, wo ich ihn im 
meinem letzten ‚Briefe fallen ließ. Ich ſchloß 
mit: der, durch die Ausſpruͤche Jeſu und feiner 
Apoſtel beftätigten, und in der Vernunft und 
Erfahrung aller Guten ‚gegründeten :Behaups 
zung, daß das Tugendleben auch hier ſchon 
eben ſo das ſeligſte, wie das Laſterleben 
das unſeligſte ſei. — Ehe ih aber weis 
ter- gehe, muß ich noch zuvor folgende Bes 
merkung einſchalten. Man hat von je her 
auf die irrige Vorſtellung, daß die Tugend hier 
oft leide und das Laſter eben ſo oft gluͤcklich 
ſei, daß ſich folglich Gott hier nicht immer als 
einen gerechten Gott offenbare, ſondern uns 
in allen dieſen Faͤllen als ungerecht erſcheine, 
einen Beweis fuͤr unſere Fortdauer und fuͤr 
ein kuͤnftiges Leben gegruͤndet, indem man aus 
der Unvollkommenheit unſers gegenwärtigen Zus 
ſtandes ſchloß: Es muͤſſe alſo noch ein Leben 
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auf das grgenwaͤrtige folgen, im welchem Gott 
feine Goerechtigkeit vollkommen offenbaren wuͤr⸗ 
de. Ich babe Ahnen ſchon in nieinem. eufien 
Briefe geſagt, daß hier, wo allein. ein. vers 
nuͤnftiger Glaube gr, alle dergleichen Beweis 
$e; die Dem Verſtande angehören, keine Be; 
weistraft. haben. Koͤnnte nicht hier ein Zweifs 
der :aber. ein Unglaͤubiger ſagen: Wie ?: wenn 
mit diefem Lchen Alles. ans. if, wer will deny 
Sort zur Rechenſchaft ziehen, warum. er ſo 
and nicht anders gehandelt Hat? — Warum 
wollen wir nicht licher..fo ſchließen: . Sort iſt 
Hier, fihon gerecht unb.:c8 iſt unmöglich, daB 
en, ſich ſelbſt verleugnend,-auh nur einen, Au; 
geublief ungerecht fein könnte; und -chen weil 
er dieß iſt, fo. muß die Tugend die hoͤchſte 
Seligkeit und das Lafter. die hoͤchſte Unfelig: 
reit fein, und es iſt nicht möglich, daß das 
Gegentheil auch nur in einem einzigen Galle 
eintreten koͤnnte. "Aber chen dieſes felige Les 
ben der Tugend, dieſes Innewerden Gottes 





und Einsfein mit ihm, . durch Vollbringung 
feines Willens , dieß ift as, was nicht aufhoͤ⸗ 


sen Tann, was ewig fortdauern muß, . wenn 
wir nicht annehmen wollen, daB ſich Bott 


ſelbſt vernichten koͤnne uud werde. Haͤtte man 
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immer‘ a8 Rhgeithen. als "das Flife geprle⸗ 
fen, man wuͤrde der guten Sache einen gibs ' 
Bern Dienſt grieiſtät und Gott und der Tür. 
gend mehr Verehrer zugefuͤhrt haben, als da⸗ 
durch, baßeman' fo oftvon der irdiſchen An⸗ 
ſicht des Ledens verleitet Aber das Ungiack 
und dirintanhichfaltigen Leiden jammerte, wel: . 
che der Tugendhafte um feiner Tugend willen 
erduldete und ſich daher gendthige fehe, ihn 
"wegen - feiner ‚Belohnungen an: ein: fünftiges 
Leben zu verweiſen. Fragt'man endlih: We 
che ae follen dem Frommen. für feine 
Entbehrungen und für fein Erdulden mannich⸗ 
faltiger Leiden zu Theil werden, damit bie 
Gerechtigkeit Gottes ſich an ihm“ offenbare? — 
To gebt 'die Nichtigkeit des obigen Beweiſes 
ar und deutlich hervor. “Er entbehrte hier 
nur irdiſche Freuden, erduldete nur irdiſches 
uUngemach/ und weder für die einen noch für 
das andere giebt es im fünffigen Leben ° einen 
Erſatz. 

Denn ſo, wie ſchon in dem gegentoättigen = 
Leben, der hoͤchſte und größte Lohn der Tu⸗ 
gend kein Annlicher, fondern ein überfinnlicher 
und das,‘ was fonft noch Beilfames und Er⸗ 
Sprießliches auch für das äußere Leben aus ihr 
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erwaͤchſt 2 nur als eine, jedoch ſehr dankens⸗ 
werthe Zugabe anzuſehen iſt; ſo wird auch 


die kuͤnftige Vergeltung eine rein geiſtige fein, 
' obwohl ebenfalls verbunden mit einer, unferm 


kuͤnftigen Zuftande angemeſſenen Iugabe in der 
uns dann. umgebenden Außenweli— Eigens 


lich kann, um dieß nur im Vorbeigohn zu bes 
merken, von einem Tugendlohn gar nicht die 
Mede fein; ſchon dieſer Ausdruck if irdiſch 


and ſinnlich, entweihend ‚die Heiligkait der Tu⸗ 


gend und zu den unrichtigen Vorſtellungen ver⸗ 
leitend, als wäre fie nur das Mittel zu Er⸗ 
eichung irgend eines außer ihr liegenden und 
uher fie erhabenen Zweckes, oder, als gäbe es 
außer ihr noch etwas, das ung mehr defeligen 


bunte, als fie ſelbſt. Das Weſen er Tu 


‚gend iſt Gottaͤhnlichkeit, werbunden mit dere 
angufhörlihen Streben, ihm immer aͤhnlicher 
gu werben; Gottaͤhnlichkeit iſt aber nicht nur 
das Hoͤchſte, wae ber. Menſch hier und dort 
erreichen kann; ſondern ſie iſt auch nothwen⸗ 
Big — Gottſeligkeit, das heißt: Selig: 
beit in und durch Gott. Iſt -uun die Tugend 
ſelbſt Seligkeit, wie hieraus unwiberfarcchlich 
folgt... fo bedarf fie keines andern Lohnes; und 
ver, welcher hie. Deligkeis, die mis ihrem Peſit 
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verbimden if, aus eigher Erfahrung kennt, 
wird fich völlig befriedigt dadurch fühlen. 
Alſo nicht in ihrer Art und Weife, nid 
in ihrem eigentliien Weſen, wird die Fünftige 
Seligkeit "von der : gegenwärtigen unterfchirden 
fein, ſondern nur in dem ungleich Höhere - 
Grade, in der unausſprechlichen Säle und ih 
der unuuterbrochenen, unendlichen Fortdauer 
derſelben. Denn fd wahr es auch iſt, was 
ih Ihnen von-der Seligkeit des Tugend’ + und 
der Unſeligkeit des Laſterlebens gefagt Habe, 
fo ift ed and) eben fo wahr, daß die erſtere 
Hier. noch’ gar oft: geträbt und unterbrocheh 
wird, Buß fie nur ein geringer Vorſchmack ik 
von dein, was fünftig an den Werchrern der 
Tugend ſoll offenbaret werden; and daB in 
Anjchung der. letztern nur felten das Gefühl 
Der Schlechtigkeit mit feinem ganzen: Gewicht 
auf das Gemuͤth des Frechen, ſich gluͤcklich 
traͤumenden und Außerlich glücklich ſcheinenden 
Sänders fällt. Beides iſt eine nothwendige 
Folge von unferer finnlichgeifligen Natur, vor 
dem Doppelsuftande der Thierheit und Menſch⸗ 
heit, in welchem wir uns hier befinden, und 
beides wird durch die Aufhebung und Verr 
michtang Diofes Zußandes ine andere Veſtak 
m | 47° 





genmitnn. — *Befreit pon den mannichfaltigen 
innern ad ‚äußern Hinderniſſen und Schwie⸗ 
‚ehgkeiten , die hier den Verehrern der Tugend, 
ben feommen. Gottesfrounden in ihrem. Auf 
ſtreben, in ihrem ‚Ringen nach größerer: Tu⸗ 
gendtraft entgegen ſtehen, werden fie dem, Zi 
ihrer Wuͤnſche mit. ſchnellern - Schritten ‚entgg 
gen gehen, und ſich leichter und at; garinge⸗ 
rer Anſtrengung von einer, Stufe der, Vollkom⸗ 
menheit and Seligkeit zur. andern emporſchwin⸗ 
gen; wenn die hier irdiſchgeſinnten, gottver⸗ 
geſſeuen Uebelthaͤter und. Feinde aeg. Guten 
im Maren, Bewußtfein ihrer ‚Schlechtigfeit ‚um 
ser mancherlei harten. Prüfungen, :.. welche in 
ber Schrift unser dem. Bilde des. Feuers dan 
geſtellt werden, und unter unfaͤglichen Mühen 
‚und Beſchwerden fih. nur nach und, narh zur 
Woͤrde ihrer Natur. werden erheben ‚innen, 
Es wird dann der, finnvolle, ſchon bier al 
wahr ſich beftätigente Ausſpruch unſers goͤttlu 
"hen Lehrers: Wer da hat, dem wird ge: 
"geben, Daß er .dic.Fülle habe; und 
"wer nidt hat, von dem wird au acı 
nommen, was.cr hat; — noch taufends 
Fach mehr in Erfüllung schen. Denn das 
Shuite kann nur Gutes erzeugen und die leben 
jr en 








dige Wurzel des. innern goͤltlichen Debenser⸗ 

ſtarkt um fo Mehr in 'ſich ſelbſt / jd:mehr fie 
Fruͤchto hervortreibt. Wbrncſo kan aus dem 
Boͤſen nur Boͤſes horvorgrhen unddie "Feinde 
des Lichts, der Wahrhrit and desRechts 
muͤſſen immer :;tiöfer: WO Dchlechtigtoit! verfak⸗ 


Ion, . $o. lange: dur? auch in. ihnen tfortglint 


mente. Funka dgs beſſern · Seins noch todt und 
erſtotben und‘ die Quollerndes⸗ Guten ein ihnen 
vergiftet iſt. Wolth ein unausſprechlich zroßer 
Gewinn wird os 2duher gefuͤr diejenigen ‚fein, 
weiche, urch. tree: Anwendung. ihrer Kraͤfte 
ich... eiften: Schatz auf; dir Zukunfte Jammlen, 
von demſto alsdann min ˖ Wucher weiden Ge⸗ 
brauch machen Linken? Ahr: auch wie! uner⸗ 

ſetzlich der Verluſt fuͤr diejenigen⸗ welche, an⸗ 
zelangt; in "den meuen Leben, nichts mie’ hin⸗ 
ber’ bringen/ala die Nuͤckerinnerung tan ein 
n -finslihen Genuͤfſen: zwecklos. verlebtes Le⸗ 
ven, danoben ein Herz Aateer an allen ſchoͤnen 

ind edler Empfindungendor Tugend und Gott⸗ 
hulichkeit, und “hwası-dardus mochwendig 

ervorgehen muß: — ein beſchaͤmendes, nie⸗ 
erdruͤckendes Bewußtſein "der: Unwuͤrdigkeit 
Ind: unfahicte. m. Beſich· und Genuß‘. «der 
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der Seligkeiten, bie’ Wott berenet Set denen, 
die ihn ‚lichen | 
Sie wmerden ohre Zweifel Kader, daß diele 
nur im Allgemeinen entworfene Anſicht des 
künftigen Lebens mit- unferer geifligen Matur 
Übereinfiimun; fe. Wohl in -Bejichung auf die, 
welche ſchon hier fük.die Ewigkeit lebten, als 
auch in Hinſicht derer ,- weiche, biefen großen 
Zweck des Erdenlebens aus den Augen ſebend, 
feinea böhern kannten, , als den Beſitz und 
Genuß irdiicher Enden und Güter; und es 
wirh Ihnen, deraus Far geworden ſein, daß 
bad. fünftige Leben wohl mit Recht cin Zuftand 
der Vergeltung genannt. merden Baum; umd| 
daß uns -alsdann die Gerechtigkeit Gottes eben | 
fe in einem hellen und klarern Lichte erſchei⸗ 
nen mird, wie wir uns ungleich mehr: von frie 
ner unendlichen Macht, Weisheit und. Liebe 
werden durchdrungen fühlen, als: es lm dem 
gegenwärtigen ; - überall mit einem gcheimnißs 
‚xollen Dunkel umgebenen" Leben moͤglich if. 
Sie werden ſich aber much eben fo leicht übers 
zeugen, daß witlkahr ie Belohnuns 
zgen and Beſtrafungen in dem fes 
ben, das uns Aünftig aufnehmen. wird, un fo 
“ weniger Statt finden können, je mehr fie allen 





% 


vermütifelgen Begriffen von Gerechtigkoitwi⸗ 
derſprechen. Wie ſehr ſetzen nicht ſchon Obrig ⸗ 
keiteh und Väter, Regenten und Richter durch 


willkuͤhrliche Behandlung ihrer Untergebenen 
und Kinder, nicht nur ihre eigene Menſchen⸗ 





würde herab indem fie ſich Badurch-der grös  -, . 


ten Ungerechtigkeiten ſchuldig machen, fordere 
fie kraͤnken und verlegen auch die natürlichen 
Reitz derfelden auf die unverantwortlichſte 
reife. Wie konnte alfo der Begriff der Wills 
tühr auf Gott anwendbar fein? Kin Bote 
der Ordnung, ter flvengen Gerechtigkeit kann 
nicht nach Willtähr Handeln, ein Sort der Liebe 
nichs von ihm ſelbſt ins Dafein gernfene,, mit 
Vernunft und Freiheit begabte Wefen, ohne 
die genaueſte Nädfihe auf ihr Verhalten, blos 
nach feinem Gefallen belohnen und betrafen. 
Bin nad Willkuͤhr handeluder, folglich unge⸗ 
rechter. Gert iſt ein ſich ſelbſt widerfprechender 
Begriff. Nein, in ihm ift die frengfte Noth⸗ 
wendigkeit und diefem Geſetz muß Alles gchess 
chen, in der fichtbaren Welt, wie im unſicht⸗ 
baren Seifterreih. Alles hänge duch Urſache 
und Wirkung zufammen, und das Ganze bike 
det eine ungertrennlihe Kette, wo jedes Glied 
in das andere greift, von ihm, der erſten 


eo l 


Be 
Unface ales Seins, anhebenb ; bis: mean 


üm hinreichend. 


Auch dieſer Wahnglanbe iſt weit in Aſien, 


ieſn Sitze der willkuͤhrlichen Herrſchaft, ſo 


wie⸗ überhaupt des ſinnloſeſten Aberglaubens 


entſtanden. Map trug nemlich das Bild jener 
Beherrſcher auf Gott; über und machte ihn fo 


zu . cinem Hichlofen, ;ungeredhten. Tprannen, 
Die Juden theilten dieſe untichtige und, vers 


. aunfewidrige Vorſtellung von Gott -miP den 


übrigen Völkern. Afiens, und fg dat. fie ſich, 
durch unzulängliche und irrige Erklaͤrungen. der 
Ausſpruͤche Jeſu und feiner Apoſtel, aud dem 
Chriſtenthum mitgecheilt und. dis auf unfere 
Zeiten fortgepflanzt. — Die gewoͤhnlichen Vor⸗ 
fteflungen von der Hölle find- ganz dazu „geeigs 
net, der Willkuͤhr Gottes, ein weites Feld zu 


Öffnen, , und fie haben von je her ſehr viel 
. dazu beigetragen, daß man dem gerechteſten 


Sort, dem liebevollſten Water doc; auch unger 
tete und menſchenfeindliche Sefinnungen und 
Handlungen beilege. Ich habe mic in meis 
nem legten Briefe bemüht, Ihnen: würdigere 
und erhabnere Begriffe von unferm -Lünftigen 


Himmel zu geben, und diefe größte und feligfte 
aller Hoſfnungen von den Serunfaltungen des 





263 \ 
ee ) , | 
Irrtheums und Aberglaubens zu befreien ; : ud 
itzt iſt es meine: Aufgabe, daſſelbe in ’Anfes 
hung den · ſo genannten Hoͤlle zu thun. Wenn 
ich mich auch gendthiget ſehen werde, die hetr⸗ 
ſchenden Vorſtellungen von diefen. künftigen 
Aufenthaltsborte der Unſeligen ganz zu vers 
nichten, weiß.fig ſich mit der! Gerechtigkeit und 
Vaterliebe Gottes nicht vereinigen laſſen, fo 
darf ich doch nicht fuͤrchten, bei Ihnen 'in den 
Verdacht zu Lommmen als. mölle ih Überhaupt 
alle. Linftige Beitrafung des Böfen leugnen. 
Dagegen -fichert mid) .fehen. meine Darſtekung 
des künftigen Lebens, als: Zuftand der Vergel⸗ 
u. aber noch mehr: wird eine weiter uns 

:felgende . : vernünftige , ‚Natur . des 
— un der —— eines lebenden 
Gottes. augemeflene Anficht von der Fünftigen. 
Befirafung:des Böfen mich von diefem mögle 
hen Verdacht frei fprechen. Ä " 

Ich kann hier eine Bemerkung nicht unbe⸗ 
ruhe laſſen. Es iſt naͤmlich eine ſonderbare 
Erſcheinung, daß man in dieſem Leben ſtrenge 
Gerechtigkeit von Gatt verlangt. und bittere 
Klagen · datruͤber führe, daß, nach der ſinnlichen 
Anſicht, fo viel Ungerechtigkeit in demfelben: 
ohwalte.... Nun verweiſt man zwar die Men⸗ 

J > 


J 


auf· dae gegenwaͤrtige folgen, in welchem Gott 
feine Garechtigkeit volltommen offenbaren wärs 
de. : Ich babe Ihnen ſchon in. meinem: euften 
Briefe:gefagt, daß hier, wo allein. ein. vers 


nuͤnftiger Glaube gif, alle vergleichen Beweis 


$e; die dem Verſtande angehören, eine Be: 
weistraft haben. Kannte nicht hier ein Zweif⸗ 
der: oder ein, Unglaͤubiger ſagen: Wie ?: wenn 
mic dieſem Leben Alles. ans. iſt, wer will denr 
Gott. zur. Nechenfchafs ziehen, warum er ſo 


and nicht anders. gehandelt hat? — Warum 


wollen wir nicht licher. ſo fchließen: Gott if 
- Hier, ſchon gerecht und.:se iſt unmöglich, daß 
er, ſich ſelbſt verkeugnend,-auh nur einen Au—⸗ 
genbliek ungerecht fein koͤnnte; und ebqn weil 
er dieß iſt, ſo muß die Tugend die hoͤchſte 
Seligkeit und das Laſter die hoͤchſte Unſelig⸗ 


eit fein, und es iſt nicht moͤglich, daB das 


Gegentheil auch nur in. einem einzigen Falle 
eintreten koͤnnte. Aber eben dieſes ſelige Le⸗ 
ben der Tugend, dieſes Innewerden Gottes 
und Einsſein mit ihm, durch Vollbringung 
ſeines Willens, dieß iſt as, was nicht aufhoͤ⸗ 
ven kann, was ewig fortdauern muß, wenn 
wir nicht annehmen wollen, daß ſich Gott 
ſelbſt vernichten koͤnne und werde. Hätte man 


- 


⸗ 
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immer“das · Tiugendleben alsdas ſeligſte gepries 
fen, man wuͤrde der guten Sache einen gibs 
Bern Dienſt grleiſtet und Gott‘ und der Tu⸗ 
gend mehr’ Verehrer zugeführt haben, als das 
dürch, baßemän' fo oft‘von der irdifchen Ans . 
ſicht: des Lebens verleitet. Aber das Ungluͤck 
und du mannichfaltigen Leiden jammerte, wel 
che der Tugendhafte um feiner Tugend willen 
erduldete und fih daher genöthigt fehe, ihr 
wegen feiner Belohnungen an ein: fünftiges 
Leben zu verweiſen. Fragt'man endlich: Web 
che Belohnungen follen dem Frommen für feine 
Entbehringen und für fein Erdulden mamich⸗ 
faltigee Leiden zu Theil werden, damit bie 
Gerechtigkeit Gottes ſich an ihm offenbare? — 
To geht die Nichtigkeit des obigen Beweiſes 
klar und deutlich hervor. Er entbehrte hier 
nur irdiſche Freuden, erduldete nur irdiſches 
Ungemach, und weder für die. einen noch für 
das andere giebt es im Fünffigen Lehen "einen 
Erfah. en 

Denn fo, wie fhon in dem gegenwärtigen 
Ehen, der hoͤchſte und größte‘ Lohn der Tu⸗ 
gend Fein finnlicher, fondern ein uͤberſinnlicher 
und das,’ was fonft noch Keilfames und Ers 
fprießliches auch für das Außere Leben aus ihr 
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erwaͤchſt, nur als «ine, jedoch -fehr dankens⸗ 
werthe Zugabe anzuſehen iſt; fo wird auch 


die kuͤnftige Vergeſtung eine rein geiſtige ſein, 


obwohl ebenfalls verbunden mit einer, unſerm 


. künftigen Zuitande angemeffengn, Zugabe in der 


uns dann. umgebenden Außenwelt. — Cigents 
lich kann, um dieß nur im Vorbeigehn zu ber 
werten, von einem Tugendlohn gar nicht Die 
Mede fein; fehon diefer Ausdruck if irdiſch 


und ſinnlich, entweihend die Heiligkeit der Tu⸗ | 


gend umd zu. den unsichtigen Vorſtellungen vers 
Neitend, als wäre Tie nur das Mittel zu Ers 
reichung irgend eines außer ihr liegenden und 
Ager fie erhabenen Zweckes, oder, al6 gäbe es 
außer ihr noch etwas, das uns mehr beſeligen 
koͤnnte, als fie Teil. Das Weſen der Tun 
‚gend iſt Sortähnkichkeit, verbunden mit dem 
unagufhoͤrlichen Streben, ihm. immer aͤhnlicher 
zu werden; Gottaͤhnlichkeit iſt aber wicht nur 
Dat Hoͤchſte, wae ber Menſch hier und bort 
erreichen kann; ſondern fie if. auch nothwen⸗ 
Dig. — Gottſeligkeit, das heißt: Selig⸗ 
beit in und durch Gott. Iſt nun die Tugend 
belbſt Seligkeit, wie hieraus unwiberſyrechlich 
folgt. ſo bedarf fie keines andern Lohnes; und 
Der, weder die @ellgfeis, die ui iheen Mrfil 
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verbimden if, aus eigner Erfahrung kennt, 

wird fich völlig befriedigt dadurch fühlen: 
Afo nicht in ihrer Art und Weife, nick 
in ihrem eigentliden Wefen, wird die Fünftige 
Seligkeit von der gegenwärtigen tinterfähledeh 
fein, fordern nur in: dem ungleich ‚Höhere - 
Grade, in dor unausſprechlichen Fuͤlle ufd- ih 
der wunutiterbrochenen, unendlichen Sortdauer 
derfelden. Denn fo wahr es auch iſt, was 
ich Ihnen von-der Seligkeit des Tugend’ + und 
der Unſeligkeit des Laſterlebens gefagt Habe, 
fo ift es auch eben fo wahr, daß die erftere 
Hier noch gar oft: geträbt - und unterbrocheh 
wird, daß fie nur ein geringer Vorſchmack it 
son dein, was fünftig an. den Werchrem der 
Tugend ſoll offenbaret werden; and daB ih 
Anjehung der. leztern nur felten das Gefühl 
der Schlechtigkeit mit feinem „ganzen: Gewicht 
auf das Gemuͤth des frechen, fih gluͤcklich 
traͤumenden und aͤußerlich glücklich ſcheinenden 
Saunders faͤllt. Beides iſt eine nothwendige 
Folge von unſerer ſinnlichgeiſtigen Natur, von 
denn. Doppelzuſtande der Thierheit und Menſch⸗ 
heit, in welchem wir uns’ hier befinden, und 
beides wird durch die Aufhebung and Ver 
nicheunz diofes Zußandeh eine andere Beftalk 
"17° | 
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. geninnen. — — Befreit von den mannichfaltigen 
innern ud aͤußern Hinderniſſen und Schwie⸗ 
rigkeiten, die hiex den Vexrehrern der Tugend, 
ben frommen Gottesfreunden in „ihrem: Auf 
ſtreben, in ihrem Ringen nad), groͤſterer Tu⸗ 
gendfxaft. entgegen - Sehen, werden, fie dem Zid 
ihrer Wuͤnſche mit. ſchnelſern Schritten entge⸗ 
gen, gehen‘, und. ſich leichter und af; geringes 
727 Anfitengung von ginen, Stufe ber Vollk om⸗ 
menheit und Seligkeit zur andern emporfchwin⸗ 
gen; wenn die hier irdiſchgeſinnten, gottver⸗ 
‚geffenen Uchelthäter und. Feinde alles. Guten 
im Haven Bewußtſein ihrer, Schlechtigkeit un⸗ 
ger mancherlei harten Pruͤfungen, welche in 
der Schrift unter dem Bilde des Feuene dar⸗ 
geſtellt werden, und unter unfäglirhen Mühen 
‚und Beſchwerden fich. nur .nac und, nach zur 
Woͤrde ihrer Natur. werden erheben koͤnnen. 
Es wird dann der, .finnvole, ſchon hier als 
"wahr fich beftätigende, Ausſpruch unfers. görtks 
chen Lehrers: Wer da hat, dem wird ges 
"geben, Daß er die Fälle babe; und 
"wer nicht hat, von dem wird auch gcı 
nommen, was er hat; — noch tauſend⸗ 
Fach mehr in Erfuͤllung gehen. Denn das 
Suite. kann nur Gutes erzeugen und die lebens 
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dige; Wurzel des. Inner goͤttlichen⸗ Dbens “ep, 
ſtarkt um fo mehr in ſich felbfts. 7 mehr fie 
Früchte Hhervortreibt SER tan 3’ dem 
Bbſenur Boͤſfes hervorgrhrn and: Vie" Fermde 
des Lichts,der Wahrhrär und -Sct Mechte. 
muͤſſen immer :;tiäfer. es Sodlechtigkrien verfak⸗ 
ken, . $o.: lange: der} wudtin. ihnen dfortglin⸗ 
mente. Funke dgs'schern: Seins noch todt und 
erſtotben: und! die Quollo bes Guͤten in ihnen 
vergiftet iſt. Wolth ein unausſprechtich großer 
Gewinn wird: .ossdahre für Diejenigen‘ fein, 
welche, durch treue "Anwendung [ran Kräfte 
ſich einen Schatz aufdir Zukunfte Jammlen, 
von demſto alsdann: mit: Wucher welden Ge⸗ 
brauch; machen Finnen? Aber auch wie! une 
ſetzlich der Verluſtfuͤr diejenigeng ehe, a 
gelangt: in dem ineiren: Leben, nike mit Binz 
Aber’ bringen/ als die Nuͤckerinnerung Tan ein 
in ſinnlichen Genuͤffen: zwecklos. verlebtes Le⸗ 
ben, danoben ein Herz Iatec an allen ſchoͤnen 
und edlen Eimpfindungen:dor Tugend und Gott/ 
aͤhnlichkeit, und NRwas dardus mothwendig 
hervorgehen muß: — ein beſchaͤmendes,nies 
derdruͤckendes Bewnßtfein der⸗ Unwardigkeit 
und- nit en Befig: und Senf‘. air 


— miet nut Me 


det 
[we Ka *e 





der Seligkeiten, bie Sn bereneꝛ hat ‘denen, 
die ihn. lichen? 

Sie werden. ohre Zweifel Aber, daß dieſe 
nur im Allgemeinen entworfene Anſicht Des 
künftigen : Lebens nit“ unferer geiftigen Natur 
übereinftimmt; fe, Wohl in -Bcjichung auf bie, 
welche ſchon hier fuͤr die Ewigkeit lebten, als 
auch in Hinſicht dexer, weiche viefen großen 
Zweck des Erdenlebens, aus ben Augen fegend, 
keinen hoͤhern kannten, , di8 den Beſitz -und 
Genuß irdiſcher Freuden und Güter; und es 
wird Ihnen, daraus flar geworden ſein, daf 

dad künftige Lehen wohl mit Recht ein Zuftand 
der Vergeltung genannt werden. Bann, und 
daß uns alsdann die Gerechtigkeit Gottes ehen 
f in eisen hellern und klarern Lichte erſchei⸗ 
nen wird, wie wir uns ungleich mehr; von ſei⸗ 
ner unendlichen Macht, Weisheit und Liebe 
werden durchdrungen fuͤhlen, als es in dem 
gegenwärtigen ; - üeralf mit einem geheimniß 
vollen Dunkel umgebenen Leben moͤsglich if. 
Sie werden ſich aber auch eben fo leicht übers 
zeugen, daß ;wilttährliheBelohnun: 
gen and Beſtrafungen in dem fe 
ben, das uns kuͤnftig aufnehmen wird, um [6 
weniger Statt finden koͤnnen, je mehr ſie allen 
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sernünifeigen Begriffen von Gerechtigkoit {mir 

derſprechen. Wie ſehr ſetzen nicht Thon Obrigs ⸗ 
keiteh und Biker, Regenten und Richter durch 
willkuͤhrliche Behandlung ihrer Untergebenen 
und Kinder, nicht nur ihre eigene Menſchen⸗ 


würde herab indem fie fih dadurch -der größs - - 


ten Ungerechtigkeiten ſchuldig machen, ferderu 
fie- kraͤnken und verlegen auch bie natürlichen 
Neätz derfelben auf die unverantwortlichſte 
Beife. Wie konnte alſo der Begriff der Will: 
gühe anf Gott anwendbar fein? in Sort 
der Orbnung, ter ſtrengen Gerechtigkeit kann 


nicht nach Willkuͤhr handen, ein Gott der fide 


nicht von ihm ſelbſt ins Dafein gernfene, mit 
Vernunft und Freiheit begabte Wefen, ohne 
die genaueſte Ruͤckſicht auf ihr Verhalten, blos 
nad feinem Gefallen belohnen und beftrafen. 
„Sin nad Willkühr handelnder, folglich unge⸗ 
redhter- Gott iſt ein ſich ſelbſt widerſprechender 
Begriff. „Nein, in ihm iſt die ſtrengſte Noth⸗ 
wendigkeit und biefem Geſetz muß Alles geher⸗ 
chen, in ber fihtbaren Welt, ‚wie im unſicht⸗ 
baren Geifterreih. Alles hängt durch Urſache 
und Wirkung zuſammen, und das Ganze bike. 
der eine ungertrennlihe Kette, wo jedes lied 
in das andere greift, von ihm, ber erſten 


Pr 
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Unfahe alles Seins, anhebend; big. man 
idm hinreichend. © 
Auch diefer Wahnglanbe if werk in Aien, 
Biefem Site der willtührlichen Herrſchaft, ſo 
wier uͤberhaupt des ſinuloſeſten Aberglaubens 
entſtanden. Man trug nemlich das Bild jener 


Beherrſcher auf Bott; uͤher und machte ihn fü 


zu . cinem Hichlofen, ‚ungerechten. Tyraunen. 
Die Juden theilten dieſe untichtige und, wers 
. Aunfewidrige Vorftellung von Gott -miP, den 
übrigen Völkern Afiens, uud fe hat ſie ſich, 
durch unzulängliche and isrige Erklaͤrungen. der 
Ausſpruͤche Jeſu und ſeiner Apoſtel, auch dem 
Chriſtenthum mitgetheilt und his auf unſere 
Zeiten fortgepflanzt. — Die gewoͤhnlichen Vor⸗ 
ſtellungen von der Hölle find: ganz dazu geeig⸗ 
net; der Willtühr Gottes. ein weites Feld zu 
öffnen, und fie haben von je har ehr viel 
dazu beigetragen, daß man dem gerechteſten 
Gott, dem licbevolifien Water doch; auch. unges 
regte und menſchenfeindliche Geſinnungen und 
Handlungen beilegte. Ich habe mid) in meis 


nem legten Briefe bemüht, Ihnen: würdigere 


und erhabnere Begriffe von unſerm ‚tünftigen 
Himmel zu geben, und diefe größte und feligfte 
aller Hoffnungen ‚von den Verunfaltungen des 


Serthums und Aberglaubens zu befreien ; ::uttd 
itzt iſt es meine: Aufanbe, daſſelbe in ’Anfos 
huns der fo. genannten Hoͤlle: zw thun. Wenn 
ich. mich auch gendthiget feheh werde, die hetr⸗ 
ſchenden Vorſtellungen von diefen: künftigen 
Aufenthaltsarte der Unſeligen ‚ganz zu wars 
nichten, weilfie ſich mit der! Gerechtigkeit und 
Vaterliche Gottes nicht vereinigen laffen, fo 
darf ich doch nicht fürchten, bei Ihnen-'in den 
Verdacht zu kommen, :als: wolle ich überhaupt 
alle. , künftige Beſtrafung des Böfen leugnen. 
Dagegen -Fibeit mich fehen meine Darſtelung 
des kuͤuftigen Lebens, als. Zuftanb der Vergel⸗ 
ind aber noch mehr. wird une weiter ‚uns 
folgende : „vernünftige , ‚Natur des 
— der —— eines liebenden 
Gottes angemeſſene Anſicht von der kuͤnſtigen 
Beſtrafungdes Boͤſen mich von dieſem moͤgli⸗ 
gen Verdacht frei fprechen. * 
Ich kann hier eine Bemerkung nicht unbe⸗ 
rührt laſſen. Es ik nämlich eine fonderbare: 
Erſcheinung, daß man in biefem Lehen ſtrenge 
Gerechtigkeit von Gott verlangt. umd bittere | 
Klagen · daruͤber führt, daß, nach der ſinnlichen 
Anſicht, fo viel Ungerchtigkeit in demfelben: 
obwalte. Nun verweiſt ‚man zwar. die Mons 
‘ % 
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fen „ : um: diefe Rasen :sır. beſchwichtigen unb 
über‘ das wermeintliche. Unrecht, welches ihren 
widerfahrt, zu: trörke ; "am ein kuͤnfriges Les 
ben, wo die wolllommenfte Gerechtigkeit Statt 
finden werde: aber zu gleicher Zeit traͤgt man 
fein: Bedenken, des Slaubens und der feſten 
Vebergengung zu leben, daß Gote gerade in 
dam kanftigen Leben fo wohl in Auſchuug der 
Belohnungen, als der. Befkrafungen feiner 
Willkuͤhr freien Lauf laffen und daß denn erſt 
die hoͤchſte Ungerechtigkeit rintreten "werde. 
Denn auf der einen Säite, ſchmeichein ſich der 
Heuchter, ſo wie ber: offenbare Uebrithaͤter, 
rechnend anf die Gnade und Barmherzigkeit 
Gettes, mit der Hoffwung, in den Himmel 
aufgenommen zu werden ; wenn fie mım in den 
legten _Augenbliden, aus Furt vor dem Tode 
und ber neben Ewigkeit, mit Neue ‚auf: ehe 
geführtes Leben zurück ſehen; umb auf.der ans 
dern. findet man’ es :aanz. in der Ordnung, daß 
die beharrlichen Schuber von⸗Gott, ohne alle 
Gnade und Barnıberzigkeit, " den ewigen 
"Qualen der Hölle: aͤbergeben werden. Die fo 
geundloſe, vernunftwidrige Vorſtellung von 
einem ſolchen Himmel und leiner ſolchen Hoͤle, 
wie man ſie allgemein beſchreibt, konnte man 
8 | 














ſcheinbar ‘in Lebereinfiimmung.-feingen, daß 
mau einen. andern. Irrihum“ damit verband; 
und das. Menſchengeſchlecht, in Hinficht fetnes 
moꝝaliſchen Suftandes,! in.zwapkigruße Hälften 
theilte, von denck die eine und zwar die: dei 
weiten: kleinere/ die Guten. ober Tugendhaften,; 
die andexe „ ungleich größere, : die: Boͤſen oder 
Laſterhaften enthält. Der Irrtham liegt nicht/ 
wie Die leicht einſehen werden, darin, daß 
man die: Menſchen in Gute’ und: Boſe ein⸗ 


theilt, oder daß mans an cine Tugend und an 


Laſter glaubt und im Allgemeinen annimmt, 
daß die Menſchen entweder der erſtern huldi⸗ 
gen, oder demr letztern ergeben fit; aber wohl 
liegt er darin, daß. man ſich zwiſchen den 
Guten und Döfen eine ſcharfgezogene Grenz⸗ 
linie denkt, die freilich Mae der Allwiſſenheit 
ſichtbar ‚feinitdunte, und daß nad dieſer Grenz⸗ 
linie auchkuͤnfig die ewige Abtrennung durch 


Simmel: wıdı „Höfe: erfolgen wuͤrbe. Denn 


eine. ſalche Grenzlinie durche das ganze Mens 


ſchengelchlecht himbunch giebt es nicht und kann 


e6. nicht geben. Umd zwar. einmal aus dem 


jehr richtigen Grube, weil. es in der: ganzen 


Basun,; fa mehl in der. Koͤrperwelt als im‘ 
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erwaͤchſt, nur als cine, jebocd ſehr dankens⸗ 
werthe Zugabe anzufehen iſt; ſo wird auch 


die Fänftige Vergeltung cine sein geifkige . fein, 
- obwohl ebenfalls verbunden mis einer, unferm 


kuͤnftigen Zuſtande angemefienen, Zugabe in der , 


uns dann. umgebenden Außenwelt. — Cigents 
lich kann, um dieß nur im Vorbeigehn zu ber 
merken, von einem Tugendlohy gar nicht die 
Mede fein; fon dieſer Ausdruck if irdiſch 


und ſinnlich, entweihend die Heiligkeit der Tu⸗ 


gend und zu den unrichtigen Vorſtellungen ver⸗ 
eitend, als wäre fie nur das Mittel zu Er⸗ 
reichung irgend eines außer ihr liegenden und 
Aber fie erhabenen Zweckes, oder, als gäbe es 
außer ihr noch etwas, das uns mehr beſeligen 
bunte, als fie ſellſt. Das Weſen der Tip 
‚gend ift Gortähnlichkeit, verbunden mit dem 
angufhörlihen Streben, ihm immer aͤhnlicher 
gu werden; Gottaͤhnlichkeit it aber nicht nur 
das Hoͤchſte, mas ber Menſch bier umd bort 
erreihen kann; fondern fie iſt auch nothwen⸗ 
Big. — Gottſeligkeit, das heißt: Selig⸗ 
eis in und durch Sort. If vun die Tugend 
ſelbſt Seligkeit, wie hieraus unwiberfnxcchlich 
folgt. ſo bedarf ſie keines andern Lohnes; und 
der, welcher bie. eligkeit. die mit ihren Peſit 
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verbunden iſt, aus eigner Erfahrung kennt 
wird ſich voͤllig befriedigt dadurch fuͤhlen. 


Alſo wicht in ihrer Art und Weife, nicht 


in ihrem eigentlichen Weſen, wird die Fünftige 
Seligkeit von der gegenwärtigen unterſchirden 
fein, fordern nım in dem ungleich höhern 
Grade, in der unausfpecchlihen Fuͤlle und ih 
der unutiterbrochenen, unendlichen Fortdauer 
derſelben. Denn ſo wahr es auch iſt, was 
ich Ihnen von-der Seligkeit des Tugend’ s und 
der Unſeligkeit des Laſterlebens geſagt habe, 
fo ift es auch eben fo-mahr, daß die erſtere 
Hier noch gar oft getrübt und unterbrocheh 
wird, Buß fle nur ein geringer Vorſchmack iſt 
von den, was künftig an. den Verehrern der 
Tugend ſoll offenbaret werden; und daB in 
Anjelfung der. letztern nur felten das Gefühl 
der Schlechtigkeit mit Jeinem ‚ganzen Gewicht 
auf das Gemuͤth des Frechen, ſich gluͤcklich 
teäumenden und aͤußerlich glücklich ſcheinenden 
Suͤnders faͤllt. Beides iſt eine nothwendige 
Folge von unſerer ſinnlichgeiſtigen Natur, von 
dem Doppelzuſtande der Thierheit und Menſch⸗ 
heit, in welchem wir uns hier befinden, und 
beides wird Durch die Aufhebung und Ber 
Ban diefer Zuſtaude⸗s eine Fer flo 
17° 


N 


Ä getnignen. — „Befieit p pon, ben mannicfaltigen Pr 
- Innern, und aͤußarn Hinderniſſen und Schwie⸗ Im 
siokeiten , die_ bier den Vegehrern der Tugend, * n 
ben frommen Gottesfreunden in ihrem: Auf⸗ an 
ſtreben, in ihrem ‚Dingen nach größerer; Tu⸗ 
gendkraft entgegen ſtehen/ werden fie dem Ziel 
izrer Wuͤnſche mit. ſchuellern - Schritten. ‚entggr! 
gen, gehen, und. fi ich, leichser nnd mit: snringer |. 5 
ver, Anfivengung von zinen, Stufe dev Vollkem⸗ * 
menheit und Seligkeit zur. andern. emporſchwin⸗ 
gen; wenn die hier irdiſchgeſinnten, gottver⸗ 
geſſeuen Uebelthaͤter und. Feinde alles Guten a 
im klaren Bewußtſein ihrer Schlechtigkeit un⸗ 
ser maucherlei harten Pruͤfungen, welche in 
der Schrift unter dem Bilde des Feuens dar⸗ hu; 
geftellt werden, und unter unfäglixhen Mühen J 
und Beſchwerden fi. nur nach und narh, au |, 
"Würde. ihrer Natur werden erheben koͤnnen. 
Es wird dann der ſinnvolle, ſchon hier al 
wahr ſich beſtaͤtigend⸗ Ausſpruch unſers ii u 
hen kehrers: Wer da. has, dem wird ge⸗ vi 
“geben, daß er. die. Fälle habe; und el 
"wer nidt hat, von dem wird au ge⸗— sit 
nommen, was:er hat; — noch tauſende AN 
Ffach mehr in Erfüllung schen. Denn, das I 
Suite kann nur Sutes erzeugen und. ‚die Ichens N 
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dige Wurzel des. innern goltlichen: dolle "or; 

ſtartt um fo mehr in 'ſich felöft;- mehr fie 
Früchte hervortreibt. : Eheg: 16 tan a3’ dem 
Bbſennur' Boͤſes hervorgohrn und die” "Seide 
des Lichts, der Wahrhrit˖ und bes⸗Rechts 
muͤſſen immer .;tiefer. in⸗ Schlechnugtoitn verfak⸗ 
irn, . ſo.lange: der‘) aucdh-iin.ihnen dfortglini⸗ 
mente. Bunte des beſſern Seins nod-todt und 
erſtotben und‘ die Quolloerdes. Guten ein ihnen 
vergiftet iſt. Wolth ein unauefprechfich großet 
Gewinn wird es 2duher rfuͤr biejenigen Fein, 
welche. Durch. treue Anwendung: jhr& Kräfte 
fih..eiken Schas auf: dir Zukunft Jammlen, 
von des: flo alsdantı mit Wucher weder Ge 
brauch maächen Finden!” Aber! audy'wiel une. 
ſetzliche der Meriufs fie biejenigeng welche, ans 
gelangt. in dem neuen Leben ,,: nichts mie’ Binz 
Aber’ bringen, al? die Märkerinnerung Tan tin 

im finnlihen :&cnäffen‘: zwecklos. vetlebtes Le⸗ 
ben, danoben ein Herz Inloct an allen ſchoͤnen 
und edlen Empfindungene dor Tugend und Gott⸗ 
aͤhnlichkeit, und was daraus mothwendig 
hervorgehen muß. — ein beſchaͤmendes, nie⸗ 
derdruͤckhendes Bewußtſrein ders Unwuͤrdigkeit 
und- Anfehietei von. ‚De und Genuß allot 
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der Seligkeiten, bie’ Gert bereitet hat denen, aki 
die ihn. ließen? * Jahr 

Sie Werden ohue Zweifri Anden, daß dieſe jeh 
nur im ‚Aßgemeisen entworfene Anſicht des ri 
kuoͤnſtigen Lebens mit unferer geiſtigen Natur n 
uͤbereinſtimut, fe. Wohl in Bezichung auf bie, | 
welche fchen hier für. die Ewigkeit lebten, als je 
auch in Hinſicht derer, weiche, dieſen großen |i k 
Zweck des Erdenlchens, amd den Augen fegend, it 
keinen höhern: kannte, , als den Beſitz "und he 
Geruf irdiſcher Freuden und Güter; und es |ir 
wird Ihnen, daraus klar geworden ſein, def |x 
das koͤnftige Leben wohl mit Recht ein Zuftamb fik 
der Vergeltung genannt merden kann, und lit 
daß uns alsdann die Gerechtigkeit Gottes eben | 
fo in einem hellen. und klarern Lichte ' eufcheis x, 
nen wird, wie wir ung ungleich mehr: von. ſei⸗ | 
ner unendlichen Mäht,. Weisheit und: Liebe in 
merden durchdrungen fühlen als es im dem 8 
gegenwärtigen ; - uͤberall mit einem geheimniß⸗ hı 
vollen Dunkel umgebenen Leben moͤglich iſt. 'm, 
Sie werten ſich aber auch eben fo leicht übers 1 
zeugen, daß willkuühr liche Bebohnune?ige 
gen und Beſtrafungen in dem Leu 
ben, das uns kuͤnftig aufnehmen. wird, um ſo (h 
“weniger Statt finden können, je mehr ſie allen 
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vernnäfetgen Begriffen vor Gerechtigkoit wi⸗ 

derſprechen. Wie fehr fegen nicht Thon Obrig⸗ | 
keiteh und Väter, Regenten und Richter durch 
willkuͤhrliche Behandlung ihrer Untergebenen 
und Kinder, nicht nur ihre eigene Menſchen⸗ 





würde herabß indem fie ſich dadurch der groͤß⸗ 


ten Ungerechtigkeiten ſchuldig machen, ſonders 
ſie kraͤnken und verletzen auch die natuͤrlichen 
Rechte derſelben auf die unverantwortlichſte 
Weiſe. Wie konnte alſo der Begriff der Bill: 
kahr auf Gott anwendbar fein? Ein Bott 
der Sebring, ter flvengen Gerechtigkeit kann 
nicht nach Wilkähr handen, ein Gott der Liebe 
nicht von: ihm ſelbſt ins Dafein gernfene, mit 
Bernuinfe und Freiheit begabte Wefen, ohne 
die genauere Ruͤckſicht auf ihr Verhalten, 1107 7 
nach feinem Gefallen befohnen und beſtrafen. 
‚Bin nach Willtähr handelnder, folglich unge⸗ 
rechter. Gott iſt ein fich feldft widerfprechender 
Begriff. ‚Nein, in ihm ift die frengfte Noth⸗ 
wendigkeit und biefern Geſetz muß Alles sches; 
dien, in der fihtbaren Welt, ‚wie im unſicht⸗ 
, baren Geifterreid. Alles Hänge duch Urſache 

und Wirkung zuſammen, und das Sanze bil⸗ 
det eine unzertrennlihe Kette, wo jedes: lied 
in das andere greift, von ihm, der erſten 


ı 


\ 


nfide alles Seins, anhebend re ö 


ibm hinreichend. RE Era 
Auch diefer Wahnglanbe if mierſt in Men, 


"Diefem Sige der willfährlichen Herrſchaft, fo 


wie: überhaupt des ſinnloſeſten Aberglaubeng 


entſtanden. Man trug nemlich dus Bild jener 
Boherrſcher auf Gott; uͤber und machte ihn ſo 


zu einem liebloſen, ‚ungerechten. Thraunen. 
Die Juden theilten dieſe unrichtige und, were 


. nunftwidrige Vorſtellung von Gott mi den 
- übrigen Völkern. Aflens, und fo Hat..fe ſich, 


durch unzulaͤngliche und -isrige Erklaͤrungen. der 
Ausſpruͤche Jeſu und ſeiner Apoſtel, auch dem 
Chriſtenthum mitgetheilt und. his auf unſere 
Zeiten fortgepflanzt. — Die gewoͤhnlichen Vor⸗ 
ſtellungen von der Hoͤlle find- ganz dazu geeig⸗ 
net, der Willkuͤhr Gottes ein weites Feld zu 
öffnen, und fie haben von. je bar ſehr viel 


. dazu beigetragen, daß man dem gerechteſten 


Gott, dem liebevollſten Väter dad; auch. unges 
rechte und menſchenfeindliche Geſinnungen und 
Handlungen beilegte. Ich habe mid) in mei⸗ 
nem legten Briefe bemuͤht, Ihnen würdigere 
nad erhabnere Begriffe von unſerm -Lünftigen 


Himmel zu geben, und diefe größte und ſeligſte 


aller Hoffnungen ‚von den Verunſtaltungen des 
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Irrthams und Aberglaubens zu. befreien; :: url 
itzt iſt es meine: Aufsnbe, daſſelbe in’ Anſe⸗ 
hung der · fo. genannten Hoͤlle zu thun. Wenn 
ich mich auch. genoͤthiget ſehen werde, die hetr⸗ 
ſchenden Vorſtellungen. son dieſen künftigen 
Aufenthaltsorte der Unfeligen ‚ganz zu ver⸗ 
sichten, weilfie ſich mit der’ Gerechtigkeit und 
Vaterliebe Gottes nicht vereinigen laffen, fo 
dorf ich doch nicht fürchten, bei Ihnen-'in den 
Verdacht zu kommen, als wolle ich Überhaupt 
alle. , kuͤnftige Beſtrafung des Boͤſen leugnen. 
Dagegen -fiheit mic) ſchon meine Darſtelung 
des tünftigen Lebens, als: Zuftand der Vergel⸗ 
tung, . aber noch. mehr: wird meine weiter ‚uns 
ten, folgende: ; vernünftige, der Natur - def 
Menßſther und der Gerechtigkeit: eines liebenden 
Gottes angemeſſene Anfiht von der künftigen. 
Beftrafung:-des Böfen mic, von dieſem mög 
hen Verdacht frei fprechen. 
Ich kann hier eine Bemerkung nicht. unbe⸗ 
ehrt laſſen. Es iſt nämlich eine fonderbare- 
Erſcheinung, daß man in dieſem Leben ſtrenge 
Gerechtigkeit von Gott verlangt. und Bittere | 
Klagen daruͤber führe; daß, nach .der finntichen 
Anſicht, fo viel Ungerchhtigkeit in demfelben: 
obeealte. Nun zen mas zwar die Mon⸗ 


fen , : um diefe Klagen zu. beſchaicheigen unb 
uͤber das vermeintliche: Unrecht, welches ihnen 
wiherfaͤhrt, zu; sd ; "an ein: Mmfriges Les 
ben, wo die vollkommenſte Gerechtigkeit Statt 
finden, werde; aber zu gleicher Zeit traͤgt man 
fein Bedenken, des Glaubens und der fern 
Veberzgeugung zu loben, daß (Gott. gerade im 
dam kanftigen Lehen fo wohl in Ahfehung der 
Belohnungen, als det: Beſtrafumgen feiner 
Walkuͤhr freien Lauf laffen und daß dann erfl 
bie hoͤchſte Ungerechtigkeit eintreten ‘werde. 
Denn ‚auf der einen Seite ſchmeichein ſich der 
Heuchier, ſo wie der offensase Uebeithaͤter, 
rechnend anf die Gnade und Varmherzigkeie 
Gettes, mit der Hoffung, in den Simmel 
aufgenommen zu werden, wenn ſie num: in den 
letzten Augenblicken, aus Furcht ver dem Tode 
umd der nahen Ewigkeit, mit Neue ‚auf. ihe 
geführtes Leben zurück ſehen; und auf.der ans 
dern. finbet man cs ganz in der Drbnung, daß 
die beharrlichen Gender von⸗Gott, ohne alle 

Gnade ‚und Barmferzigkeie, " den ewigen 
Qualen der Hölle Äbergeken werden. Die fo 
geundlofe , vernunftwidrige Vorſtellung Yun 
einem folhen Himmel ‚und ieiner ſolchen Hoͤlle, 
wie man fie allgemein beſchreibt, konnte man 

u \ 
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wir ‚dabenh mit der, Sorecheigkein . Garn 


ſcheinbar in 1ebereinftinmung Seingen, daB 
zan einem. andern Irrihum damit verband, 


und das. Menſchengeſchlecht, in Hinficht ſelues 
moraliſchen Zuſtandes, in-gmeiigroße Hälften 


theilte , von .bench die eine und zwar die bei 


weiten: Meineve; die Guten oder Tugendhaften, 
dic andere „: ungleich. größere, ; die: Boͤſen oder 
Laſterhaften enchält. Dor Irntham liegt nicht; 
wie Die leicht ‚einfehen werben, darin, daß 
mar die Menſchen in Gute’ und Ye ein⸗ 


theilt, oder: daß man an eine Tugend und an 
Laſter glaube und im Allgemeinen annimmt, 


daß die Menſchen entweder der erſtern huldi⸗ 
gen, oder dem letztern ergeben And; aber wohl 
liegt er darin, daß. man ſich zwiſchen den 
Guten und MDoͤſen eine ſcharfegezogene Grenz⸗ 
linie denkt, die freillch Mae der -Alwiffengeit 
ſichtbar ‚fein tdnte, und daß nach dieſer Grenz⸗ 
Unie auchkuͤnſtig die ewige Abtrennung durch 


HOimmel mt „HöNe: erfolgen würde. Denn 
eine. ſalche Grenzlinie durche das ganze Menr 
ſchengeſchlecht hindurch giebt es nicht und kann 


es nicht geben. Und ‚zwar einmal aus dem 


fehre richtigen Gruude, weils in der gangen 


Wanır, : fa mehl. in der: Korperwelt als Im’ 
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Geittreiche. aatt alen Jeni FJallen ‚Ampiwe um 
nnſerer Baffinlgeguaft.. und: unferm Schicht 


zu Huͤlfe yur:tommch,. ähalichen Unterſchiede 


machen, keine ſalche: Gronzlinien! giubt.Wir 
vunterſcheiden · Taguund Nacht, Licht und Fin⸗ 
ſterniß Kebens und, Tod, Weisheiscund. Thot⸗ 
‚heit, Recht Ind Unrecht 305 aber ob‘ iſt hier 
dies Groͤnzlinie, zwiſchen dem. einen und dem 
andern. Entgegengeſetet? Ber vermag. es zu 
tzeſtimman.c no Dicke und: Finſterniß ſich ſchei⸗ 
den, mo denn Tag: aufhoͤrt und: vie "Macht be⸗ 

ginnt,.. mo .DiE Grenze: iſt zwiſchen Weischeit 
und. Tharhaitdr.Qiher. denn ch. aus dem eben 


fo: wehren und. leicht einzufeheilden Grunde, 
weil die Begriffer gut und bbfe: mr⸗ verhaltniß⸗ 


mäßige Begriffer int, weit keinu Weenſch ganz. 
und durchaus gut, und keiner gatiz and durch⸗ 
ans boͤſe äſt. . Der: größte: Viigendheld Hat 
noch feine ‚Schlex-untedinvelliunmiänheiten, und 


ber. verworfenſte Verhrecher noch fie: gueen 
Seiten. Nur durch das Mehr und: Weniger, 


nur, durch unendlich mannichfaltige Grabe des 
innern geiſtigen Lebens, und, Todfeins: Find: die 
Menſchen unterſchieden, und cs iſt eine laͤngſt 


bekannte Wahrheit, daß eine tuns unßchtbare 


Stufenfolge an geiſtiger Überhaupt und fo au 








an aſttlichen Weßtommenkeit. Auch, Pad ganze 
WMenſchengeſchlechthindanchgehe, ¶ vom roheſten 
an das: Thier grenzenden Widen an/ bis:zk 
dem volliamenfiin, viellcicht an Das. Höhere 
Geiſterreich ſich anſchließenden Bewohner, der 
 sebilderem Länder. , Nach daufer „mibrder * 
fahrung · Abereinſtimmenden Amicht Fälle "Die 
fo. trennenden Unterſchied gann.twegi,. "und «bg 
Tann feinen, falhen, Simmel und sfeine.folihe 
Hoͤlle ‚gehen, mo die Suten ine gleiche Selig⸗ 
keit ‚genießen, werden uwd: dia Beſen dieſelba 
Verdammi weffen, wirdnMur: auf das Ver⸗ 
dienſt oder Sauf. die, Wärpigkeite wird der yon 
rachte Richtar, hei feinen: Welobnungen⸗ Rüde 
ſicht nehinen, vur nach der Vearſchuldung wied 
en ſrine Heſtrgfungan abmeſſen;nur ein.uꝛgea 
rachtes Sericht wird: Übers; die. Menſchen. vera 
bay ‚+: Aber: Dies: Freunden Goetes ſawohl, 
über ſeine Feinde und Widerſacher und —* 
Bargrherzighrite noch Rache: werden darauf nur 
den geringſten Einfluß hahen. — Bang in dien 
ſem Sipne: fagen die erſten Lohrer des Chriſten⸗ 
thums: Gott wird neben einem Jeden 
nachſeinen Werten. Es wird ein 
Zeder empfangen, nahdem cr gehanr 
"Belt hat bei Leibesleben, es fei gut 





_ gegignen,, — ' Vefreit von den Mmannichfaltigen 
- innern, md aͤußarn Hinderniſſen und Schwie⸗ 
wiofeiten , die hier den Prachrern der Tugend, 
den frommen. Sottesfrounden in ihrem: Auf 
ſtreben, in ihrem ‚Ringen nach größerer, Tu⸗ 
gendkraft entgegen ſtehen werden ſie dem Ziel 
ihrer Wuͤnſche mit. ſchnellern - Schritten entge— 
gen. sehen, und. fi ich. leiser nnd. At. garinge⸗ 
denhen und Seligkeie zur andern. emporſ hwen⸗ 
gen; wenn die hier irdiſchgeſinnten, gottver⸗ 
geſſeuen Uebelthaͤter und. Feinde alles. Guten 
im klaren Bewußtſein ihrer Schlechtigkeit :uns 
ser mancherlei ‚harten, Pruͤfuugen, welche im 
der Schrift unter dem Bilde des Feneng dar⸗ 

geſtellt werden, und unter unfãglichen Muͤhen 
und Beſchwerden fih- nur nach und. nath zur 
Würde. ihrer Natur werden erheben: innen, 
Es wird dann der .finnvolle, Shen Dier als 
wahr fi beſtaͤtigende Ausſpruch unſers goͤttli⸗ 
chen Lehrers: Wer da, has, dem wird ge: 
“geben, Daß er die Fuͤlle habe:; und 
‚wer nicht hat, von dem wird au ger 
nommen, was er hat; — no tauſend⸗ 
fach mehr in Erfuͤllung gehen. Denn das 
Site. kann nur Gutes erzeugen und die leben⸗ 
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dige Wurzel des. innern goltlichen IE er⸗ 

ſtarkt um fo Mehr in "fi felbft +: je 'mehr fie 
Früchte Hervertreibt... XWbracſo kan a3’ dem 
Böfensute' Boͤſes hennorguhen: and'die"Femde 
des Lichts, der Wahrhrit und besRechts 
muͤſſen immer .:tiöfen. in Schnitt: verfak⸗ 
len, fo. lange: der) Rauch din ihnen fortglini⸗ 
mente, Funke ds beſſern· Seins noch todt und 
erſtotben und‘ die Quolle desGuten in ihnen 
vergiftet iſt. Wolth ein unausſprechlich großer 
Gewinn wird: es sbahre.cifür diejenigen‘ fein, 
weiche. dutch tree Anwendung jhrer Keäfte 
ſich eiſten Schatz auf: dir Zukunft ſammlen, 
von dem ſto alsdantu mit ˖ Wucher welden Ger 
brauch · machen Finnen" Aber auch! wir! uner⸗ 
ſetzlich dee Verluſt fie diejenigen⸗ welche, an⸗ 
gelangt; indem neuen Leben, nichts Mir’ Binz 
uͤber bringen, ald?die Nuͤckerinnerung tan ein 
in finslihen :&cnäffen.:: zwecklos. vetlebtes Le⸗ 
ben, danoben ein Herz Intoch an allen ſchoͤnen 
und edit Empfindungen-dor Tugend und Gott⸗ 
aͤhnlichkeit, und "—wmsı daraus mothwendig 
‚hervorgehen muß — ein beſchaͤmendes,nie⸗ 
derdruͤckendes Bewnßtfein' der: Unwaͤrdigkeit 
und en hei und —— der 
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der Seligkeiten, Die’ Sn bereitet hat benen, 


die ihn. lichen? % 

Sie erden ohne Zweifel finden, daß diele 
nur im Allgemeinen entworfene Anfihr des 
kuͤnftigen Lebens nit“ unferer geiftigen Natur 
uͤbereinſtimt/ fe, Wohl in Bezichung auf bie, 
welche fchen hier fük.die Ewigkeit lebten, als 
auch in Hinſicht dexer, wehche,. dieſen großen 


Zweck des Erdenlobens, amd den Augen feßend, 


feinen Höhen: kannten, , alt den Beſitz "und 
Genuß irdiſcher Freuden und Güter; und es 


wird Ihnen, daraus klar geworden ſein, daß 


dad kuͤnftige Leben wohl mit Recht ein Zuſtand 
des Vergeltung genannt werden bann; umd 
daß uns alsdann die Gerechtigkeit Gottes eben 
fo in eisen hellern und klarern Lichte : erfcheis 
nen mird, wie wir uns ungleich mehr: von ſei⸗ 
ner unendlichen Macht, Weisheit umd: Liebe 
werden durchdrungen fühlen, als. es in dem 
gegenwärtigen; - überalf mit einem geheimniß 


‚xollen Dunkel umgobenen Leben moͤglich iſt. 


@ie werden ſich aber auch eben fo leicht über: 
zeugen, . daß wiittäihr ie Belohrun:s 
gen and Beſtrafungen in dem. Le 
ben, das uns fünftig aufnchmen. wird, um fo 
“ weniger Statt finden können, je mehr fie allen 
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verninſckgen Begriffen von Gerechtigkeitwi⸗ 

derſprechen. Wie ſehr ſetzen nicht Thon Obrig⸗ 
@eisch und Väter, Regenten und Richter durch 
willkuͤhrliche Behandlung ihrer Lntergebenen 
umd Kinder, nicht nur ihre eigene Mienfchenz 





würde herab} indem fie ſich badurch der größs - - 


ten Ungerechtigkeiten fhuldig machen, fenrders 
fie kraͤnken und verlieben aud die natürlichen 
Rechtz derſelben auf die unverantwortlichſte 
Weiſeẽ. Wie konnte alſo der Begriff der Will⸗ 
kuͤhr anf Gott anwendbar fein? Ein Gott 
der Orbnung, der ſtrengen Gerechtigkeit kann 


nicht nach Willkuͤhr handeln, ein Gott der Lide 


nicht von ihm ſelbſt ins Daſein gerufene, mit 
Verninft und Freiheit begabte Weſen, ohne 
die genaueſte Ruͤckſicht auf ihr Verhalten, blos 
nach feinem Gefallen belohnen und beſtrafen. 
Bin nad Willkuhr handelnder, folglich unge⸗ 
zechter- Sort iſt eim fich ſelbſt widerfprechender : 
Begriff: ‚Nein, in ibm ift die ſtrengſte Noth⸗ 
wendigkeit und biefem Geſetz muß Alles scher: 
den, in der fihtbaren Welt, ‚wie im unſicht⸗ 
‚ baren Geifterreih. Alles hänge durch Urſache 
und Wirkung zuſammen, und das Ganze bike. 
det eine ungertrennlihe Kette, wo jedes: Glied 
in das andere greift, von ihm, der erſten 


. ' 


2 

uUrfache be⸗ Seins, anfehen ti —* 
u ‘m hinreichend. —V 

u Auch dieſer Wahnglanbe iſt merſt in Aſien, 
lieſcn Sitze der willkuͤhrlichen Herrſchaft, fa 
wier uͤberhaupt des ſinuloſeſten Aberglaubens 
entſtanden. Man trug nemlich ag Bild jener 


Beherrſcher auf Gott, Öber und machte ibn fo 


zu. einem Hichlofen, ;ungerschten. Tyrannen. 
Die Juden theilten dieſe unrjchtige und, ver⸗ 
nunftwidrige Vorſtellung von Gott -miP. den 
uͤbrigen Völkern. Aſiens, und fo dar. fe fi, 
durch unzulänglie und irrige Erkloͤrungen. der 
Ausſpruͤche Zefu und feiner Apoſtel, aud dem 
Chriſtenthum mitgecheilt und Big. auf unſere 
Zeiten fortgepflanzt. — Die gewoͤhnlichen Vor⸗ 
ſtellungen von der Hölle find: ganz dazu geeig⸗ 
net, der Willtühr Gottes, ein weites. Feld zu 
Öffnen, ‚und fie haben von je her ſehr viel 
. dazu beigetragen, daß man dem gerechteften 

Sort, dem liebevollſten Vater doc; auch: unges 
regte und menſchenfeindliche Geſinnungen und 
Handlungen beilegte. Ich habe mid in meis 
nem legten Briefe bemüht, Ihnen: würdigere 
uud erhabnere Begriffe von unſerm kuͤnftigen 
Himmel zu geben, und diefe größte und feligfte 
aller Hoffnungen ‚von den Verunſtaltungen des 
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gestfune: und Aberglaubene zu beferen u | 
itzt iſt es meine: Aufgabe, daſſelbe in? Anfes 
hung der · ſo genannten Hoͤlle zu thun. Wenn 
ich mich auch genoͤthiget ſehen werde, die hetr⸗ 
ſchenden Vorſtellungen. von biefen: kuͤnftigen 
Aufenthaltsorte der Unſeligen ganz zu ver⸗ 
nichten, weiß.fie ſich mit der! Gerechtigkeit und 
Waterliche Gottes nicht vereinigen laffen, fo 
darf ich doch nicht fürchten, bei Ihnen-'in den 
Verdacht zu kommen, ‚als. mölle ich Überhaupt 
alle. ‚künftige Beltrafung des Boͤſen leugnen. 
Dagegen ſichert mich ſchon meine Darſtelung 
des kuͤnftigen Lebens, als Zuſtand der Vergel⸗ 
un. aber noch mehr. wird weine weiter un⸗ 
„folgende . vernünftige , Natur des 
Teufen. und der —— — * liebenden 
Gottes angemeſſene Anſicht von der kuͤnftigen 
Beſtrafung des Boͤſen mid, von dieſem möglis | 
chen Verdacht frei ſprechen. 
Ich kann hier eine Bemerkung nicht unbe⸗ 
rührt laſſen. Es ik nämlich eine ſonderbare 
Erfheinung , daB man in dieſem Leben ftrenge. 
Gerechtigkeit von Gott verlangt. und Bittere | 
Klagen: daruͤber führt, daß, nad) »der ſinnlichen 
Anſicht, fo viel Ungerechtigkeit in demfelben: 
obwalte. Dun verweiſt ‚man zwar:die Mon⸗ 
a I 


hen, : um dieſe Regen zu beſchwecheigen unb 
über‘daa vermeintliche. Unrecht, welches ihnen 
wiberfährt, zu: troſten, Yan ein Pünfriges Les 
ben; wo die volllommenfte Gerechtigkeit Statt 
finden. werde; aber gu gleicher Zeit trägt man 
kein Bedenken, des Glaubens und der feſten 
WBebergeugung zu leben, ‚da Gote gerade in 
dam künftigen Leben fo wohl in Mhfehutig der 
Belohnungen, als der Beſtrafumgen feiner 
Wulkuͤhr freien Lauf laſſen und daß dann erſt 
die. hoͤchſte Ungevechtigkeit eintreten ' werde. 
Dean auf der einen Site, ſchmeichein ſich der 
Heuchier, ſo wie der. offenbare Uebeithaͤter, 
rechnend auf die Gnade und VBarmherzigkeie 
Gates, mit der Heffimng, in den. Himmel 
aufgenommen zu werden; wenn fie nur im’ den 
lesten Augenbliden, aus Furcht vor dem Tode 
und der nahen Ewigkeit, mit Neue auf: ihe 
geführtes Leben zurüc® fehen; und auf der ans 
bern. findet man es :aanz in der Ordnung, daß 
die beharrlichen Sander von⸗Gott, ohne alfe 
Gnade und Barmberzigkeit, den ewigen 
Qualen der Hoͤlle Äbergeken werden. Die ſo 
grundloſe, vernunftwidrige Iorflellung von 
einem ſolchen Himmel und einer ſolchen Hoͤlle, 
wie man fie allgemein beſchreibt, konnte man 
| 


% 
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wue dadurch mit ber, GSorrecheigkein Gotre⸗ 
fipeiuber -in Uebereinſt ͤmmung beingen, daB 
man einen. andern Irrthum damit verband, 
nund das. Menfibengeichläibt ,. in Binfiche feines 
moxaliſchen Zuſtandes, in zwei große Halſten 
theilte, von deneh die eine und zwar die bei 
weiten: kleinere, die Guten. dee Tugendhaften, 
die andere, ungleich. größere; : die: Boͤſen oder 
Safterhaften enthält. Dor Frzcham liege nicht, 
wie Sie leiche ‚einfehen. weuben.: darin, daß 
man die Menſchen in: Gute’ und Be ein⸗ 


theilt, oder: daß mas an eine Tugend und an 


Bafter glaubt und im Allgemeiken annimmt, 

daß die Menſchen entweder: der erſtern huldi⸗ 
gen, oder dens: lehtern ergeben And; aber wohl 
liegt er darin, ‚daß. man ſich zwiſchen den 
Guten und Böen eine ſcharfegezogene Grenz: 
linie denkt, die freilich mui der Allwiſſenheit 
ſichtbar ſeim Eunte, und daß nad dieſer Grenz⸗ 
linie auch kuͤnſtig die ewige Abtrennung durch 


Hinunel dt „Höfe: erfolgen würbe. - Denn 


eine. jeldıe Grenzlinie daicı das ganze Menr 


ſchengeſchlecht hindurch giebt es niet und kann 


es niche:geben... Und zwar einmal aus dem 


" fehe richtigen Grunde, - weil..es in der ganzen 


Wann; fa mehl in der Koͤrperwelt ale: im‘ 


Geiſtereiche. at allen geni Fällen ‚ämpaneie vum. 
naſerer Baffislgsguaft und: unſerm Getzachtui 
zu Huͤlfe yur-tommeh;,. ähsticher Unterſchiede 


machen, kein ſalche; Gronzlinien girbt. Wir 
vnterſcheiden · Taguund Nacht, Licht uhb: Fin⸗ 


ſteuniſ, Leben⸗ uund, Tod, Weisheissund. Thot⸗ 


heit, Recht nd Unrecht 35 aber rs! iſt hier 
dier Ghrömzlinie, zwiſchen dem.’ einen. and den⸗ 


andern. Entgegehgelgkten? Wer vermag es zu 
Gefiimman,,..: va0ı Bike: und: Finſterniß ſich ſchei⸗ 


den, mo der: Tag aufhärt und wir Macht: der 


ginnt, 10: .RiE Grenze: ib zwiſchen Weichele 


und. Tharheitdr.ırAber. dann much. aus dem eben 
- fo: wehren und. keit. einzuſehonden Seunde, 
. weil ‚die Begrifforgut und ıbbfe: nundverhältmißr 


maͤßige Degrifferfind,. wii teign Menſch ganz 
und durchaus gut, und Seinen: ganz and durchs. 


aus böfe ci, Der: größte: Sigendheid Hat 


noch feine Fehler unteilnvelllummidnheiten, und 


der. verworfenſte Verbrecher, no feine: gueen 


Geiten. Nur dunch das Mehr und: Weniger, 
nur, durch, unendlich. "mannichfeltige: Grade des. 
innern geifligen Lebens, und, Tobfeins ſind die 
Menfhen unterſchieden, und cs ik eine laͤngſt 
bekannte Wahrheit, ,, „daß eine uns unfichtbate. 


Stufsufolgg an geiftiger Überhaupt und fo au 
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an; ‚ftplichen,. Velkommenheit Burdy, Pas ganze 
Menſchengeſchlechthindauchgohe, som roheſten 
am das; Thöer grenzenden den; bis 
bem-voffbaugmenftey:, . wigBeicht an Das: höhere 
Geiſterreich ſich anfshliegenden ‚Bewohner, .der 
" gebilderem Laͤnder. Nach dufer „ mid ver Ert 
fahrijng · Obereinſtimmenden· Amiche Fälle der 
jo. trennende, Unterſchied gany.wegi, "und bg 
kaim keinen ; folchen Simmel: und «keinocſolche 
Holſe gehen, : mo die Byten die gleiche Bchiga 
keit genießen menden und. din. Beſen dieſelbe 
Verdammprin turen wirdnMWar: auf das Wen 
dienſt ‚page auf. die, Wuͤrdigkeit; mid der nen 
| nos Richtam chei feinen: Belohnungen: Ruͤck⸗ 
fan. Br nach ded Verſchuldung wind 
en IR Heſtragfuagen abmeſſen; mur eingen 
rachtes Gericht wird: uͤbern bie. Menſchennerga 
han ‚+ Aher. Die: Freunden Gottes ſawohl,ale 
Aber ſeine Feinde und. Widerſacher und wedeg 
Barmherzigtrit noch⸗Rache werden darauf nur 
"dan gerinuſten Einfluß haben. + Bang in. die⸗ 
ſem Sinne: Sagen die erfbensfohren des Ehrüteny. 
thums: Gott wird geben-einem Jeden 
nachſeinen Werten. Es wird ein 
Jeder empfangen, nachdem cr gehanz 
"Belt Hat bei Leibesleben, es fei gut 


| oo | 
pder bbſe. Mur was aus dem gain: Schatze 
des Herzens hervorging, nur Vdie oblen Hand⸗ 
fungen, welche Fruchte der innigen Liebe Goe⸗ 
tes und einer unelgennuͤtzigen Menſchenliebe 
waren, ſo groß. oder ſo gering fe Abrigend 
fein modten, : 6: Taufende Dadurch: Sefeligt, 
oder nur ein Winzelner mit einen -Tranf fer 
ſchen Waller -ggube wurde, wur. -die "Werden 
wit: WDreis und Ehre” gekrönt werden ! Nur 
dyes Unrecht, welches Folge Ainca boͤſen Wil⸗ 

Ins, eines feindſeligen, liebloſen Vorſahes 
war, wird mit Dchanbe gebraändimmer erde, 
und Trüßfal und Angft uͤber die Seifen brin⸗ 
gen, die ſich deſſen ſchuldig machten. VDenn 
68 sicht auch Tine Scheintugend, ‚eine: Säeins 
heiligkeit, die nur aͤußerlich glaͤnzen "Wollen, 
und ein umverfihuldetes Unrecht, das Aus ums 
vermeidlichem Irrthum und. Unwiſſenheit ger 
ſchiehet, und woran. der Wille keinen Theil 
bat. Jene :werden In ihrer Nichtswuͤrdigkeit 
erſchelnen und dieſes Wird Seiner Ahndung uns 
terworfen fein. : Bor wird Jeder fein‘ gerechtes 
Urtheil empfangen. und Jeder wird es fih 
ſelbſt ſprechen, vermöge feines eigenen innern, 
von den Taͤuſchungen der Sinanqten unver⸗ 
blendeten Richters. 
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Da aber: Diefer : Brief nicht: allrs Taler 
möchte, was ich Ihnen noch Aber dieſen. Gar 
genſtand zur fagen hade, wenn er wicht Aber - 
die. Gebahr Yang werden Toll; fe will. ih hier 
abbrechen, ym. Ihnen Bitt Zuilaffen‘. über- den 
Inhalt deſſeiben nachzudenken. Nach Wollen: 
dung des Ganzen werden. Sie mich vhne Zwei⸗ 
fel mit. den Fruͤchten:dieſes Nachdenkens be⸗ 
kannt machen und mie Ihre rlgenon Anſichtes 
mittheiſen, auch wenn ſie von den meinigen | 
ve. ſein ſollten. RT 
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E⸗ wird Ihnen, meine Th. Fr., ohnfehlbar 
von ſelbſt eingefallen fein, daß die in meinem les 
sen Briefe enthaltene Darſtellung von der kuͤnfii⸗ 
gen Beſtrafung des Boſen mit einigen andern 
bibliſchen Ausſpruͤchen, To, wie fie den Wor⸗ 
sen nach lauten, in geradem Widerſpruch fie: 
he; und ich darf diefen Umftand um fo weni; 
ger. wit Stillſchweigen übergehen, da mir fo 


‘ 
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nei darca gelegen $: Sie zu Überfeugeh, daß 


meine. Anſichtens mit dieſen goͤttlichen Schrif⸗ 


yon, ı beiten, wir. fo virhi verdanken, die:.den 
Saab: unſers Ölnubens „unjer& Ruhe: und 


unſerer⸗ Seligkeit/ in fi wuthalten, uͤberal ge⸗ 
aan. uͤbereinſtimmen.“ Zch’mußies hiet, wrgen 


der. Wichtigkeit der Sache moch kinmal wie⸗ 
derholen, wasich ſchon tin einem meiner: frär 
Bern: VBrieße, bei einer Ahnlähen Woranlaffung 


naijy:nturze beruͤhrte daß. die Verßaſſer vet 
bibliſchen Schriften weders der: alsgorkinen 
Menſchenvernunft, noch ſich ſelbſt widerſpre⸗ 


den, "ung nicht etwas Anders Ichren koͤnnen, 


ale was diefe uns lehrt und daß, wo dieß der 
Fall zu. fein ſcheint, ihre Worte gewiß eine 
ſolche Deytung: zubaffen ; Vie: nicht: hur der 


"Vernunft genügt, . ‚fondern auch ihren eigenen 


übrigen Ausfprächen nicht widerfpricht. - Dief 
muß. als ununftößliger Grundfag angenom⸗ 
men werden, weil es nur Eine Vernunft, fo 


wie nur Einen Gott giebt, der. fih durch fle 


"den Menfchen geoffeubaret hat, und ſie iſt das 
her auch die immer fortgehende und fortbeſte⸗ 


hende lebendige Offenbarung Gottes. Es iſt 


ein nichtiger Einwand, wenn man ſagt: bie 
menfchliche Vernunft fei dem Irrthum unters 
a \ ‘ \ . . . 
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worfen, "wid Wenk 'män-fie zur Auclehern der 


Blbel mache und zub Schiedsrichterin der Wahr⸗ 
heit erhebe, fo koͤnne man aus dieſem göttlichen 
Wache machen, was man wolle, und Jeder 
kbane⸗in fie hinein und aus ihr heraus erklaͤ⸗ 
ren, was ihm gut dunke, denn nicht die Ver⸗ 
nunft," ſondern ber Berftand fann irren, und 
was alfe vernünftige Menichen - als wahr ers 


kennen, das muß auch Wahrheit fein, wenn 
ed: noch irgend Wahrheit für Menſchen geben 


ſoll. *&o ft ubch Niemandem, To lange bie 
Belt ſteht, eingefallen zu behaupten, daß Ges 
rechtigkeit, Wohlwollen; Menfchenliebe voͤſe 
Gott mißfällige, und Ungerechtigkeit, Verletzung 


und Unterdruͤckung aller Menſchenrechte gute, 


Sorte wohlgefällige Geſinnungen und Handlun⸗ 
gen ſeirn. Alle vernünftigen Menfchen. haben 
vielmehr von jeher das Gegentheil behauptet 


and Hierin, fo iwie in täufend andern‘ hnli⸗ 


— — — — — 


chen Pällen, kann die Vernunft nicht irren; 
das, was fie als Wahrheit erkennt; muß 
ewige, uͤnumſtoͤßliche, göttliche Wahrheit ſein. 


Wenn daher auch die Bibel das namlichẽ aus? 


ſagt, ſo iſt es fuͤr uns nicht darum Wahrheit; 
weil es in der Bibel ſteht, fondern weil ihre 


Ausſpruche von der’ Vernunft als Wahehen 
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axtanvt worden. Die zfhibeh ME yamii,: Al 
uns in todte Buchſtaben sefaßt; ‚der Bud; 
Rabe. aber rödtet, wie der Apoftel Pau⸗ 
Ins ſelbſt ſagt, und nur der Geiſt m geh⸗ 
lebendig. Daher ar auch zu ciner aud 

Reit mahnt, Alles gu prüfen, Yas.heißf, 
über Alles wernänftig ‚nachzudenken and mut 
dag Gut⸗s, das Rechte⸗und Wahre, oder das 
mit der Vernunft Usbereinftimmende zu Schale 
ten, weil: eben dadurch ihre Auoſpruͤche goͤttli⸗ 
ches Anſehen und göttliche Kraft. erhalten. 
Ga, nur der Sei macht lcbendig und 
des todte Buchſtabe wird für und. zum leben⸗ 
digen, Wort, wenn. der in junen heiligen 
Schriften ‚enthaltene Geift den unftigen: mach⸗ 
tig anſpricht und. ihm bezeuget, dab, Geiſt 
Wohrheit iſt. O haͤtte man nicht vom Ans 
fange an bis itzt ‚den, sodten ‚und. ertödsenten 
Buchitaben nur zu fehr auf ſich ‚einwirken laſ⸗ 
ſen, ‚jhätte man immer mit dem Geiſte den 
Weiſt aufgefaßt, aus dem ſie gusſtroͤmten, ‚wie 
ganz anders würde. es in unſern Tagen ums, 
das. Ehriftenthum fichen! — Die, Verfaſſer 
der ‚Heiligen Schriften mußten fo ſprechen und 
ſchreiben, ‚wie es der damalige, hesufhende 
Zeitgaiſt erfoderte und ihre, Spradıa,.ch, mit 
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ſich brachte, wenn fie anders on fein 
und Eindruck machen wollten " Nur die. dem 
menſchlichen Gemuͤth am nädftch Tigenden, 
faßlichſten und heilſamſten Baprhilten konnten 
ſie vorerſt' den noch ſo unwiſſenden, von Irr⸗ 
ehämern und Aberglauͤben aller Art Ängeiioms 
menen ‘Juden und Heiden, mit denen fie ed 
zu thun hatten, vortragen; nur Mid, nicht 
hart? Speife durften fie ihnen reihen, um 
nicht mehr Schaden als Nuten zu ſtiften; 

und fle ſahen ſich daher gar oft genoͤthiget 
an ſich unſchaͤdliche aber allgemein verbreitete 
Jerthamer nicht nur ſtehen zu laſſen, fonderh, 
fie auch dazu zu benußen, um wichtige ae 
beiten an fie anzuemäpfen. . 
damals und noch in unſern Tagen, fo * 
mein heerſchende Vorſtellung⸗ daß. ein Seit 
der Menſchen zu'den Guten,” ein anderer zu 
den Boͤſen sche, daß beide durch eine uns 
zwar unbekannte, "aber dem’ Auge des Allwiſ⸗ 
ſenden ſichtbate Gtenjfinie getrennt und ge⸗ 
ſchieden wären, und daß kuͤnftig die erſtern 
der Himmel, die letztern aber die Hölle auf⸗ 
nehmen iderde. Jeſus imd feine Appftel legten 
deſen im "tgtnicinch‘ wahren," an ſich um 
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Khhhben. uny für. peu, Zweck dre ‚Ehpiken: 
thumg wicht gefaͤhrlichen Irfthom, bei ihren 
Qelehtungen! ‚non. einge ‚Eüuftigen Vergeltung 
au Grunde, weil. ihr Zeitalter wach nicht 
veif genug war, eine audere, ‚genauere Be; 


⁊ 





lehtung zu faſſen und daher die Berichtigun, 
dieſes Irrthums der, Zukunft uͤberlaſſen muß— 
ten. Sollten fie ist wieder unser, uns auftre⸗ 
ten, fie. würden ung ‚gewiß. eines Anbern bei 
lehien und ihre eigenen Ausfpräde heriptigen. 
Da dieh aber nicht möglich. it, fo find wir 
ihre ‚Stellvertreter, und der Geiſt Gottes, ‚der 
auf ihnen, ruhete und fich. von dieſer Zeit. an 
Dusch das Chriſtenthum auf Alle, die es ‚mic 
diefer großen Heilsanſtalt redlich meinen, „fort: 
gepflanzt hat. und. auf alley - ihren: wahren 
Nachfoigern ruhẽe, feht.uns in ©ranp, ihr⸗ 
Yusiprüde nicht nur mit der menſchlichen Vers 
nüthfe, Jondern au mis, ihren übrigen Welch: 


. 


eungen in Uebereinſtimmzung zu Atingen.. Denn, 


wenn, ihre, Schriften nid) 
allen Werth verliehten 


Na ro * sd, ſokonnen ſie. 
ſich nor widerſprechen. 
v 


ad gehoͤrt aber. 


aüch 
werbrehene Boskelung, von, Det ‚Höfe, die Sie 
281 
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&, varzüglie, bie, on, der. Unjiffgnpeit „und 
dem Abrrglank ". erfundene und sa, ‚allgemein. | 
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auch felbſt als uurichtig Sandefeieh, ob er 
ſich gleich nicht Hinlängti e Nechenſhaft davon 
geben Bönnen. Ich habe Ihnen bereits in 
meinem‘ Heteh. Briefe‘ gefagt ;” daß, im, kuͤnftig 
gen eben“ das Sig eben ‚fe gewiß beſttaft, 
als das "Site belohnt werden wird, — aber. 
der Glaube an eine, mir einen ewigen Feuer 
brennende,“ von ‘den’ imfeligften &fifcin, oder. 
Teufeln vewohnte Hoͤlle finn z und vernunftlos 
ſei. Um dieß tlat einzufehch, darf man. nur, 
erwägen , daß dieſet (haupertlg Wohrnort 
irgendipo in Gottes Schöpfür ung, daß ‚fie das 
Merk feiner Allmacht — 06 aud feiner. 8 is⸗ . 
heit und Site? — fein mößte: fe wie. ‚die, | 
Erhaltung. und Foredauer derſelben von feiner, 
uͤberall und Alles wirkenden Kraft. abhängig. Ä 
wäre. ' Moch ungeräimter und > abentheuerliggt, 
müßte dig Antwort‘ auf ‚bie Frage: . Wo, die 
Hoͤlle fei? — ausfallen. „Denn „ds, man. (con. 
für den gewöhnlichen Kintinel einen Rauim 
jenſeits der Schöyfuig aufſuchen uß, fo, 
bie es "wohl nod) piel Itoieriger, Ye fe 
die Hblle einen’ ‚aufzüfinden, Doch ih m 
Sie um fo weniger damik, unter alten, da 
Sache ſo Iaut gegen fh Telber p eicht. Biel, 
mehr" il ich Ihnen ſagen, N "bie Gieich 


Veit, was Habe ie a Bin Fr 
feen!.-.In unſern Bogen und in-unferer Epua⸗ 
ha würden gefagt. "haben: Liche Matter, 
laß dieß mus: meine: Sorge fein?! Mud. denn 
erfläet uns auch zweitens: bau Evangeliſt Lubas 
diefen Ausſpruch, wenn er Zeſam ‘bei. beifels 
‚ben ‚Selegenheit ſagen läßt: Weiher wile 
vow mir. ihr Uebelthäter, ih abe 
ench noch nie erkannt. . Diele. beihen 
Ausfpiäche. find ‚ganz gleichbedeutend -undi jener 
will niche mehr. ſagen, als Liefer. So kannte 
und fo. mußte. Jeſus ſprechen, wie ihn Lukas 


J— hier. fprechen läßt und fe: iſt, Bis auf dent heu⸗ 


tigen Tag, vernunftgemäße Wahrhöit is: dies 
fem Ausſpruche. Mai koͤnnte ja wohl auch 
ſelbſt jene harten Warte: dadurch roechtfartigen, 
menu. man fih vorftclite,. Daß Jeſus fie abe 
ſichtlich gewählte hätte, um .bei Menſchen, von 
denen er ſelbſt ſagt: Sie Haben Augen 
und [chen nicht, Ohren. Haben fie 
uud hören nicht und cin Herz und 


verſtehen nicht; um Bei biefen Menſchen 


defto cher Eindruck: :43 -maihen.  -. Alcheigne 
woͤre es, wenn. cu.fid) wach dieſer Bette ber 
dient hätte, immer unur "zeit s. und. ortgemäße- 
Einkleidung feiner heiligen Echsen und.'6 ige 


v4 . 
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darin, we I) Ihnen ſo gleich pigen werde, 
weder cin: Beweis für bie Hölle, noch für bie: 
ewigew. Hollenſtrafen. Mur: did, Mißverſte⸗ 
het und Nichtverſtehen der bibliſchen Schrift⸗ 
keller ; tonnte man im Laufe ıder Zeit, ans: 
folchan "und hnlichen  Gildlichen :Darftchungen : 
wirtliche Lehren : des:; Chriſtenthums madıen, 
weit Ran ‘es. unterließ ; auf bie: Zeit, ‚in wel⸗ 
her ſie tußten, "auf das Land. das: fic bewohn⸗ 
ten und. auf: den Geift fo. wohl, als den äußern 
Gas der Spruche, die Re eebeton, Ruͤckſicht 
zu nehmeih .  :::. . 0 
vob nicht: gar anger Zit⸗ wurde berfer Ä 
nige; welcher. ſich nicht. von der Ewigkeit der 
Hollenſtrafen Überzeugen konnte und: den Glau⸗ 
ben baran durch vernünftige Gruͤnde zu wir - 
derlegen fuchte, ‚für einen Irrlehrer und für 
einen. Feind des Chriſtenthums gehalten; und 
noch bis auf den heutigen Tag iſt dieſer Glau⸗ 
be nicht nar.. unter dee großen Menge der 
Chriften allgemein verbreitet, fondern au) ein: 
ſehr großer Theil der boͤffentichen Religions⸗ 
lehrer iſt von dem Daſein folder endloſen 
Swmafen für: die Boͤſen chen fo feſt uͤberzeugt, 
wie "won. der den Guten bevorſtehenden ewigen. 
Seligkett. Sehr traurig iſt der Jtrthum dev. 


W 


lethtern, wong fd glauben, Buß Die Serfieliung 
von den ewigen Söllenfirafen etwas ſehr Me: 
fentliches fei und nothwendig days gehäse, die 


verſtockten Sünder von iärem. böfen. Wendel 
abzuſchrecktn und Beſſerung des Lebens bei⸗ 


ihnen zu bewirken. Eine "richtige Kenntuiß 
des menſchlichen und: ihres; eigenen. Herzens 
wuͤrde fie hinfänglich aͤberzeugen Maß die Burche- 
kein: Beſſerungomittel, daß nicht: der korchtiſche 
Geiſt der Furcht, ſandern der kindliche Geiſt 
der Liche, ber Weiß: des Cheiſteathums fei, 
daß nur die Liebe zu Gott hintreibe, Bie-Burche 
aber von Gert zuruck ſcheiche. Urb⸗rdieß ver⸗ 


nicht fie ja felbft dieſe ringebildeten Wirkun⸗ | 


gen der Farcht, indem fie zugleich lehren, daß 
cin einziger frotımer Seufzer auf dem ters 
bebette, wie: ich bereits oben erinnart Habe, 
hüslängfih fe, um zu Gnaden angenommen 
zu werden. — Alle einfidssvollen A nom wah⸗ 
ten Geiſt des Chtiſtenthums beſeelten · Mauner 
find durch unexmuͤdetes, Nachdenkan und For⸗ 
ſchen dahin gelangt“ daß fie jene’ ſo vernunfts 
widrige Vorſtr UmgefFuͤr das halten, ‚was fie 
wirklich iſt, für cine: alte, : aus ‚den fräheften 
Zeiten. ber Unwiſſenheit und ' das Ab⸗rglaubens 
bis’ auf: die, KinfAhrung der Criſteathume 


und duech. dieſet, AIR auf unfete Zeiten farss 
gepflanzte Volksſage, welche für den, Stifter 
des Chriſtenthums unter, die Dinge gehörte, 
von denen er ſagte: Ich bätse euch ug 
vighgu.fagen, aber ihr koͤnnet es igt 
naht srggen. ‚Er. mußte. ſich nur darauf 
beſchraͤnken, ſeine Schuͤler uud Anhänger mit 
den wichtigen, ſeigen Zweck unmittelbar befr⸗ 
dernden Wohrheiten verfraut zu Machen, und 
er kannte ſich nicht ‚parauf., einlaflen, ſolche 
tief. eingerzurzeſte und wenigſteng für die das 
meligen , Zeiten, noch unſchaͤdliche Vorurthaile 
zu berichtigen, wahl willend, daß der verheiſ⸗ 
jene,Beit der, Wahrheit auch dieſe Urberralte 
ver Finſterniß nah und. nach aufhellen wer⸗ 
de. mr Jh. will Ihnen zufoͤrderſt die vernuͤnf⸗ 
tigen Gruͤnde angeben, aus welchen die. Vor⸗ 
ſtellung von ewigen Hoͤllenſtrafen als verwerfe 
lich erſcheint und denn zrigen, wie bie biblis, 
ſchen Ausipräche,, . fp entſcheidend fie auch day 
für zu ſprechen fcheinen, mit biefen vernünftig 
gem, Anfichsen ſeht wohl zu vereinigen ſind. 
Die owigen Hoͤllentrafen, wenn ſie Statt 
anden, ‚wären das Werk her Willkuͤhr, folge 
lich der hochſten Ungerechtigkeit; Gott IE aber 
Sein, Gott der, Willeaͤhr, ſendern cin Gott der 


x 
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Gerechtigteit⸗ er tann feine vernänftigch Ge⸗ 
ſchopfe nicht nach“ Wefallen ſirafen, ſondern 
milß bei feinen Sttafen wie bei feinen Beloh⸗ 
anungen die hoͤchſte Gerechtigkeit offenbaren. 

Iſt die Wilttühe ſchon bei einem hienſchlichen 
Richter pflichewidtig und. fobert man von‘ ihm; 
dnß bie Smwafe genau dem Vergehen angemeſ⸗ 
für ſei, wenn’ fie als getecht anetkannt wer⸗ 
den fol,” haͤtt man der mit Recht für einen 
Tytannen ‚tür einen Unterdruͤcker der Mens 
ſchenrechte, welcher willkuͤhrliche Strafen vers 
hängt; fo duͤrfen wit dieß um fo’ weniger von 
Gott erwarten, ver das "Gefühl von Recht 


und Unrecht felöft in’ die Bruſt des Menſchen 


gelegt hat. Die Menſchen ſuͤndigen nur zeit⸗ 
Ich, das ‚heiße, nur kurze Zeit; waͤte 68 das 
ber nicht die größte Willkuͤhr, die ſchreiendſte 
Ungerechtigkeit, wenn ſie ewig dafiir, durch 
Erduldung der ſchrecklichſten Quafen buͤßen ſoll⸗ 
ten? Wie uͤbergroß waͤre hier das Mißver⸗ 
haſtniß zwiſchen Bergehen und’ Strufe! — 
Ueberdieß erſcheint, bei retflicherm —*? 
über das Thun und Lillen dee Menſchen, das 
‚ Leben der Döfen And Laſterhaftrn in eihem 
uͤngleich mildern Lichte und man kann fo 'mans 
hrs gu ihter Eangaidigung aufaͤhren⸗, : mas 
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dem ·Auge des Allwiſſenden nicht: Serbdrgen 
fein und von einem gerechten Richter nicht un⸗ 
beachtet bleihen kann. Die Menſchen find 
einmal finnliche ,. das heißt, ſelche Weſen, tes 
nen ein natuͤrlicher, folglich unverſchuldeter 
Hang zum Boͤſen inwohnt; fie find voͤn ihrem 
Schöpfer. ſelbſt, nach dem Geſetz der Freiheit, 
zwiſchen Tugend und Laſter hingeſetzt, aber 
doc fe, daß das lehtere vermoͤge ihrer Natur 
Ric fie. ſich nicht ſelbſt gegeben haben, ungleich 
mehr Reiz, für ſie hat, als die etſtere. ‚Sos 
dann ſagen und: Vernunſt und Erfahrung, daß 
alle Laſterhaften und ſogar die groͤßtrn Boͤſer 
wichter, nur Irrende und. Verblendete, vos 
wie Jeſus ſagt, In Finſterniß Wandeinde ſind, 
die freilich nach einer verkehrten Anfiche ſich. 
daß Voͤſe als gut vorſtellen und. es wenigſtens 
nicht darum wollen, weil es boͤſe iſt. SM: 
jedem Verbrecher iſt, vermoͤge des auch ihm 
inwohnenden und» nicht ganz auszutilgenden 
ſitlichen Grfahls, immer nad ein. ſchwacher 
Funke pon Achtung, für die: Tugend und ey: 
ill hkeber ihr als dem Baer angehbren; : fa 
wie ſich auch dergleicher entmenſchte. Menſchen 
nicht ſelten überreden, daß. fie durch ihre Uebel⸗ 
chaten guie Bionks befardern:. und Sie..men 
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Ghhehhen; un, für. peu; Brut des ‚Eprifen: 
thums nicht ‚gefährlihen Irrthum, .bei.,ihren 
Yelchrungen non. einge Eüuftigen Wengeltung 
um. Grunde, weil ihr. Zeitalter. nach nicht 
veif genug War ,- eine. andere, ‚genauere Be; 
lehkung zu foſſen und daher die Berichtigung 
dieſes Ierthums der Zukunft uͤberlaſſen muß⸗ 
ten. Sollten fie itzt wieder unter ums auftre⸗ 
tn, le. würden ung ‚gewiß. eines Anderu bes 
lehren und ihre eigenen Ausſoruͤche herichtigen. 
Da dieh abez nicht möglich, üf,. fo. figd wir 
ihse Stellberteeter, und ber Geiſt Gottes, ber 
auf ‚ihnen, ruhete und ſich yon diefer Zeit an 
burch das Chriſtenthum auf Alle, die es ‚mit 
dlefer großen Heilsanſtalt redlich meinen, fort: 
gepflanzt, hat und. auf alley ; ihren. wahren 
Nachfölgern ruht, feht.uns in Otand, ihre 
Auxſpruͤche nicht nur mit der menſchlichen Vers 
anf, Jondern auih mit, üppgn, Übrigen, Seieh⸗ 
eungen in Mebereinftimmgung zu Bingen... Denn 
wenn ihre, Schriften nicht alleg, Glquben umd 
allen Werth verlieren Inley, „fp,.Lnngn fie. 
ſich — geh 





ch gicht wideripregen. — Dahig gehört. aber 

auch, harzüglih, di, von, der, Unjpiffgnbeit „und 

. ben Aberglauben, erfunpente und fa, allgemein 
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auch felbſt ale utirichtig Yancekeiiieh "ob ei: 
fih gleich nicht Hintängtilge' NRechenſcheſt davon 
geben tonnen. Ich habe Ihnen bereits in 
meinen Hegten Briefe” gefagt,” daß. im. tůnfti⸗ 
gen eben‘, das ‚Big ce eben ‚fe gewiß heſttaft, 
als das Site belohnt werden wird 9 — aber, 
der Glaube an eine, mie einem ewigen Feüer 
hrennende, ‘von, den unfeligften Geiſtern oder. 
Teufeln bewohnte Hölle fun und vernunftlos 
ſei. Um dieß klat einjüfcheh, darf Mar. nun, 
erwägen ; daß: diefek ſchauderbolle Wohvwort 
irgendpo in Gottes Schoͤpfung, daß ‚fe. das 
Merk feiner‘ Allmacht — ob aud feine $ 
heit und Ste? — fein mößtes ſo wie. ie 
Erhaltung” und Foredauer derſelben pon feiner, - 
uͤberall und Alles wirkenden Kraft abhängig. 
wäre, Noch ungereimter und > abenthenerliggr, 
müßte die Antwort auf die Stage: Wo die 
Hoͤlle Tai? — ausfallen. Bern, da man ſchon 
für den gewöhnlichen ‚Kitmmel " einen’ Ralim 
jenſeits der Schöpfung auffuchen uß, fo. 
hte es wohl noch yiel | ſwleriger ein, gi, 
die Hblle einen aufzuͤfinden. voch ich will 
Sie um fo weniger damit, unterh alten, da, die, 
Sachẽ ſo läut gegen ſi ch felber Nee Vieh, 
mehr wirt ich Ihnen ſagen, daß "bie Gleich 


er‘ 


— 


nißkede Zefa van, frjner ichettxet Io Ge⸗ 
3 
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til, wie. man fie. ſehr unrichtig. eichnet 
dat, da fie recht eigentlich von, der thaͤtigen 
Menſchenliebe handelt, daß uns hiefe gay nicht 
abſchrecken datf, die gedachte Mprflchung von 
der Hoͤlle gänzlich zu pernichten. und.. ging, an⸗ 
‚dere, vernunftgemäßere an ihre Selle zu fegen. 
Es war ja, offenbar ‚per Hauptzweck biefer 
Gleichnißrede, die thaͤtige Menſchenliebe auf 
eine ſo faßliche, eindringende. und wuͤrdevolle 
Weiſe anzupreifen und das Gegentheil davon, 
die Liebloſigkeit, die kalte, theilnehmungsloſe 
Gleichghltigkeit eben ſo als verwerflich und 
ſtrafbar dbarzuſtellen, als noch nie ein Mens 
ſchenlehrer über dieſe wichtigſte Angelegenheit 
des Menſchenlebens ſich ausgeſprochen hat. — 
Du ,follfi Sort über Alles. lichen, 
ind deinen Nähen als dſch ſelbſt! 
Diefe, früher dog ihm feſtgeſetzte Gruͤndlage 
aller Tugend u b aller" Religion, dieſer ‚Innere, 
göttliche Sinn Per Liebe, ſagt er hier, muß 
ſich auch durch Ticheuplfe Thoten Außerli of: 
fenbaren; und, wer feinen Echensipeg nicht dar 





mil bezeichnet, in dem iſt er. nicht dieler Lies 


 beefldin, der liebt weder mich noch meinen Bar 


ger.” Bugleid; gibt er diefer Liebe Daun den 


eigen Werth un wie höchſte Drdeutung⸗ 
Babe: er das künftige Schickſal pe Menſchen⸗ 
davon abhaͤngig mecht, indem er fagt; daß ſie 
eben fo die hoͤchſte Seligkeit. zum Fetge haben 


werte, wie bie: lacluoſe Mariha zigteit dor uf ⸗ 


tigen Strafennicht entgehen koͤme. Und da 
die Liebloſigkeit eben ſo dan Grund afier Laſter, 
wire Biebe tie Quelle aller Tugenden iſt. 


fo ſind in dieſer Hinſicht dic Menſchen aller⸗ 


dings ſo von einander geſchieden, wie er ſie 
darſtrut. — Aber, fragen. Dir, und wir Ihr“ 
nen gemiß jete denkende und fuͤhlende Menſch: 


Bir konnde :ylüas,:; ca, der daslicbevollſte 
Herz im Buſen trug, das nur je ein Menſch 
befaß, der, wie fein Vater, gang Liche! war ' 
und: dieſe: Liebe dis; gem. Dede am: Kreug of⸗ 


fenbarie, er, der itzt ſo nachdruͤcklich, ſo ruͤhrend 
über: dioſe Liebe ſprach, wie konnte er gerade 
hier jenen harten, jedes gute: Menſchengefuͤhl 
emporenden Ausſpruch thun: Gehet hin 
von mir, ihr Verfluchten, in das 


ewige Bener, das verritet iſt dem 
Donfel and feinen Engein! Ih ante‘ 


worte darauf: Erſtlich „verhält ſichs damit, 


wie mit einem aubeen eben ſo hart klingenden 


Amſaracha, wenn cu gu’ feiner ur ſagt: 


j 


2 


Weit, war habe ie a Bin ſchafe 
fen!.- In unſern Dagen und in unferer Spra⸗ 
he warde vr gefage. haben: Liche Winter, 
laß dieß nur meine: Sorge fein! Mund denn 
erklärt uns auch zweitens bay Evaugeliſt Lubas 
dieſen Aueſpruch wenn er Jeham bei. derſel⸗ 
‚ben Gelegenheit ſagen laͤßt: Weilchetnal le 
von mir ihr Uebelthäter, ih habe 
euch noch nie erkannt. . Diele. beiben 
Ausſauruͤche find -ganz gleichbedeutend und: jener 
mil nice mehr ſagen, als diefer. So konnte 
und fo. mußte. Jeſus ſprochen, : mie ihn Lukas 


hier ſprechen läßt und fe iſt, bis auf den heu⸗ 


tigen Tag. vernunftgemäße Wahrheit is dies 
ſem Ausſpruche. Wat Lönnte.ja wohl auch 
ſelbſt jene harten Warte: Dadurch rochtfartigen, 
menu man fi vorftelite, daß Jeſus fie ade 
fihtlich, gewählt hätte, um.bei Menſchen, von 
denen er ſelbſt fast: Sie haben Augen 
und [chen nicht, Ohren Haben fie 
und hören nicht un cin Herg:und 


| verſtehen nicht; um bei diefen Menſchen 


deſto eher Eindruck: machen. Uebrigens 
woͤre es, wenn. er ſich much diefer Wette ber 
dient hätte, immer unur "zeit s. und. ortgemäße- 
Einkleidung feiner heiligen Lehren und.'06 legt 


f . 
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darin, Re I) Ihnen ſo gleich keigen werde, ! 
weder ein: Beweis Tür die Hoͤlle, noch für bie: 
ewigew. Hoͤllenſtrafen. Nur durch Mißverftesi 
het und Nichtverſtehen der bibliſchen Schrift! 
feller „; konnte man im Laufe ıder Seit, aus: 
felchen und Ahnlichen bildlichen ·Darſtellungen⸗ 
wirklichẽ behren des: Chriſtenthums machen, ‘ 
weit man eg. unterließ, auf bie Zeit, in wel⸗ 

der fid-Schten, auf das Land das: fie bewohn⸗ 
ten und auf: den Geiſt fo wohl, als den äußern ° 

Gas der Spruche, die fe redeten, Ruͤckſicht 

zu nehmen 

Bob: nicht gar langer‘ Zeit” wurde berje⸗ 

nige;, welcher ſich nicht von der Ewigkeit der 

Hollenſtrafen Überzeugen konnte und: den Glau⸗ 
ben baran ‚durch vernünftige Gruͤnde zu wir - 
derlegen fuchte, ‚für einen Irrlehrer und für ' 
einen. Feind des. Chriftenthums gehalten; und 

noch bis auf den heutigen Tag ift-diefer Glau⸗ 
be’ nicht ner. unter bee großen Menge der ; 
Chriften allgemein verbreitet, fondern auch cin ! 
ſehr großer Theil der bffentlechen Religions⸗ 
lehrer iſt von dem Daſein ſolcher endloſen 
Smafen für: die Boͤſen chen fo feſt uͤberzeugt, 
wie ' von. der den Guten bevorſtehenden ewigen 
Seligkeit. Sehr trautig iſt der Itrthum der 


— 


lehtztern, woche Ad dlauben, Buß die Verſteluug 


von den ewigen Hoͤllenſtrafen etwas ſehr We⸗ 
ſentliches ſei und nothwendig dazu gehäre, die 


verſtockten Sünder von ihrem. boͤſen Wandel 


abzuſchrecken und: Befferung. des Lebens bei⸗ 
ihnen zu bewirken. Eine richtige Kenntuiß 
des menſchlichen und: ihres: eigenen. Herzen⸗s 
wuͤrde ſie hinfänglich uͤberzeugen, Daß die Zurcht⸗ 
fein: Sefferungsmittel,; daß nicht: der korchtiſche 
Geiſt der Furcht, ſandern der kindliche Geiſt 
der Liche, der Beiſr⸗ des Cheiſteu humos ei, 
daß nur die Liebe zu Sort hintreibe, hie Furcht 


- aber von Bart zunſuick ſchennhe. Uehsebich vers 


nichten fie. ja ſelbſt dieſe eingebildeten Wirkun⸗ 
gen der Farcht, indem fie zugleich lehren, daß 


ein Lcinziger frommer Seufzer auf dem ter: 


bebette, wie ich bereits oben erinnart Babe, 
hoͤrlaͤnglich je, um zu Gnaden angrnommen 
zu: werden. — Alle einfissvollen ; nor wah⸗ 
ven Geiſt des Chriſtenthums beſerlten · Moͤnner 
find durch unexwüdetes Nachdenken und For⸗ 
ſchen dahtn gelangt,“ daß fie jener ſo vernunft⸗ 
widrige Vorſtr umg fuͤr das Halten, ‚was fie 
wirktlich iſt, fuͤr eine: alte, mus den fruͤheſten 
Zeiten: der Unwiſſenheit :und das Aberglaubens 


bist auf: die, Einführung der Cpriteupume 








und durch: Diefeh, bu auf. unſere Ban fort⸗ 
gepflanzte Volkeſage, welche für den, Stifter 
des: Chriſtenthums ‚unten „die Dinge gehoͤrie 
von denen er ſagte: Ich haͤtte euch noch 
pielau ſagen, aber. ihr fännes es itzt 
Naht, kFAgeN. Er. mußte. fih „nur darauf 
bejchränfen, ., fine Schüler. uud Anhänger mit 
' deu, wichtigen ‚festen Zweck unwmittelbar ‚befärs 
dernden Waohrheiten vertraut zu machen, und 
er tennis ſich nicht ‚darauf. einlaffen, . 64 
tief eingeryur zelte und. ‚wenigfend für die. da⸗ 
maligen , Zeiten noch unſchaͤdliche Vorurthail⸗ 
zu berichtigen, wohl wiflend, daß der verheiſ⸗ 
—88 der Wahrheit auch dieſe Ueberralte 
der Finſterniß nah und. nach aufhellen wer⸗ 
da. r Je. will Ihnen zufoͤrderſt die vernuͤnf⸗ 
rigen, Gründe angeben, aus ‚welchen die. Vor⸗ 
Rellung von ewigen Hoͤllenſtrafen als verwerfa 
lich exfheint und dann zeigen, wie die bibli⸗— 
ſchen Ausſprche, ſo entſcheidend ſie auch da⸗ 
fuͤr zu ſprechen ſcheinen, mit dieſen vernünftis 
gem, Anfichten, ſehr wohl zu vereinigen ſind. 

. Die ewigen Hoͤllenſtrafen, wenn fie Start 
fänden waͤren das Werk her Willkuͤhr. folge 
lich der hoͤchſten Ungerechtigkeit; Gott iſt aber 
‚fein Gott der: RN. ſondern cin Gott der 
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Wertchtekeit, er "dns feine vernänfe figen Ge⸗ 
fihäpfe nicht nach Wchallen: firafen, fondern 
müß bei feinen Sttafen wie bei feinen Beloh⸗ 
unnngen bie bödhfte‘ Gerechtigkeit affenbaren. 
- IR die Witntaühr ſchon bei einem nienſchlichen 
Richter pflichewidrig und. fodert man won‘ ihm, 
daß bie Strafe genau dem Vergehen angemeſ⸗ 
fin fei, wenn’ fie als gerecht anetkannt wer⸗ 
den fol; Hate man dem mit Rreht für einen 
Tytannen, für einen Unterdruͤcker der Men⸗ 
ſchenrechte, welcher willkuͤhrliche DStrafen vers 
hängt, fo duͤrfen wit dieß um ſo weniger von 
Gott crmarten, der das "Gefühl von Recht 
nd Unrecht ſeibſt in die Bruſt des Menſchen 
gelegt hat.’ Die Menſchen fündigen nur zeit⸗ 
kich, das heißt, nur kurze Zeit; waͤte es das 
ber nicht die größte Willkahr, die ſchreiendſte 
Ungerechtigkeit, wenn fir ewig dafiir, durch 
Erduldung der ſchrecklichſten Qualen buͤßen ſoll⸗ 
‚ten? Wie uͤbergroß wäre: hier "das Mißver⸗ 
haltniß zwiſchen ergehen ' und Etrufe! — 
Ueberdieß erſcheint, bei retflicherm Nachdenken 
uͤber das Thun und Laſſen dee Menſchen, das 
Leben der Boͤſen And Laſterhaften in eihem 
ungleich mildern Lichte und man kann fo man 
ches gu ihter Entſchuldigung anfaͤhren, was 
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W 
sem Auge des: Allwiſſenden nicht: verborgen 
fein und.non, einem- gerechten Michter nicht un— 
beachtet bleiben kann. Die Menſchen find 
einmal finnliche,. das heißt, ſelche Weſen, ter 
nen .ein natuͤrlicher, folglich unverfchuldeter 
Hang zum Ofen inwohnt; fie find von ihrem 
Schöpfer: ſelbſt, nachdem Geſetz der Freiheit, 
zwifchen Jugend und Eafter hingeſetzt, aber 
doc fa, daß das lehtere vermoͤge ihrer Natur 
die fie ſich nicht ſelbſt gegeben haben, ungleich 
mehr Reiz, für ſie hat, alsdie etſtere. ‚Sol 
deun ſagen und: Vernunſt und Erfahrung, daß 
alle Laſterhaften und fogar die größten Böoͤſe⸗ 
wichter, nur Irrende und. Verblendete, TUE 
wie Jeſus fagt, in Finſterniß Wandelnde find, 
die freilich : nach einer verkehrten Anſicht ſich. 
daß Voͤſe als gut vorſtellen und. es: wenigſtens 
nicht, darum wollen, weil es boͤſe iſt. SI: 
jedem Verbrecher iſt, vermoͤge des auch ihm: 
inwohnenden und⸗ nicht. ganz auszutilgenden 
ſitlichen Grfaͤhls, immer nad ein. ſchwacher 
Funke pon Achtung, fuͤr die: Tugemd.: und er 
will lieber ihr als dem Laſter angehören; ſo 
wie ſich auch. dergleichen entmenſchte. Menſchen 
nicht ſeſten : überreden, daß fir. durch ihre Uebel⸗ 
chaten guie Bionks:hefirderng. und Sic wer 
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"ten ſalbſt gehört haben, baß die größten" Spitz 
buben und Raͤuber ihre AUnchaten dadurch im 
Großthaten verwandeln wollten, indem fie ſag⸗ 
ten, daß ſie ſtch dazu Berufen Pählter, bie fo 
ungieiche Vertheilung der ‚Güter ins Gleiche 
zu :bringen; Und wer kennt ihn meht, den 
Scharfſinn der. Menfhen, mit dem ˖ fie: ſich 
beſtreben, jedem Unreecht irgend kinen Schein 
des Rrchts zu geben. Gehet niche daraus Mar 
herdor, daß kein Menſch ganz boſe, ein Tr 
fel in Menſchengeſtale ik? — Bon: einer an? 
bern Seite iſt: es doch auch ausdemachte Wahr⸗ 
heit, daß: die Menſchen, ohngeachtet ihrer 
Vernunftfaͤhigkeit und der Freihrit ihres: Wilt 
lens, in fo maücher andern Hinficht und übers 
hnupt in allen Verhätniffen des äußern Lößens* 
unter dem Geſede der. Odothwendigkeit ſtehen. 
Die koͤrperliche Beſchaffenheit oder das, war: 
man ihr Temperament nennt und wodurch ſte 
naht mir. 8 :matscherleh Therheiten, ſonderw 
nichd ſelten. auche 3 "großen Schandrhaten 
verleitet: wirden der⸗ niedrige Stand: In wel⸗ 
‚den fie geboren werden, wo in · dern Negel · 
uUnwiſſenheit, Abregtaube nd: Unſthecttehkeie in’ 
ihrvr Umgebung herſchend find: und ihr gan⸗ 
gen innren Welt ein vriberblſithe, dauu iten 
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abgeneigte · Richtung geben; die ern, von’ 
denen ſie Ihr, Dajein erhalten und die ſchon 
von, der fuäheken Jugend an durch reine. wer 
Ecbrke Erzichung, dus ihre Lehren und ihr 
Deifpial jeden Keim des Guten in ihnen, er⸗ 
ſticken und ihr zartes Gemuͤth bis in die tiefite 


Wurzel pergißten ; ale diefe und viele andere | 


Umftände und Verhältniffe werden theils durch 
die Geſetze der Natur, theils durch die num 
einmal. beſtehende. Ordnung oder willkuͤhrliche 
Einvichtung, der menſchlichen Geſellſchaft bes 
ſtimmt/ und ſtehen im Allgemeinen zwar une 
ver einer. Höhen Leisung, aber: hängen, burchg 
aus nicht. won: der. eigenen, freien Willkuͤhr 
des Menſchen ab. Es iſte daher wohl nicht 
zu leuguen, daß gar viele ſittlich verborhene 
und dieſem oder jenem Laſter ergebene Men— 
ſchen, haͤtten ſie unter gänftigern Verhaͤltniſ⸗ 
ſen gelebt, ohne Zweifel Freunde des Wahren 
und Guten und Verehrer der Tugend gewor⸗ 
den waͤren; und es if eine nicht zu verfens 
nende Wahrheit, daß, wenn: man alles dag 
Böfe, was jenen innern und Außern Veran⸗ 
laſſungen ‚und Beſtimmmgen angehört, vom . 
dem : abziehen koͤngte, was. aflein Die Frucht 
eines reinen, bilen Willeng iſt Pr Bammg 
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des wirklich Boͤſen im: Menfegenleben gar feht 
vermindert werden - dürfte. Nur Gott kennt 
den Grad der Verſchuldung cines jeden, Mens 
ſchen, nur er weiß, wieviel von: dem verabten 
Boſen Ihm zugerechnet werden kann und cr 
wird, als der gerechteſte Richter, bei feinem 
Pünftigen Urtheilsſpruch, nur vis in Anrech⸗ 
nung bringen. 


"Die ewigen Hollenſtrafen, wenn: fie Stat 


“finden, wären nicht allein hoͤchſt ungerecht, fie 
wären auch ganz zwecklos, weil ſich bei enblor 
fen Strafen fein vernünftiger oder eines: Got⸗ 
tes wuͤrdiger Zweck denfen fäßk Nun chat 


fein vernünftiger -Menjdy irgend etwas: obne 


allen Zweck ; bei: Allem, was er thut, hat er 
jedesmal eine Abſicht, die er dadurch erreichen 

wi. Zwecklos aber zu firäfen, - ohne irgend 
eine Abſicht erreichen zu wollen, die Strafe 
blos um der Strafe willen zu 'verhängen, blos 
zu ſtrafen, um wehe zu thum und ſich zu wei⸗ 


. den’ an den "Qualen der. Ungluͤckſichen, ift ſinn⸗ 


Ife Harte, gefuͤhlloſe Sraufamkeity und nur 
ein Unmenfh, nur ein rachedurſtiger Tyrann 
kann alfo Krafen. Wie liche ſich cite ſolche 


Bandelsweife, eine ſolche abſichtsloſe Art zu 


ſetafen mit der Weisheit do Hhendlißgen dit: 
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einigen, die immer die beſten Abſichten hat 


und haben muß, und zur Erreichung derſelben 
die zweckmaͤßigſten Mittel anwendet! : - Jeder 
wohlwollende Richter ſtraft feine Untergebenen, 

um fie. vom Boͤſen abzuſchrecken, folglich auf 
ihr Jnneres, auf ihre Beſſerung zu: wirken, 

jeder liebevolle Vater feine: Kinder, um bie 
Unarten ihres Herzens auszurotten und fie 
gum Guten zu gewöhnen; und ſelbſt Gore 
ſtraft oder verhängt hier Leiden über die Men⸗ 
fchen, nicht aus Zorn, wie der Aberglaube 
wähnt, fondern aus Liche, wie das Ehriftens 
thum verſichert und.in der väterlichen Abficht, 
um fie immer vollfommner im Guten zu ı mes 
chen und ihr inneres Leben immer mehr. für 


die Tugend ‚zu .gewinnen. : Aber in dem fünfs 


tigen Leben follte Gott Fein weifer, fein. lies 
bender Gott mehr fein? — dort follte ſich 
feine Weisheit in Thorheit, feine Liebe in 
Grauſamkeit verwandeln? Und muͤßten wir 
nicht annehmen, daß Gott nicht alle Menſchen 
. zum Seligſein gejchaffen, ſondern den größten 
Theil derfelben recht eigentlih in der Abficht 
ine Dafein gerufen habe, um fie einey ewigen 
Dein zu übergeben; weil es ihm. nicht verbor⸗ 
gen fein konnte, daß dieſe Ungluͤcklichen fich 
19 


4 


durch Ahr: Leben Ein ſolthes Schickſal bereiten 
würden? : Dabei’ läßttes ſich nicht bogeeifen, 
wie /Gott der. Allerſeligſte ſein kann, während 
‚eine zahlloſe Dichge „feiner: vernuͤuftigen Ger 
Pose, die fein: Bild an: flhTragen,,: hoff⸗ 
Aungslos, unausſprechlich .elend- figd.:. Es Laßt 
ſich nicht begreifen; "wie Diegroßen Anſtalten, 
die Gott: zum Kal, Der Menſchen getroffen 
Gar, ſo gang..ihren Zwock verfehlen konnten, 
werin nach der gemeinen Meinung ::die bei 
weitem groͤßere Haͤlfte des Menſchengeſchlechts 
in. ewigen Hoͤllenqualen ſchmachten ſollte. — 
Hein alle und ſo auch die göttlichen Strafen 
muͤſſen einen Zweck haben, und dieſer iſt und 
kann kein anderer fein, als die Bellerung;.des 
Bien; die: Veredlung feiner. geiſtigen Na⸗ 

1: Nur um das ewige Wohl ſeiner. Kinder 
* beſordern, thut der Vater im Himmel als 
Ws, was er thut; er bleibt dort wie, hier, im⸗ 
mer derſelbe, immer ſich gleich und: es iſt nicht 
moͤglich, daß irgend etwas in ſeinem Weſen 
fü, Ändern: koͤrnte. — Sie werden ‚cd ohn⸗ 
ſtreitig fühlen, wie zwingend dieſe Gründe für 
jeden; Unbefanigenen "find, den. Glauben an 
ewige Holen traten aufzugeben... 12 23 .. 
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st Nun ſagen zwar ‘Die Vertheidiger dieſes 
Glaubens: „Die ewigen Hoͤllenſtrafen waͤren 
keineswegs ungerecht, einmal, weil die Gottlo⸗ 
ſen eine ewige Seligkeit derſcherzten⸗ oder ver⸗ 
achteten und von ſi ch ſtießen, die ihnen angds . 
botön Würde; und dann weil fie einen unend⸗ 
lichen Goet beleidigten. Der Zweck aber dabei 
wäre,’ die" unendliche Gerechtigkeit Gottes’ zu 
befriedigen.“ Eine ſchlechte Sache kann man 
immer nur durch fchlechte, das heißt, durch 
nichts ſagende und nichts beweiſenbe Gruͤnde 
vertheidigen. So auch hier; Denn was den 
erſten Grund anbelangt, ſo ſagt uns die Er⸗ 


fahrung und eine richtige Menſchenkenntniß 


gerade das Gegentheil. Es giebt wohl richt 
einen tinzigen Menſchen, weicher - die - Abſi icht 
hätte und es recht eigentlich und gefliſſentlich 
darauf anlegte , die ewige Seligkeit von ſich 
zu ſtoßen; vielmehr iſt Jeder’ feſt uͤberzeugt, 
daß erfie, wo nicht aus Verdienft oder aus 
Wuͤrdigkeit, doch aus Gnade erlangen werde | 
und Feder, kein einziger: ausgenommen, giaubt, 
daß die ewigen Hoͤllenſtrafen nicht fuͤr ihr, 
fondern für feinen Nachbar Heteit waͤren. Sie 
wollen alle den Zweck, nur in den Mitteln 
vergteifen fe ſich; diefen Zweck zu erreichen. 
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Der Gegenfas zwiſchen ewiger Seligkett und 
emwiger Pein iſt zu groß, als daß nicht. Jeder 
nach der erſten greifen ſollte, wenn man eins 
mal die Sache auf eine fo unrichtige Art dar: 
ſtellt. — Eben fo gehaltlos -ift: der weite 
Grund. Man erniedrigt dadurch Gott zu 


“einem ſchwachen Menfhen, wenn man glaubt | 


und Andere glauben macht, daß: er: durch bie 
Thorheiten und Lafter der Menſchen, wodurch 
ſie ſich nur felbft, ſchaden, aber ihm nicht das 
geringſte Unrecht zufuͤgen, beleidigt und zum 
Zerne gereizt werden: koͤnne. Die Menſchen 
‚werden nur dadurch beleidigt, wenn ihnen ein 
Unxecht zugefügt, das heißt, irgend ein, Gut, 
das fie befigen , entzogen wird; aber fein vers 
muͤnftiger Menſch kann dadurch deleidiget und 
erzuͤrnt werden, daß ein Thor ein- Thor ift, 
voder ein Lafterhafter ſich ſelbſt ins Verderben 
ſtuͤrzt; wohl aber wird der rechtliche und chriſt⸗ 
lich geſinnte Menfch Mitleiden mit einem ſol⸗ 
chen ungluͤcklichen Verblendeten fuͤhlen und ſich 
bemuͤhen ihn zu einem beſſern Menſchen zu 
wmachen. Wie koͤnnte Gott, der dieſe Art zu 
denken und zu empfinden in die menſchliche 
Deele gelegt, and dadurch dem. Menſchen fein 
eignes Denten und Empfinden geoffenparet Dat, 
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gerade · dar Gegetitheit chun und wir A ver; 
kehrter Menſch handeln! Daß man Maje⸗ 
ſeatsverbrechen in der menſchlichen Geſellſchaft 
haͤrter ahndet und beſtraft, als Beleidigungen 
an bloßen Mitbuͤrgern begangen, dieß geſchie⸗ 
het aus einem ſehr guten: Grunde; aber ein 
ſolcher iſt auf Gott nicht anwendbar, da: er 
keine irdiſche Majeſtaͤt iſt, nicht in einem ſot⸗ | 
hen Verhaͤltniß zu den Menfchen ſteht, - wie 
der Koͤnig zu feinen Unterthanen, und, wie 
geſagt, ‚Überhaupt nicht „beleidiget werden 
kann. — Sie fehen alfo, daß diefe Gründe 
nicht dazu geeignet find, die ewige Dauer ber ' 
Hoͤllenſtrafen zu rechtfertigen und daß die 
menſchliche Vernunft nicht im Stande iſt, auch 
nur einen einzigen haltbaren Grund bafıe 
- aufzubtingen. 

Den Wertheidigern der ewigen Holleuſtta. 
fen bleibt fuͤr ihre Behauptung nichts uͤbrig, 
als die Ausfpruͤche ber ‚Bibel, die allerdings 
den Worten nad) fehe beſtimmt und eoͤntſchei⸗ 
dend lauten. Allein ich muß hier zufoͤrderſt 
beinerken, daß die fo. harten und ſcheinbar 
zwingenden Ausbräde, vom ewigen Feuer, 
und’ ewiger'' Dein, nur beim Matthaͤus 
und Darius und ſonſt mirgende i im neuen Te⸗ 


\ 


ſtament. verfommeans und füge zu dem, was 
ich, bereits oben. ſchon uͤber dieſe Ausſpruͤche 
geſagt habe, nur noch. Folgendes in Beziehung 
‚ auf das Wort ewig hinzu. Die Ausdräde, 
ewig und Ewigkeit, werden ‚oft in dem Sinne 
gebraucht, daß. fienur etwas andenfen, .- mas 
dem, Irdiſchen entgegengeſetzt iſt, ober was 
dem kuͤnftigen Lehen augehoͤrt. So fegt mar 
geradezu. dag Ewige dem: Zeitlichen entgegen, 
man nennt das künftige Leben, Überhaupt. die 
Ewigkeit; man ſagt: ‚das Ewige, exgreifen, in 
dem. Ewigen leben u. f. w. Nach diefem 
VDprachgebrauch würde. ewige Dein fo viel 
heißen, ald Beiy.nes Emwigfeir oder des 
kuͤnftigen Lebens; -und ohne Zweifel ha⸗ 
ben ‚Yie-gedachten beiden: Verfaffer der Lebenss 
gefhichte Jeſu, diefen Sinn mit:jenen Wors 
sen verbunden, : weil fie... fonfl.- etwas fagen 
wuͤrden, was Reiner; der Übrigen bibliſchen 
Schriftſteller mit diefſen Worten ausgeſprachen 
hat. Da uͤberall nur in Allgemeinen und un⸗ 
ter. verſchiednden Bildern von den: ‚Eünftigen 
Stuafen des Boͤſen gefprochen wird, ohne wer 
der über ihre eigentliche Beſchaffenheit, noch 
über ihre Dauer ehmas zu beſtimmen. fp kenn 
auch) hier: Jeſus wicht andeus ala in Allgemei⸗ 
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nen geſprochen haben und die Worte koͤnnen 


nicht in dem Sinne genommen werden, wie - 


fie lauten und. wie man fie gewöhnlich nimm; 
Wenn er zu einer andern Zeit fih über den⸗ 
felben Gegenſtand alfo Außer: Die Uebels 
gethban haben, werden hervorgehen 
zur Auferfiehbung des: Gerichts; wenn 
mit ihm’ Äbereinftimmend der Apoftel Paulus: 
ſagt: Es wird Träbfel und Angſt 
Eommen über die Seelen der Mens 
Then, die Boͤſes thun; oder:. Die Urs 


geredten, Die Hurer, die Abgörtiz ' 
chen, die Ehebrecher u. ſ. w werden“ 
nicht in das Reich Gotteskommen; 


und der Apoſtel Jakobus: Es wird. ein 
unbarmherziges Gericht Aber dem 
ergehen, der nicht Barmherzigkeit 
gethan hatz; fo find dieß lauter Ausſpruͤche 


der Vernunft, mit. denen jene, die von einer-, 


endlofen Bein fprechen, woͤrtlich verſtanden, in 
geradem Wiverfpruch ftünden. Jeſus konnte, 
wenn er diefe Worte wirklich ſprach, dabei 
eben fo wenig. an :cwige, zweckloſe Qualen 
denfen, als ex mit feinen Zeitverwandten glaus 
ben konnte, daß die Nerven⸗ und. Gemathe⸗ 


kranken vom Teufel beſeſſen ⸗ waͤren. 


! 


96 

Wenn ich die:großfinnliche , Gott entehren⸗ 

de und unſerer Natur widerſprechende Vor⸗ 
ſtellung von der Hoͤlle verwerfe, fo 'iſt es kei⸗ 
nesweges meine Abſi cht dadurch die kuͤnftigen 
Strafen des Laſters zu mildern und zum ruhi⸗ 
gen Fortfündigen zu verleiten; vielmehr glaube 
ich daß es nody größere, härtere und cmpfnds 
lichere Strafen giebt, welche durch die finnlihen 

Bilder nur angedeutet. werden. - Der. finnliche 

Menſch, der feine geiftige Natur fo wenig: kennt, 

lann ſich nichts hoͤhers denfen, als finnlihe 

Freude und finnlihen Schmerz, und doch if 

es eine befaunte Erfahrung, daß alle finnlis 

gen Freuden durdy den langen Genuß jeden 

Reiz verliehren, und endlich Ekel und Widers 

willen erregen, und der koͤrperliche Schmerz 

nach und nach‘ zur Gewohnheit wird und alles 

Widrige und Unangenchme verſchwindet; und 

„doch wiffen wir, daß Alles, was biefem Oin⸗ 
venleben angehört, dort wegfallen: muß, weil 

nur, der Geiſt mit feiner - feinern, geiſtigen 

Huͤlle das neue Lehen betritt. So wie Die 

Tugend ſchon hier dic Seligkeit felbft if, eben 

fo iſt and) das Laſtor die Unſeligkeit ſelbſt; 

und wie die kuͤnftige Seligkeit, ihrem Weſen 

nach, nur in einem auendlich erhöhten Grade 
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ganz dieſelbe ſein wird, die der Fromme ſchon 
hier im Schwachen Vorgenuß kennen lernt, ſoe 
wird auch die Unſeligkeit in ihrer. Natur, aber 
in einem ungleich erhöhten Grade, ganz bier 
ſelbe ſein, die das. Lafter. hier fo unausbleib⸗ 
lich verfolge. Nur geißiger Natur koͤnnen bie 
kuͤnftigen Strafen und Belohnungen ſein, wie 
ſie es ſchon gegenwärtig find, weil der Menſch | 
feinem eigentlichen Weſen nach, dem Seifters 
reihe angehört. . — Eine 'nur ſchwache Bes 
ſchreibung von dem hoͤchſt ungluͤcklichen Zuftanz 
de, in welchen kuͤnftig dieſenigen gerathen wer⸗ 
den, welche. hier, nicht achtend auf die Otim⸗ 
me ‚der Vernunft und des. Gewiſſens, ihre 
Freiheit mißbrauchten, und.den Lodungen und 

_Reisungen der Sünde Gehör gebend, nur 
ihren ſinnlichen Lüften und Vegierden lebten, 
wird Sie Überzeugen, daß es noch größere 
und ‚empfindlichere. Strafen giebt, als ı der 
Schmerz, : welhen das Feuer unferm Körper 
verurfacht. Es wird allerdings, nad dem 
obigen Ausſpruche des Apoftels, cin unbarms 
herziges, ein ſtrenges und unerbittliches Gericht 
Über die ergehen, die nicht Barmherzigkeit 
"übten, weder gegen fich feibft, noch gegen Aus 
dere“. Denn, ms dem een der aͤußern 


\ . 


U Un 


\ ° 
Halle wich. bie, Decke von ihren Augen wegs 
fallen; wie in einem hellerleuchteten Spiegel 
werden alle: boͤſen Auſchlaͤge ihres verdorbenen 
Herzens, alle noch ſo verborgenen Abweichun⸗ 
gen von dem geraden Wege der Pflicht, alle 
Raͤnke der im Finſtern ſchleichenden Bosheit, 
die: nur gu ſchaden und Unheil anzurichten 
ſucht, und uͤberhaupt ihr ganzes "Leben mit 
alien feinen Thorheiten und Lafterthaten vor 
ihnen fichen; ſie merden-fich in ihrer ganzen 
ſcheuslichen Mißgeſtalt erbiifen und innige 
Scham, tiefe Selökverachtung, quaͤlende Vor⸗ 
wuͤrfe werden ihr Inneres grauſam zerreißen. 
Da wird Feine Täufhung, keine Schmeichelei 
der Eigenliede : das aufgeregte Gewiſſen bes 
fhwichtigen, keine Selbftverbiendung ihr Ins 
yeres dem geiftigen Auge entziehen; . da- wers 
ben fie vergeblich ausrufen: O ihr Berge fals 


- Iet üben uns und ihr Hügel bedecket ums, und 


verberget uns .vor ung felöft! ... Die Sinnen⸗ 
weis, in deu fie ihr ganzes Giuͤck ſuchten und 
fanden, iſt nun auf immer vor’ ihnen vers 
ſchwunden und die, Setigkeit, der fie einſt fo 
nahe waren, ift ihnen ‘weit aus den Augen 
geruͤckt, fie fehen nur ein Leben vor fi) vol 
Trhbfal und Any und nagender Gewiſſens⸗ 
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biſſe, ng der haͤrteſten Beilagen ı und Ent⸗ 
bebrungen,.. Denn. auch Ahre äußere Imgehung, 
oder die Außenwelt, in bes fie ſich Befinden 


werden, wird ihnen ihr tiefes Elend umd ihren. 


namenloſer Jammer nur, nody fühlberer mas 


chen; inallen: Ahren Einrichtungen werben fie. 


mehr. den Erdſt als.die Guͤte Gottes erblicken: 
und überall wird ihnen - feine Gerechtigkejt 


oder feine firafende, nicht feine wohlthuende 


Liebe. entgegen treten. Und diefes hoͤchſt unſe⸗ 
lige, troſtzund hoffnungẽsloſe Leben wenden fie, 
ganz als ihr eigenes Werk auerkennen möfs 
fen. — Ach es giebt keine unausſprechlichere 
Qual, keinen unſeligern, den: menſchlichen 
Geiſt bis zur Vernichtung zermalmenden Zus 
ſtand, als das ſich unwiderſtehlich aufdringen⸗ 
de, klare Bewußtſein der eigenen Schuld, kein 


niederdruͤckenderes Gefühl. des tiefſten Elend, 


als. fein eigener Anklaͤger fein zu muͤſſen, ohne 


auch, nur das Geringfie zu feiner Entſchuldi⸗ 


gung : amd, zur. Milderung feiner Abergrohen 
Leiden: aufbringen zu kaͤnnen! 

Dieſe Strafen find. nicht nur im frengften 
Sinne gerecht, weil fie den: Vergehungen, aus, 
denen fie, wie die faule Frucht aus dem fau⸗ 
len. Baume, unmittelbar hervangehen, genau 


=> 


angemeſſen find; ſondern fic find Sat. Gottes 

wuͤrdig und haben. nichts der menfchlähen Nas 
wur wiberfprechendesi Ein Jeder “empfängt 
auch ‚hier, nad) dem. er: gehandelt hat bei Leis 
bes Leben und das große Weltgericht geht feis 
am Gang fo fort, wie es bier Harngefangen 
hat und wie es fich in der Weitgeſchichte im 
Allgemeinen zeige. | — - Wirkt: aber" das Thun 
umd Laffen der Menſchen ewig fort, Fann die 
“nicht s oder mißgebrauchte Zeit nie ‚wieder zus 
ruͤck kehren, das veräbte Wäfe nie ungeſchehen 
gemacht und das verſaͤumte Gute nie nachge⸗ 
holt werden, wird. derjenige, welcher hier die 
Vervollkommnung feines Geifles, die Ausbils 
dung feines Verſtandes und die. Veredlung feis 
nes Herzens vernachlaͤßigte, ewig gegen’ den 
zuruckbleiben, der. feiner hohen Beſtimmung 
gemäß lebte, fo koͤnnen in fofern die Strafen 
des Laſters auch ewig genannt werden, ob fie 
gleich nicht ewige. Qualen find, die den Gore 
der Liche in einen ungerechten, rachfaͤchtigen 
Menfchenpeiniger verwandeln. Wer ſeine In⸗ 
gendjahre verſchwendet, ſich dem Leichtſinne, 
Ber Traͤgheit, der. Wolluſt hingiebt und fo feine 
Körpers und. Geiftesfräfte zerſtort, der wird, 
auch wenn er in ſpaͤtern Jahren zur Tugend 
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zuruͤckkehrt/ ‚die traurigen Folgen feiner. fruͤ⸗ 
Hern Thorheiten und Verirrungen fein ganzes 
Leben hindurch fühlen, und: ob er ſich glei 
des göstlichen. Wohlgefaliene erfreuen kann, fo 
kann doch Gott ſelbſt nicht die ewigen Matur⸗ 
geſetze aufheben und ihn von feinen Uebeln 
befreien. Er wird zwar fefig fein. in der Mas 
genwart und einer immer groͤßern Seligfeit ip 
der Zukunft hoffnungsvoll entgegen ſehen; aber 
dieſer Pfahl "ins, Fleiſch beim Riͤckölick auf 
die nun auf immer verſchwundene, nie wieder 
zuruͤcktehrende Vergangenheit wird ‚ihm blei⸗ 
ben und immer einige bitterr Tropfen in deu 
Keldy feiner Seligkeit mifhen. 
Nah der gewöhnlichen. Vorſtellung von 
Himmel und Hoͤlle kann Gott auch denen: die 
ewige Seligkeit ſchenken, welhe ihr ganzes 
Leben hindurch den. offenbarſten Laſtern erger 
ken waren uud man verſpricht fie ihnen under 
dinge, wenn fie nur am Ende deflelben aufs 
sichtige Reue darüber fühlen, gute Vorſaͤtze 
faflen und Heffere, Gott wohlgefälligere Sefinr 
nungen annehmen. Man hat aber nicht ber 
dacht, wie ſehr man ber guten Sache durch 
eine-fo einfeitige, halbwahre Verfiherung fchar 
det; denn weiß. am der ſinnliche · Menſch eins 
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mal daß er noch in den Testen Stunden ſei⸗ 
Ines "Lebens auf eitie ſo leichte Art der Selide 
keit: wuͤrdig werden kann, ſo wird er gewiß, 
Yuhiz- fortfändigend, feine Beſſerung bis dahen 
vbeöſchieben?Nur ſo vie iſt wahr, daß von 
‚dem Augenblicke an” "vo? ein Menſch fein bis⸗ 
Heriges Andiiches:-Reben mit Abſcheu betrachtet 
Aund den ernſtlichen Vorſatz gefaßt - Hat)” kunfß⸗ 
ig'der Tugehb zu leben — welches we aber 
Wa: dieſem Leben nicht mehr durch die Thad ber 
weiſen -und daher leicht ſich ſeibſt kaͤuſchen 
Tann — daß er, von dem Augenbnck! af‘, ſich 
des Beifalls der Bewohner des Himmiels und 
des Wohlgefallens Gottes erfreuen,: und: in 
dieſem Bewußiſein den erſten Genußeiner 
Beligkeit finden kann, bie: bei fortgehender 
Veſſerungihm in’ einem immer: hoͤhern Grabe 
zu The werden wire." Aber Gottraͤnn dort 
vor: fo wenig, wie hier die nothwendigen und 
unausbleiblichen Folgen feines laſterhaften Les 
bens aufheben und ihm Nicht einengeößere Des 
ligkeit ſchenken, ats deren cr fählg und wuͤr⸗ 
dig iſt. Immer faͤngt ein ſolcher iſcinb⸗neue, 
Sort und der Tugend: gewrihre Laufbahn‘ erſt 
an, und er bringt. ine init Laſtevn befleckte 
Seele mit in dasneue Beben Harte Ins 


+‘ 











a. 

genden, ‚ feine: Werke der. ae; feine: eden 
Sort wohlgefälligen. Kandlungen Anfäuiveifch 
und iſt noch ganz ein Frembting- ih dem: front: 
men, Cats geweihten‘Tugendieben Er wirb 
daher, ohne Zweifel, noch. Te’ manche Harte 
Pruͤfung zu. beſtehen, nady'fo Manche Schtiik 
rigkeiten zu überwinden. haben, um- ſelnen 
beſſern Vorſaͤtzen treu zu ſein. Sollten nicht 
Religionslehrer, dieß bedenkend, davon abſte⸗ 
hen, ſolche Sterbenden mit einer Hoffnun ng 
zu täufchen, ‚die nicht. .erfälle werden kann? 
Aber man hat:-die Lehre von der Vergebung 
der Suͤnden ganz unrichtig verſtanden und die 
Gnade Gottes eben fo: zu weit ausgedehnt, 
‚wie man. durch Uebertveibung feine Gerechtig⸗ 
keit in Ungerechtigkeit verwandelt hat. 

Gott! iſt daher zwar ein ſtrenger und ge⸗ 
rechter: Richter, aber dr iſt auch ein liebender 
Vater, ſelbſt gegen feine widerſpenſtigen Kin⸗ 
ders and das Eine iſt ſeiner Natur fo wefents 
li ‚wie das Andere. Er ann eben’ fo we⸗ 
nig. auf Koſten ſeiner Liebe gerecht ſein, als 
er. feine Gerechtigkeit feiner Liebe aufopfern 
kann. Beide muͤſſen unzertrennlich mit einan⸗ 
der verbunden nn Denn n Gererigtei ohnt 
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Liche iſt eyrannei und Liche ohne: Gerechtig⸗ 
keit, tadelnswuͤrdige Schlaffheit und Nachgie⸗ 
bigkeit. Gott kaun daher, auch aus dieſem 
Grunde, nice mach bloßer Willkuͤhr weder 
ſtrafen noch belohnen; er kann eben ſo wenig 
ſtrafen, blos um zu ſtrafen, als cr, menſchli⸗ 
Her Weiſe zu reden, Gnade fuͤr Recht erge⸗ 
hen laſſen kann. Denn in dem Verhaͤltniß 
der Menſchen zu ‚Sort, kann von Recht gar 
nicht die Rede fein; da if, in einem gewiſſen 
Sinne, Alles Gnade. — Man ift allgemein 
daruͤber einverftanden, daß Gott Hier nur. des 
wegen traurige. Folgen mit dem Lafter verbuns 
den Hat, um, die erſtorbenen Gefühle des Gu⸗ 
en anzuregen, die geiftig Todten wieder ing 
Leben zuräk zu bringen und fie. fuͤr die. Tur 
gend zu gewinnen; daß Leiden chen fo wie 


Wohlthaten, Veweife- feiner Liche fein; gleich⸗ 


wohl hat man aus einem unbegreiflihen Irr⸗ 
thum, ber Vernunft ganz entgegen und obne 
durch die Lehren des Chriſtenthums "dazu ber 
rechtiget zu fein, behauptet, daß Vefferung 


and Umkehrung nur in diefem Leben möglich, - 


in einem kuͤnftigen aber ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
Jh feien. Allein es iſt ſchon an ſich:klar, daß 
Bär in Teinem Weſen unveraͤnderlich ift, daß, 


— — 
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. Werke Ha: nur aus Lirbe acheiget · und Bel 
den verhatigt/ auch bei ſeinen tuͤuftigen Strat 
fen’ diefelbe: Liebe: offanbaren mirß, Es. iſt 
eben. fd keinem Zweifel untreworfem, daße durch 
ven: TR In der geiſtigen· Natur ide · Menſchen 
nichts veraͤndert Wird; daß auch dort Bernunft 
und gFreiheit · ſein Eigtuthum · bleiben, uhd daß 
de Ant jedem Augeublick Feine Deftineisyuk: . 
Khrieh Wind! Geobrauch muchen ifab: Ben One 
ſluß · faſſen Köhminn;,: feine: Geſtanuttz dat’ Wie 
Ver an fernen Innurni eime--beffere Nichtung 
jr. Geben: Denn sie Wernunfe Cieibe ‚et, 
Vs Bin, wodurche auch der verachten: Be 
feivpicht ion in Brrbindumg leihen 
da: Aid Band nie Bag ren und: wer 
meag'däs Rode Des. Mreſchen feinnuiaiwan 
den kanin, een irgendein 
un: Zenpuntt einttaten; wodee erſtovbene WVre⸗ 
nonft wieder: zum Lebrn erwacht: und äh 
Menſch fi :- feiner anteſtammten Zeiger ig 
wunßt wird. — Dabeiniſt am Atgtincinei 
eine amnautilgbare Eigenſchaft· fonds Det 
md” inid · Ernpfihdungspenibgens ; daßi eunbürch vᷣas 
Unnlack und. duch widrige Ochikfatenigukuifgg 
aufnerkſam · gemacht und getrirbon teheix/tnhek 
bie lutkachen · feines: uhngluce nathzubentru 
20, 
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u —X har afa..aft. venkkendet, na 


feinen Bigemiinbe, diaſe Urfachen nicht in ſich 
ſondern ander ch ſaqht und zu finden glaukt; 
fo mird do, dieraus dem Qbigen erhallet 


AE Big he; rn. Bu ſehnz ſebbcin⸗ 


sei. ch da ſo Sun durchſchaucca, DEE 
* iſt audrdie Urſeche Tees Unglacks ie 
feiern igemen Zune: ahlickas. Dieß mu 
ah wendig⸗ ee Aare. ——*—* welcha je 
mon Das xnſie Eeheutt zum Beſſcrung i AMP 

Sana. 06 au: 10 sieh in Laſterhaftigheit new 
—— — giehn, Me auech Unolde und 
ider mathamahr gegen Aistiunnäts wendey. Mad 









Gmmer tieſe vn: enruchehaa rd Elend wu 


dena ſonwerden doch san) Des ſo vewi do Nur 
vauni ge Meſea ae uw det Aötilichenim 
Ge nicht: ganz: vertichagn „Bann, analange 
a: Der Anbeehen hranze de⸗ Röscrchewds rud⸗ 
ib mn afimen Ieraipensnnd, föhlend ahre 
Mnmece, dinger dem. Ben zu daran 
ibean ‚hiäbirigen Mrs merlafien. Nuckwantis 

a Bd, daß In. dee: erwähnten. Ari 
GENE cnem. „rtichen Aanfien.an. denen Ause Der 
Dias uine nein nen ihre, mreiscunier: Mi 
Fun: heigekapf Bird. Daik RR Ar: FANG 
rbh. acur Bunr acſorh den ee 


u 














87 
Mwiſch; aͤrſein voß ſle nice u; —* 
PR des Jammars⸗ tonunen· mochten. Sout⸗ 
neh: dadurch y das fo eh Befagea ni vaſtariet 
merdeo denn und If:es enicht / In vedauern HH 
‚non eanß: ZDergleichen Winke Beer: KoPaH FR 
ſchonlehrgernicht yeadeus Sad mild? mehbcheeſt⸗ 
digpere‘” Sinne dio Cheiſtuvichee (m)anea ieh 
wichn verwandelt Hat ⁊ . Nur Sid 
4 GSei Shaendarfoich wohe BR, 
Daß Der. Warftellangy:s md wer chi 
‚Dein „aÄtenlithen.n Miurn WBitees end · iten 
acholfem, wich. undn Me ai 
Kal heit/kommen, drorugene suschn amisün 
vel hunch verwerfen · werden; Wäre HOW 
Dori ded tacgen Serufeu won 
michten.jdoch Geht: vermadetcven Sunber 
Vchermachew amd seite: daſte leichfanntg hol 
zu Thaͤrenraffnru mathte. Dign u 
diegt-Arin. Kmsrkih zur Baſſcruug unb fine Auf 
4 ronuen FE "die" KA 
ſten Dechungen son. zuMläftigch Secafen Dh. 
er Se fern. Dünverne: af vbrte 
mhifeinen Bellen, „af fänc Sutfchiuſfe linh 
deren / Auſahrang haben fſierkeintenEinſing, 
uud nochtunt Wii ein MR "bh die Vor⸗ 
ſteliatz vnn: den ewigen o Hoͤlleriſtkaftu · verun ⸗ 
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EX den Wes dee ——*— 
ſen Ind ſeſn eben ‚Der. Tagend zu s weihen. 
Mriſells· das. C hriſtenthum einen: ſolchen Bes 
weegungsgrund nirgends aufs :c8 empfiehit rur 
Aenſcteine furcht tameader ade Furcht iver⸗ 
dichtaudei Liahe, cmodunb der Menſchqqu Aoit 
" an. au; callem·Euten geleitet: wind.‘ Bringen 
bie: von mie geſchilderten Strafen::oes Boſen 
: Diele Nirkoag acht: hervor,a fo: nich walk, Die 
Bonhellung yon, den, ewigen MHoͤllenſtruſen ei 
ſoiſches under nicht bemicken.r tindiiwasi.die 
Bernina wahn eufiunt.,.bekdeweisdiie So⸗ 
Sahne mh: Mankchengefhichte. Srit Habt 
saniapden ·droht men, mit, zwigen. Obllruſtra⸗ 
| ik: hatteniſie⸗ wre mes ſuch Fine 
| MIJ⸗ aviel Fateragewirkt und ſo niahı. Vbſes 
aerbinders ... die Ruchloſagkeit undn das i Werden⸗ 
Beh ohphen „nicht „unten Ehre: aan feibk 
ej den Lehrern, Behr Khrikenshunts reiben. fo | 
Grad erreicht Aabenı, iioregukefenbers 

die Ggfahieige Des Manſtthuws miar feine wer: 
abſſheuungewuͤrdigen ;Sruuckiusänsfe Icbenem 
—8 Aqruengred baweiſat. i.Mur his: aigene 
fhemde Erfahrung, ie — 

—*— die Sünde amd, das ‚Beftee ſchon in 
——— eſe qeiſam * 
"gs ’ 
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derung hefvorilingen and: wifkt; feiner Matiit 
nach, nicht fölten ; auf das innere des Men⸗ 
ſchen zu. feiner‘ Beſſerung; und es: bleibt ein 
wahres Ess Höre: ſie dirſe maͤchtige Seum⸗ 
me nicht, nicht die Etinnne der: Velchrungen 
des Chriſtenthums, ſo werden fie auıh nieht 
glauben und ſich beſſern, ſelbſt wenn Jemund 
von den Todten auferſtuͤnben und... die Qualen 
der Hölle. mit‘ den lebendigſten darben darzu⸗ 
Bellen. Semüht wäre. ...: " Zn DET 

Endlich iſt ja nur das Gute als. das eigent⸗ 
kp. wahre Gelbfikändige "und: Fortdauerude 
unendlich, wicht aber dasi Boͤſe, weldee nur 
Jußallig, nur ein Mungdl ıdes Suten, nicht 
aber; etwas durch fich Beſtehendes in; und 
ein allmaͤchtiges, allwiſſendes und algegenwaͤr⸗ 
tiges böfes Grundweſen, cin boͤſer, mit Beth 
Guten in einem‘ ewigen SKuhtpf begriffener 
Bott, iſt ohnſtreitig die ſinnloſeſte Erindting 
menfchliher Unvernunft. Blur der Glaube an 
Sort, und: Jeſum, nicht: ber Gaube an eineh 
Teüfel macht ſelig, und aus: demſeilben Grun⸗ 
de kann der Unglaube in dieſer Hinſicht um 
ſo weniger unſelig machen, da Chriſtus ſenen 
Glauben. nirgend gelehrt und: als zur Seligkeit 
moehwendig angeprieſen hat. Bartin wollten 
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wit. ad den Bier · des gedient 

| führung ‚nie. aufi:idiefes sturge: ve⸗ 
bey beſchraͤnken? Mat Matt ſchou Yılız Diafes 
Lahen feiner unendliche Riebe Dadurch geoffcaba⸗ 
Pat. Tun mieviel graͤßer mu fieitms erſcheinon, 
wenn min amchwmen, baß die Nihrkühgen das 
MH and: anf das Hänifeige Beben: erſtrocken 
Warten: undemvir And: um .fo mehr Berrchtiget 
quu/ Bei föhen.uchubene Zweck hier. nur in 
einem fo geringen Grade erreicht weite: und 

Niſhtte Diefer -Süchalpiung. ehtgegen ſeht⸗ — 
Answer: durfennes glanben⸗ und wir ehten 
Riptt- durch dieſen Elauben, in wiefern vr von 
voe geehrt Werden Hann." daß nach und:endh 
a4 maralſche Voͤſe ana Gortes chopfung 
Merlhwinten wird, daß alls vernunftigen Hier 
dn,1: früher: ten fpäten;, „mit: föhticheen “ober 
argſamern Dchritten, durch härtere odeenge⸗ 
Andyeo: Prafungen ihiudurchaehend⸗ idrer: Ber 
Kinynung:gemäß;sendlich. zum beſſern und.ifetis 
am Seingetangen werden undı ROBs er ‚tat 
Seoge Meufcherretter swahrmachend fi Wien: 
Belßuug,: fies gu ſech glehen wird. '- Dies 
AR. Nicht eine Iesre,ıhlon- hieemmorfane Mei⸗ 


miang, nicht Winedsen:nlit erflinäcke .:: Falken 


» 


An; der Mibelꝰ enchaßtene, Mapepritis:. Wqhen 
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dür: Vie: Gielien, we von dee inanen fortunkes 
renden Barge und : Thätigleit Jefu für. bie 
Verbreitung und. Fortdauer feiner auf Erden 
geſtifteten Reichs, das. fih nicht blos Aber diehe 
Erde, fondern durch alle Himmel erſtreckt und 
vrecht eigentlich cin, Himmelteich iſt. dia Rebe 
iſt, ſprechen dafür: aber: ganz, beſanderg iſt fe‘ 
in den Worten des: Apoſtels erchalten, wenn 
er ſagt: Der letzte Feind; den. Jeſus 
befiegen wird: ik den Tod, das Heißt, 
Yas-fittliche Perderben — denn mr bie: Sünde . 
it der wahre: einzige, Tod, außer wekchen ch. 
Minen andern giebt· — und dann wird er: 
das Rei feinem Vater uͤberge ben.“ 
Dieß find weine Anſichten dei; Sänftigen 
Lehens, als Zuſtand der Vergeltung, - wie Re 
ſich dureb.die Dffenkasung ber Vernuvſt und⸗ 
durch die der. Bibel nach: und nach in mit ge⸗ 
bildet Haben. Es find nur menſchliche Anſich⸗ 
ten, die nur zu ſehr das Gepraͤge der Unvoll⸗ 
kemmenheit und Mangelhaftigkeit an ſich tra⸗ 
gen⸗ Denn wer vermag es, himmliſche Dinge 
in einer Sprache, die dieſem Erdenleben- ans 
gehöre, fo zu beſchreiben, wie fie an fic find 
und wie fie fih uns in ber Wirklichkeit dar⸗ 
fiellen werden? Nur fo viel bin ich mir bes 


} 
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wußt, "daB is aichts nieder geſcheſchen hase 
als das‘, bad mir nach foräfäligus Mruͤfang 
als: Wahrheit wifdien nur dieß Seugniß giebt 
mir moin Gewiſſen, daß inir das Heilige hei⸗ 


De ik und daß ich auch da wo hy 


ben kann/ niche. die Abſiche ‚hatte, Ihnen ſchaͤd⸗ 
liegen. Zethum‘, ::fonderk.. Beilfame: Wa hrheit 
9 gaben: Ihrnaͤchſten Brief wird ine far 
en; : niwwiefegn:ich moeinen Bwed, Sie zu 
belchien;, Ihre Auſichten zu! benidkigen :und 
Überhaupt: Aura denkenden Geiſte ine ige 
ganz: unnuͤtze Unterhaltüng zu. gewähren , er⸗ 
kicht habe oder nicht gar meinem nähften 
Sriefe und einigen darauß·ſolgenden erde ich 

Ihnen: das" mittheilen, was: mir Über bie Wies 
dorvorriniguug mie: unferm.Lichen durch äftes 
8 Nachdrnken über dieſenoſo troſtuolen Sr 


aftand tiar gemein: -- " R 
Du BE Pa SE Een ’ haus, 


2 Pa EEE a Ze . 

en, . [wur ‘ ut 

—— ne . d .? 
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ehe en, ut ai “ oa 
a Swanzigfer Brlef. ma 
nn ‚220 in: Aifred. 


Ya Habe ‚Ihre Beiben. Jeyem Briefe, 2. 

Fr., geleſen und wieder geleſen, und iminer, 
wieder heim jedesmaligen Durchleſen etwas 
Neues entdeckt, was meinen Aufmerkſamkeit 
vorher entgangen, oder meinem Gedaͤchtniſſe. 
nicht treu geblieben war. Sie find reichhaltig; 
an: mantichfaitigen, mir -gang neuen Anſich⸗ 
ten, : wedurch meine biäherigen Vorſtellungen 
berichtiget morden ſind. Vieles dachte ich mir, 
getreu dem in meiner. fruͤhern Jugend erhalte⸗ 
nen ‚Untersicht, ganz anders, ale Sie es vor 
niein geiſtiges Auge. geführt haben und über 

Mandes,. das ih nur dunkel und verworren - 
erblickte, haben ie ein. helles Licht verbreitet, 
Die Gründe, mie denen Sie Ihre, Behaup⸗ 
tungen unterflüßgen, find ſo einleuchtend ſo 
uͤber zeugend, daß ich ihnen. nühts entgegen zu, 
ſetzen vermächte und meinen Beifall nicht per⸗ 
fagen kann. ı; Immer konnte ich die. gewöhnlis 
hen: BVorftellungen. von her Hoͤlle, ‚wie: ich 
ſchon in meinem: leßten-WBriefe: äußerte, weden 
mit meinen Negriffen von Cost, noch mit mei⸗ 
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ner Menfgenteqnemiß vereinigen; ' aber ich 
konnte mir nicht die Gruͤnde deutlich angeben, 
um diefen Widerſpruch zu heben. Wie konn⸗ 
ten ſo widerſprechende Ideen ſich ſo lange in 
den Koͤpfen der Merſchen erhalten? Unfere 
Erfahrung fage uns, daß oft in: einem und 
demſelben Menſchen Gutes und Bifes, ruͤhm⸗ 
liche und tabelnswuͤrdige Geſtunuugen, Tuagend 
und Laſter, vereinigt batfammen. wohnen ; "wie 
lernen Menſchen kennen, die, glotchſara einen 
Himmel und eine Hölle in ſich trahend, ibzt 
wie Engel und itzt wie Teufel handeln; je 
felöft der große Kaufe dei "gewöhnlichen Mens 
ſchen, wie find ſie von ſo ganz entygegengefeh⸗ 
fen, fih widerſprechenden Eigenſchaften lan 
men geſetzt; Heute wohlthätie, mitiribig, diemfks 
fertig und mörgen rachſächtig, zornig, hart⸗ 
herzig, neidiſch. Jeder Has alſo ſein gewiſſes 
‚Maß von ſittlicher Guͤre und ſitilicher Ver⸗ 
dorbenheit, und je nachdem die eine oder bie 
andere das Urbergewicht hat, ſteht er auf 
einer hoͤhern oder niederen Stufe ſitelicher Moll 
kommenheit. Auf dieſe fo. undadliche Verſchie⸗ 
denheit des Gud⸗ und Boͤſeſeins, der Tugend 
and Untugend maß ein gerechter. Richter: Rädı 
ſicht nehmen ,and erg 4: Gafär weſorgt. | 
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„Bis, 


year Pin Hecke widerfahre, iaden; Di 
Sie fd wichtig. bemerlen,Jeder ſein eignen 
Bichtev:ift und fi ſotbſt das Urtheil fpricht. 
Mus ein’ ganz boͤſer Venſch, den es doch 
nirgends girbt, wuͤrde allenfalls die SEE ves 


dienen, ob ihen gleich⸗ da er lanuge noch kein 


Zeufer iſt und nicht ven hunderttauſendſten 
Theib ſo viel Boͤſes ſtiften Lann, als dieſet 
mächtige Geiſt, ſehhr Unrecht geſchaͤhe, wenn 
er das⸗ gleiche Schickſal mit ihm sheilen:Tollte, 


Seht: viel Licht uͤber das. richtige Velo 
hen der bibliſchen. Ausſpruͤche giebt. mir der 


Aufang Yhres letztenBDtiefos. Wer ſollte 


nicht mit Ihnen üuberzeugt ſein, daß Die. Vers 


nunftz als das Goͤttliche in uns, ohne die mir 


auch nit die einfachſte Wahrheit: faffen wuͤr⸗ 


den , uns allein in Stand ſetzt, den: Beift aufs 
zufaffert, der in dee Bibel in tobte Buchflaben 
gehaͤllt vor uns liege? — und ich’ kann es 
nicht begreifen, wie es möglich it, ſio,die 
ſonſt tm allen aͤbrigen Verhaͤltniſſen Aber Wahr⸗ 
hrit entſcheidet, grrade hier zu verwerken 


und uihr da allen Werth abzufprechen, "ward 


auf. ie: Entwicelung und dad Werfichen ber 


‚Heikgken: Wahrheiten anfamnd.. Nur duch - 
fe- können wir⸗ vis vielen ſcheinbaren Wider⸗ 
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wähe: heben,nur adurch. ihte Meihatfe. Ibfen 
ſich dia mannichfaltigen dunkelni und raͤthſel⸗ 
hafter Ausdricke, Die; det damaligen Zeit: und 
der Sprache angehoͤren, in wolcher dicfe goͤtt⸗ 
liche Urkunde abgefaßtiſt, in. Licht und Klar⸗ 
heit auf und Alles Bekommt» einen ‚natürlichen 
Bufammendang Wit auſtoͤßig waren mir. oft 
die barten Yusfpräde.caus dem Munde des 
ſonſt fo fanften,, :menf@enfraundlihen Stifters 
der Religion der, Liebe! — Durch Die eines 
Beſſern belehrt, finde ..ich ‘ nichts Anftäßiges 
mehr in ihnen. — Vorzuͤglich find. mir immer 
vie ewigen Köllenfivafen. abfchreckerd - uud 
ſchauderhaft · erſchienen, weil fie-cben:fo unge 
recht als zwacklos ſind und ſich weder mit her 
weifen Guͤte eines Weltregenten, noch mit der 
anendlichen Liebe eines hoͤchſten Weſens wers 
sragen:. Verſteht man aber unter den. sets 
schiedenen Bildern von’ den künftigen Strafen 
Hlos die narichchen:und nochwendigen Folgen 
des Laſters, ſo tritt. Alles in: die gehoͤnige Ord⸗ 
mung und: Schrift und Vornunft, ſtimmen mit 
seinander uͤberein. Das Bildreines nagenden 
MWurmes, welches ‚vonder. Hölle: gewandt 
wird, iſt ja eben baſfelbe, momit:mas allge 
wein, auch in unſerer Gprache, che bðſes 
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Sewiſſen Bezeichttet.MWasrbedatf es" meht, 
um: Zhro“iſoorfurthtetlich She geſchilvelren 
Strafen des VLaſters zu rechtfeirigen Solllen 
nicht Sie Refſchen· dadurth· chen: fo ſrehr och 
dc Sunder und den Rare rich 
werden⸗ als. duech · die gewöhnliche Vorſtellung 

on der Mbile wenn · es landere⸗ in der Mark 
derfelbon laͤge, "dag bie Furcht vor kuͤnftigen 
alebelnntane ſolche/ Wirknug bei ihnen hetvorr 
where Ja for muß der Mine uͤns · rin 
Buldel deſcheinen, ver!iniſck Inneres mit CHR 
furcht und:Liebe erfüllen" ſoͤlfo,als gerech⸗ 
ter Nichtor und ·Jugleache Ki lebender maters 
andufo, wie das Büre nur nusſich 
felbſtquildt; fig nu aus fich ſeſbt 
zu immer größerm Guten entwidelg} 
formuß dasr Boſe, hen as nuvpLerſt 
fea nenuhyo hſten Grab evreicht Ha 
fuch ſvibſt: ge aiſtdr en en bvdrn ich te min 
Cie John / daß ich: weit entfernt bin, "eine 
jo vernunft? and, wie Sie gezeigt haben, ad 
ſchreftgruaße Meinung von bein endlichen Wer) 
Shen. alles. fittlichen:“ Bäfen Ans: Geotte⸗ 
. Rarheiplagdans:. dent: Gruͤde gu. verwerfen 
weil der Leicheſtunige dadutch zum ungeſtoͤreen 
Tutahnöigen verleitet Werden -"Köutte..- Dub 
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Aemifienbeihr, Abgnglaube KR nennchisade 
nahen Mate Binnen ms einer kp nich⸗ 
Kigen- Zurcht ae ſe eineucht nor PR 7 
dam von Kelöft, aufdringehde Wohrheit non Sic 
merfen. Mabrbei aber, kann uͤberaſl gie Ein 
Apk wirken unn,Kefr. fe - zum Boͤſen mißbrauch 
den it ſchon dohin Bege ben in verluigten Like, 
4. ha, was Michf tapat. Meit⸗ Sie; haben 
wich durch, ‚Ihre lichtpalle Derfinlsngi. uni 


Anık. iv Fat, mituhPor, Ed mie in 


aezeſoͤhnt; ie Haken anlt hie Anmiciheiten 
dur 1 Butunft Babel —————— — 
Den „it dem Ainfiigenaknsipe. ſo N Bere 
Kindung gefehtn doß Begepmar, und Butunfe, 
Ber und Ewigkeit wie win Ganıea wer wit 
fiehen. ce gli main mavormengon 
Mu moch zwej, Memerkungen Bin ich anich 
peranlaßt fühle. Ahnen wimepenn sr Wie 
erſten 1: Ge: ſagen 3war, daß „bern hohſt nr 
halbe BR Rafachnfsen, su »äde 
Mugebung.s in ‚ber Me ſich beſerden: werden; 
yord: ſehr varmahm MRDER. welche „Rinne 
Weiten: etwas Ahnen din; ie. umgelundar atugen· 


Walt am ſagen. Gsrantſtande dahendie Faire 


. natürliche. Frage hei saniert. Mine Sene 
Vorlacligen dlecta er nig 


‘ 








and laſterhafteg · Ruben ein Sachartes, Machitfal 
zugezogen hahen, unter welchen. man immer 
mur diejenigen verſtehen kans, bei ‚denen das 
Boͤſe Sei weiten: Das. Nebergewicht hat. uͤher 
has Gute, jene, die in vffenbaren Laſtern des 
bend,. Echandthet auf. Schandthat haͤufen, 
bene Heuchler, die ihre Fade amd. Sechſechtig⸗ 
Seit unter der dußern. Geſtalt Der Frommigkelt 
verbergen, jene frechen Verfuͤhrer Der Unſchuld, 
jene hartherrigan Bedruͤcker der, Wittwen und 
Waiſen,, jene unerſaͤttlichen Wolhuſtlinge, Die 
ihren Koͤrner und ihre Qeele zerſtoͤren, wo 
werden alle dieſe ihnen Aufenthalt angewieſen 


betommen?,. Me ſo xiel kaun ich mir zu ihrer 


Deamwormns. ſagen: In Goes Schöpfung 
werben fie; ohnfedlbar leiben, aber fahr wahr 
ſeinlich geſchieden von ‚allen Busen, und -zup 
Vermehrung Hhror Dad air. in der Geſell⸗ 
ſchaft OR ihres GBleichen. x Es giebt wohl 
nichts Schredlichers in den. ganzan Natur- af 
eine. Gtfellſchaft verruchter Boͤſewichter,die 


ſich umwnistellios einander berühren ;und To ui 


einandar terbunden ſind, daß ſie Ech nicht yon 
ei no nder·txxvxen Hännen..... ' en 

Meine zwaise. Bewerlung ift folgende: Sie 
blauben an z;heinse Rnfel, ader Wenigfiang 
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IN. an Ar msn; ufloieieene und al 
vegenwaͤrtiges boſes Sretmweftn); wie der Tew 
Set. anmervorgeftellt Wird.” "Tresen Sie du 
burch nicht den ſo haͤufigen Ausſpruͤchen der 
Wie Kar td iſt es mögliäh Talk 
Wie "Stellen; wo vom‘ Teufel die Dede iſt; To 
"für 'ecfläven , ::Daß-"Viefe :"aletbings‘ vernunftur 
"drige Lehle Ans der Sinnen Religion: aut 
Hhbrottet werben‘ rind, Sohne dag Anſehen die 
. fer heiligen" Urkunde zu verletzen d Meine 
Einſicht nach. Me ſich, um die mit einem ſol⸗ 
en Glauben Uerlunbenen Unbegeeiflichkeiten 
= Haid Widerſpruͤche · auf einmal niederzuſchlagen, 
weiter nichts ſagen] lafs dag; fair“ Auf: · einen 


AU zu niebrtgeil Staͤndpunkreſtehen / um ddl, 


was · Gore hut oder· gethan far, richtig beur⸗ 
theilen zu unneniNebrigens, Ida mic felbf 
\antberdifft,:foribirnuag ennig Meryeugt,“ Daß: ich 
auch ohne: dei‘ Glauben in einen Jeufel Wok 
wohlgefällig: um rugraͤdhaft seh uhr folglich 
felig fein tan. Habe: Irden dieſa Ueverzeu⸗ 
Yung 'und- verbinde. er damit "Web: Beſtreben, 
nur den Guten zu Folgen, ſo Säle Tem Reich 
auf einmal ein, Ende. Ueber few Maſein vder 
Nichtdaſein ai ich nicht entſcheiden weil ich 
mir die * Or ge: aus gem: Large 








räumen kann, die mir die Bibel entgegen ſetzt. 
IH beruhige mich dabei, daß fie. den Glau⸗ 
ben an sein ſolches Grundweſen nicht, zu einer 
beſondern Religionspfliche. macht und fo bedarf 
es feiner Entfheidung, und Jeder kann davon , 
halten, was er will. 
Mehr, als ichs Ihnen ſagen kann, freue 
ich mich auf die Mittheilung Ihrer Anſichten 
über kuͤnftiges Wiederſehen und Wiederverei— 
nigung mit unſern Lieben. O Hoffnung des 
Wiederſehens, unausſprechlich ſuͤßer Gedanke, 
in dir liegt ein Himmel voll Seligkeit, die 
fein Gluͤck der Erde aufwiegt! Ih bin m. 


Ida. 
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Ein und zwanzigſter Brief. 
Alfred an Ida. 


Ihr lieber Brief, meine Th. Fr., hat einen 

ſehr angenehmen Eindruck auf mich gemacht 

und mir einen recht innigen, herzerhebenden 

Genuß gewaͤhrt. Meine freundſchaftlichen Mit 

theilungen fallen bei Ihnen auf einen frucht⸗ 

baren, ſehr gut vorbereiteten Boden, ſo daß 
21 
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ich mir hoͤchſtens nur das kleine Birbienft zu: 
fchreiben kann, das, was in Ihrem durch 


eigenes Nachdenken gebildeten Innern bereits 


vorhanden ift, angeregt und Ihrem Bewußts 
fein näher-gebracht zu haben. Dieß beweifen 


mir befonders auch Ihre beiden Bemerkungen, 


zit den beigefügten fo wahren und treffenten 
Aeußerungen. Hätten Sie nicht dadurch ſelbſt 
neue Ideen in mir erweckt und mich zum weis 
tern Nachdenken veranlaßt, weswegen ich mich 
verpflichtet fühle, die Ausbeute davon mit 
Ihnen zu sheilen; fo würde ich Sie nur an 
Sie felbft verwiefen haben. — In Beziehung 
auf Ihre erfte Bemerkung muß ich freilich im 
voraus erinnern, daB wir auch hier nur auf 
dem Gebiete der Muthmaßungen und: Wahrs 
ſcheinlichkeiten, nicht auf dem der ausgemach⸗ 
ten Wahrheit find; daß wir am wenigſten 


irren und ung von dieſem Ziel entfernen wer⸗ 


den, Wenn wir annchmen, daß. das, was hier 


fhon den Menſchen am meiſten unglädfih 


macht, auch ders ihm, nad) Merbältniß feines 


verändersen Zuftandes, werde zur Strafe und 
zur Prüfung auferlegt werden. Schr richtig 
bemerken Sie daher ſelbſt, daß bie Laſterſtla-⸗ 


ven, weiche bier ſchon ben Umgeng und die 
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Naͤhe der Beſſergeſinnten. flohen, fle haßten 
und verfolgten und ihnen mancherlei Uebels 
zufuͤgten, dort voͤllig getrennt von allen Gu⸗ 
ten, nur: in der Geſellſchaft derer ſich befinden 
werden, welche die gleihen Sefinnungen und 
das gleiche Schickſal mit ihnen: theilen, und 
daß diefer Umſtand ihre Leiden gar fehr vers ’ 
größern und varmehren wird. - So Fünnen 
«wir mit vieler Wahrfheinlichkeit annehmen, 
daß fie,. die Hier gefühllos waren gegen den 
unauaſprechlichen Reichthum der Güte Gottes, 
in der fie umgebenden Außenwelt, die das 
viele Gute, was ihnen zu einem frohen Les 
Densgenuß gegeben ward, nicht nur gleichguͤl⸗ 
tig und undantbar hinnahmen,  fondern auch 
zu ihrem eigenen Verderben mißbrauchten , dort 
in eine folhe Außenwelt werden verfegt ers 
den, die nur-traurige, niederfehlagende, "ihre 
innere Qual vermehrende Eindrüde auf fie 
machen wird. Da wird der Emige ihnen nicht 
in lieblichen und erheiternden, in erhabenen 
und entzüdenden Bildern erfcheinen, wie hier 
im Auf und' Untergang der Sonne, im ’praches 
vollen Sternenhimmel, im: wiederkehrenden 
Fruͤhling und- in der mit taufend Schönheiten 
schmcenn Ertoberfläde, Nur Sqhreckgeſt at⸗ 
21* 
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sen, nur Bilder deg-Grauens und Entfehens 
- werden ihnen vorfchweben, nur eine. fuschts 
Share, mndurchdringliche Nacht wird fie umge⸗ 
ben, nur amaufbörlihe, unzubefriedigende 
Schufuht nah Genuß fie quälen und Alles, 
was die Natur Schreckliches bat, dazu beitens 
gen, ihre Qualen zu vermehren. Da, wo 
ſolche Menſchen find, wie Sie einige nambafe 
gemacht haben, da wird jeder Drt hier ſchon 
zur Hölle und taufendfach - mehr werden fie 
jeden Aufenthalt, wo fie fih Lünftig befinden 
werden, zur Kölle umfchaffen. Und doch wird 
biefes ſchreckliche Schickſal, nah den weilen 
und gätigen Anordnungen Gottes zu ſchließen, 
nur ein Pruͤfungszuſtand, nur eine Beſſerungs⸗ 
anfalt für vernünftige Wefen fein und. wenn 
auch diefer Zuftand, nach unferer Art zu fpres 
hen, Jahrmillionen dauern follte, fo werden 
fie doch nach und nach zu einem beſſern, felis 
gern Sein aus deimfelben fih erheben. - 
Was mein Beleuntniß Äber das böfe Grund⸗ 
wefen anbelangt, fo gebe ich Ihnen meinen 
ganzen Beifall, daß wir die Beantwortung 
dieſer Frage ganz unerösters laſſen und wenig⸗ 
ſtens nicht über ſein Daſein oder Nichtdaſein 
fo geradezu abſprechen koͤnnen, obgleich das 


% 
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erſtere mit der Vernunft in großem Wider⸗ 
ſpruch ſteht. Denn es ift nicht denkbar, wie 
ein höheres, rein geiftiges, -- von Gott nach 
feinem Bilde gefchaffenes Vernunftweſen ſich 
in einem fo hohen Grade habe verderben und | 
feine ganze Natur gleichſam umfchaffen koͤnnen, 
wie man den Teufel gewoͤhnlich vorſteltt. Aber 
noch weniger laͤßt fichs begreifen, "wenn: man - 
fragt: Was Gott für eine -Abfiche gehabt Has 
Sen könne, cin ſoſches Weſen hervorzubringen, 
von dem er vorher wußte, daB es aus einem 
Engel des Lichts in einen Fuͤrſten der Fiu⸗ 
fierniß ausarten wuͤrde? — Daß in dev Bi⸗ 
bet fo oft von einem Toufel die Rede if, Me 
ſich aus der Menſchengeſchichte Fehr deutlich 
erklären. Aflen war die Wiege des Dienfegens 
gefchlechts imd folglich auch, weil es da feine 
Kindheit oder die Zeit der Unmündigfeit feiner 
Vernunft durchlchte, das Geburtsland des Irre 
thums und des Aberglaubens. -Da erfchuf 
man zuerfi, weil man: fi die Uebel und das 
viele Böfe in der Welt nicht erklären konnte, 
neben dem guten auch einen böfen Gott und 
machte den lebten zum Schöpfer alles Böfen, - - 
"nicht nur des moraliſchen, fondern auch der 
‚Uebel, die aus den Naturbegebenheiten eatfter 
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hen. Sturm und Ungewitter, und Erdbeben 
und boͤſe, anſteckende Krankheiten waren eben 
fo fein Werk, wie die boͤſen, lafterhaften. Nei⸗ 
‚gungen: der Menſchen. Daß das erſtere nicht 
ter Fall iſt, weiß int jedes Kind, und biefer 
böfe Gott, oder der Teufel hat längf feine 
Hecxrſchaft in. der ſichtbaren Welt veriohren; 
un in. dar unſichtbaren treibt er, mach der 
gemeinen Meinung, no fein grobes Unwe⸗ 
fen. — Bor der babploniſchen Gefangenſchaft 
wußten die Juden nichts von einem Teufel; 
und dann erſt, nachdem fie ſich einige Men⸗ 
ſchenalter in jenen Laͤndern aufgehalten hatten, 
wo man ſich den Urſprung des Boͤſen und 
aller Uebel in der Welt, um nicht Gott zum 
Urheber. derſelben zu machen, auf dieſe Art 
erfiärte, nahmen aud fie diefen Glauben an. 
Sefus und feine Apoftel machten ven biefer 
rigen Meinung den heſten Gebrauch, der ſich 
davon machen ließ, weil es nicht möglich war, 
win fo tief eingemurzeltes Worurtheil ihrer 
Zeitgenoffen, das: mit ihren religiöfen Vorftels 
dungen in fo genauer Verbindung fland, auf 
einmal auszurstten., Bis zu der Wahrheit, 
daß auch das‘ Boͤſe in den Plan einer göttlis 
hen Weltregierung gehöre, Lonnten ſie ſich. 
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- mit ihrer Zaffunzekraft noch nicht erheben md 


ein’ ſo weifer Lehrer, wie Jefus, konnte den 
Mißbrauch leicht vorausfehen, den man daven 


machen würde, Mir wiflen es nun mit der 


größten Gewißheit, daß wir die Wirkungen 
des Teufeld auf unfern Geiſt eben fo wenig 
au fürchten haben, als die auf .unfern Kö | 
ver, oder überhaupt auf die Außenwelt; und 
ihon der Apoftel Jakobus fagt: Der Menſch 
wird verführt, wenn er von.feiner 
eigenen Luft. gelodet und gereigee 
wird, Er weiß alfo nichts non einer Ver⸗ 
ſuchung um) Verführung des Teufels, hinter 
die fih ſchlechte Menfchen fo .gern verſtecken, 
um ihre Schlechtigkeit zu beſchoͤnigen oder fi. 
doch wenigftene vor fih -felöft zu rechtfertigen, 
Und wäre es nicht ein trauriges Schickſal für 
die. Menfchen und eine große. Ungerechtigkeit 
von Sciten Gottes, wenn. er dem Teufel die 
Macht gegeben hätte, die Menfchen ohne ide 
Wiſſen und fo gar wider ihren Willen zum 
Boͤſen zu verleiten, und ſie doch nachher des⸗ 
wegen zur Rechenſchaft zoͤge und beſtrafte? — 

In ſolche greuliche Widerſpruͤche geraͤth der 
Aberglaube und die Vernunftloſigkeit. — Es 
bleibe daher dabei, es mag ein ſolches Weſen 
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geben oder" nicht, wir können ven dieſer Kennt: 
niß "gar feinen Gebrauch machen; vielmehr 
duͤrfen wir der feften Ueberzeugung leben, daß 
wir es in allen unſern Lebensverhältniffen mit 
feinem Teufel, fendern allein mit Gott, mit 
uns ſelbſt und mit unfern Mitmenſchen zu 
thun Haben, und daß nur die Schlechten und 
Verworfenen unter den letztern die "wahren 
» &eufel find. 

‚Wenden wir nun unfere, Blicke dahin, wo 
unfere uns Yorangegangenen Lieben das feligfte 
Leben leben und unferer Ankunft daſelbſt vick 
leicht mit eben der Sehnſucht entgegen harren, 
mit der wir auf den Augenblick unſerer Wier 
bervereinigung mit ihnen hinfehen. Mit der 
ganzen Fülle meiner inpigften Gefühle ſtimme 
ich in Ihren begeiſterten Ausruf über die Se⸗ 
ligfeit" der Hoffnung des Wiederſehenß ein; 
denn auch mir ‚wurden zwei hoffnunge volle 
Söhne, in der ſchoͤnſten Bläche ihres Lebens 
durch den Tod geraubt, die der, ach! fo viel 
Mienfchenleben zerftärende und fo viel Liebes— 
Bande zerreißende Krieg ind frühe Grab ſtreck⸗ 
te. Ich kann es daher mit Ahnen“ fühlen, 
wie unheilbar ſolche Schläge des Schickſals 
das menſchliche Der verwunden. . Sie haben 














“ 
. 4— 
w 


En } —X 
RN, 


ziehe; ie haben Alles verlohren, was dieſe 
Erde Theures und Koſtbares für Sie. harte, 
Gatte umd »Kinder wurden . auf- einmal voR 
Ihrer Seite geriffen und Ihnen blieb nichts 
uͤbrig, als ein armes, freudenleeres und kum⸗ 
mervolles Leben, das ohne die Religion nicht 
den geringſten Werth für Sie gehabt hätte, 
Sein Schmerz iſt mit. diefem zu vergleichen; 
keine. Zcit kann folhe tief geſchlagenen Wuns 
den’ heilen und alle Schäge der Ende find 
nicht groß genug, um auch nur dem: kleinſten 
Eoſatz für dieſen großen Verluſt zu gewähren. 
Nur dahin. find alle unfere liebſten Wuͤnſche 
und Hoffnungen geridhtet, wo fie find, "die 
Geliebten unſers Herzens, ..und unaustsfchlich 
ft die Sehnfucht nad Wirdervereinigung mit. 
ihnen, die unvergeßlich unferer Einbildungstraft 
vorfchweben und denen‘ der beffere Theil uns 
ſers Selbſts angehoͤrt. In : 

‚Die. Freuden des Wiederſehens nach einer 
langen. Tzennung. find ‚für liebende Seelen 
ungemein ergreifend und ſie gehoͤren ohnſtrei⸗ 
tig .unter die groͤßten/ veinften und feligften 
des Erdenlebens, und zwar aus dem fehr nas 
‚ täclihen Grunde, weil Trennung das härtefle, 
bitterſte, traurigſte Geſchick für fie im, weil 


ihnen da Beine Lebeusfrenden blühen, wo fie 
fern: von einander, diefelben ſich nicht gegenfeitig 
mittheilen und gemeinſchaftlich Theil daran 
nehmen koͤnnen. So groß, fo uͤberſchwenglich 
iſt dieſe Freude, daß beſonders dann, wenn ſie 
unerwartet und ploͤtzlich eintritt, wenn der 
nach Vereinigung ſchmachtende Liebende keine 
Ahnung hat von der Naͤhe des Geliebten, 
wenn fein in Kummer: verſunkenes Herz nur 
. Sangfam fchlägt, und der Ferne, vieleicht Todt⸗ 
geglaubte nun auf einmal vor ihm ficht und 
ibn in feine Arme zu fließen im Begriff 
iſt, — daß dann nicht felten das vor Freude 
gewaltfam berzuftrömende Blut den Quell des 
£ebens verftopft und augenblicklicher Tod die 
unausbleibliche, traurige Folge davon iſt. So 
felten auch dieſe Källe find‘, fo find ſie do 
ein Beweis von der Größe diefer Freude und 
man darf fich nicht wundern, daß die Hoff⸗ 
nung auf Wieberfehen fi bis Über das Grab 
erftreddt und daß ber Liebende „ wenn es auch 
nicht mehr möglich iſt, den Keißgelichten bier 
noch einmal an fein Herz zu druͤcken, dieſe 
Hoffnung doc nicht gänzlich aufgiebt, "fondeen 
ihrer Erfüllung in einem Lünftigen ‚Leben ent⸗ 
gegen. ſieht. — Allein nur: Hebende Deelen 
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nährert diefe Hoffnung, nur wer fie kennt, die 
Seligkeit, zu lieben und geliebt zu werben, 
nur wer es genoffen hat, das große," übers - 
ſchwengliche Gluͤck der Einigkeit des Geiftes 
und Herzens, die. in zwei gleichgeftunmten 
Ecelen das Leben zum Worhef des Himmels 
maht, nur in dem if die Sehnſucht nah 
Wicdervereinigung in fein ganzes Leben vers 
flochten, nur für ihn liagt im diefem ‚Gedanken 
und in diefer Hoffnung ein Himmel voll ſeli⸗ 
ger Wonne, Die lieblofen Seelen hingegen, 
die nur ihr eignes Selbſt fichen und alle ihre 
Liche, deren fie fähig ſind, für daſſelbe vers 
brauchen ,; fie kennen diefe Hoffnung nicht und 
fie bedürfen. ihrer auch nicht. Ihnen And alle 
andere Menfchen gleihgüftige Gegenſtaͤnde und 
nur im ſofern noch einiger Beachtung werth, im 
wiefern fic diefelben dazu brauchen koͤnnen, ihre 
Selbſtzwecke zu erreichen, ihren Eigennuß zu 
befriedigen, ihre finnlihen Freuden zu vers 
mehren und ihr Leben angenehm und genußr 
reich zu machen. Den feindfeligen Gemuͤthern, 
die mit ihrer Umgebung und mit Allen, mit 
denen fie in Berährung kommen, in beftändi; 
gem Widerftreit Ichen, die von Haß und Neid 
und Rachſucht erfüllt, nur immer darauf den⸗ 
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fen, Anbern zu Faden, und indan fie voll | 


Mißfrauen, Andere nach fi beurtheilend, in 
jedem Menſchen einen Feind und Widerſacher 
erblicken, immer. damit befchäftiget find, wah—⸗ 
res oder eingebildetes Unrecht zu rächen, ihnen 
iſt dieſe Hoffnung ganz fremd und fie kann in 
ihrem Innern nicht aufkommen. - Diefe wie 


. jene ſtehen 'allein da in der Welt; fie haben | 


ben: Schmerz der Trennung nie empfunden, 
weil fie in einer befländigen Trennung. und 
Entzweiung mit Menſchen lebend das fäfiefte 
Gluͤck des Einsfeins und der Seelenverwandts 
ſchaft nie ſchmeckten. 

Da cs indeſſen auch Menſchen giebt, wel⸗ 
de die Gewißheit der Erfüßung diefer Hoff 
nung bezweifeln, ſo will ich Sie zuvoͤrderſt 
mit den Zweifeln, Die man dagegen zu erhe⸗ 
ben ſich bemüßs, bekannt machen. Wir haben 
jedoch gar nichts davon zu fürchten, weil man 
das Gegentheil oder die Unmöglichkeit einer 
foldien Wiedervereinigung zu beweifen nie im 
Stande fein wird. Wären daher auch bie 


Sruͤnde, die man dagegen -anführt, von größer 


ver Wichtigkeit, als fie wirklich find, fo würde 
doch immer To vich als Wahrheit fer fichen, 
daß bas Eine fo möglich und wahrſcheinlich 


N 
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wäre als das Andere. Geſehttt aber auch, dieſe 
Hoffnung wäre Taͤuſchung, wie fie es doch 
nicht iſt, nicht fein kann, fo könnte. vice Taͤu⸗ 
hung eine nachtheiligen Folgen für. uns Has 
ben; wohl aber wirkt fie, wenn wir uns ihr 
Dingeben und fie in unſerm Innern nähren, 
‚wausfprechlich viel Gutes, indem fie in den 
unglücklichften Augenblicken unfers Lebens uns 
Erleichterung verfchafft, das mit der tieffien 
Trauer erfüllte Gemuͤth aufheitert, die truͤbe 
Gegenwart durch eine freudige Ausficht in die 
Zukunft erhellet und. die zu Boden gedruͤckte 
Seele aufrecht erhält. Denn ſelbſt 

Ein Wahn, der und beglückt,. 

IR eine Wahrheit werth, die uns zu Boden drückt. 
Aber fo fchlecht ſteht es nicht um diefe Hoffe 
nung; .fie dat, wie Sie in der Folge fehen 
werden, Gründe für fih, weiche alle dagegen 
u erhebenden Zweifel überwiegen und darnie 
der fchlagen. 

Diefe Hoffnung, fagt man, gehöre zu fehe 
dem irdifchen Leben an, fie trage zu fchr das, 
Gepräge der Sinnlichkeit, als daß ihre Erfuͤl⸗ 
Inng in jenem Leben, das nur dem Geiſte aus 
gehoͤre, ſich als möglich. denken laſſe. Eine 
ſelche Bereinigung und ein folhes Zufammenz 
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leben, wie es hier Statt gefunden habe, —2 
‚nie wieder eintreten, weil alle bieje Werbält: 
niffe mit dem Tode aub immer. verfchwänden 
und nie mieder zuruͤcktehrten. — Allein es iſt 
ja, nicht die Außere Geſtalt, ‚der ſichtbare Koͤr⸗ 
per unfrer Lieben, den wir wicherfchen wol, 
len, auch iſt darunter nicht das Sehen mit 
dem dußern Auge des Leibes zu verfichen, das 
ja überhaupt nicht ſiehet, ſondern nur Das 
‚Mittel -ift zum ſehen. Vielmehr kann damit 
nur das Innere Anfıhauen mit dem Auge Des 
Geiſtes gemeint fein, das aber auch dort, Wie 
‚ hier, feine Anfchauungen vermistelft einer, Hülle 
empfangen wird, fa ſehr fie auch von ber jeßis 
gen verſchieden fein dürfte Und iſt nicht Als 
les, was uns bei dem Zufammenfein und Zus 
ſammenleben mit Menſchen, die burch Die 
innigſte Liebe min ans verbunden find, fo hoch 
befeliget, ganz geiftiger Natur? Iſt es nicht 
das liebevolle Wohlmeinen, die Herzliche Theils 
nahme, das Mitleid und die Mitfreude, bie 
Ucbereinfimmung: der Neigungen und Geſin⸗ 
nungen, die recht eigentlich das Weſen menfch: 
fiher Verbindungen: ausmachen? Und obgleich 
der nähere Umgang, die keichtere Mittheüung, 
der augenblickliche und mannichfaltige Aus⸗ 
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tauſch der Gedanken und Empfindungen, bie 
häufigen Beweiſe der Liebe im Kleinen wie 
im Soßen, in dem duch taufend Verhaͤlt⸗ 
niffe verfhlungenen täglichen Leben jene Ser 
ligkeitsgenÄffe ungemein vermehren und erhös 
ben; fo bleibt doch die Liche dieſelbe, wenn 
auch das Schickſal die Liebenden weit von eins 
ander trennt, fo leben fie doch, auch während 
der Trennung, in einander force und fühlen 
fi durd Liebe und Gegenliebe hochbegluͤckt; 
eud dann, wenn fie das Irdiſche, das dem 
Sinnenleben Angehörige entbchren möüffen. 
Das Körperlihe kann Seelen nicht verbinden, 
kann nur augenblickliche, finnliche Genüffe ges 
währen. Wird nie jede NWerbindung und 
jedes Zufammenledben mit Menſchen fogleich 
zur Qual, wo jener geiftige Zufammenhan 
fehle? Wo: keine Liebe if, da tritt alte 
Gleichguͤltigkeie, entfchiedene Abneigung oder 
auch wohl offenbarer Haß an ihre Stelle, mo 
fih die Gemuͤther nicht anzichen, da ſtoßen 
fle ſich ab; wo ‚nicht Uebereinſtimmung das ges 
meinfchaftliche Zuſammenleben verfäßt, da vers 
bittern es Entzweiung und Selbſtſucht. — 
Nur ein ganz ſinnlicher Menſch, dem das Les 
ben noch gar nicht in feinem eigentlichen Weſen 
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aufgegangen. ik, fann die Heffnung auf Wie: 
derſehn zweifelhaft machen oder ganz vernich⸗ 
sen. wollen, weil fie eine Täufhung der Sinne 
ſei. Dieſer Grund iſt ganz nichtig, wie Ih⸗ 
nen aus dem ſo eben Geſagten klar einleuch⸗ 
ten wird und er kann jene Hoffnung auch nicht 
einen Augenblick wankend machen. 

Eine andere Einwendung gegen dieſe Hoffe 
nung, der ich hier begegnen muß, koͤnnte man 
auf meine eigene, Ihnen gegebene Darftellung 
vom fünftigen Leben gründen. . Man Fönnte 
vielleiht fagen: Wenn es keinen folhen Him⸗ 
mel.giebt, wo ſich dereinft alle’ Guten vers 
ſammlen, um in ewiger Gemeinfchaft mit eins 
ander zu leben; wenn fi die Vorſtellung das 
von, die allerdings der Hoffnung auf Wieders 
fehn, welche ohne fie vielleicht gar nicht ents 
fanden wäre, ſehr gänftig ift, auf einen blos 
ben Aberglauben gründet; fo wird ja dieſe 
Hoffnung dadurch gänzlich vernichter und Wie⸗ 
dervereinigung ift nicht denkbar, wenn die Ser 
ligen ſich fünftig durch das ganze Schoͤpfungsall 
zerſtreuen. Allein, wenn Sie ſich an das ers 
innern, was ich Ihnen über unfern kuͤnftigen 
Zuſtand geſagt habe, fo werden Sie dad Uns 
richtige diefer Einwendung von ſelbſt einfehen. 








Nicht auf einmal und. * (alsicdy: nach dem 
jetzigen Tape, ‚WOLLEN, tBlt., wie ich. ſchon da⸗ 
mals ſagter dem ganzen Ghäpfungsaikiunge 
hoͤren, ſondern nur nach und nach und durch 
Tauſend CTyde oden Yarpanpjungas hindurch 
aehend,, und, in, einen egroͤſſern Wirbungatteis 
uns erhebend werhen, wir unfeye Laufſnhn fa 
der ungemeßlichen.: Schöpfung. foutfegenun..ig 
wird uns auch dort ein gigner, fuͤr unguba, 
ſtimmter Himmel — denn; dieſer bedenunga 
volle, Angdruck mag immer ‚ungern; -Kiskfkigen 
Zuftgnd;.Agzeihnen; ..nicht das Wort⸗ ſondern 
die „untichtige, Vorftelung davan, iſt verwerſo 
lich  yangewiefen werden; und irgend eis 
endliches Gebiet, deſſen Grenzen: zu uͤberſchrei⸗ 
ten wir, ‚nicht vermoͤgend fein. merden,: wird 
der Schauplatz unfers Lebensſs ‚und. 3Wirken⸗ 
fein. -. Nur: de. werden, fh. File: :.die zu um⸗ 
ferm Geſchlecht gehören, penfammlan unb.ofle 
Guten fi wiederfinden ‚Binnen, die an⸗ den 
Seligkeiten deſſelben Antheik- 34: nehme: fie 
wuͤrdis erſunden werden. Be i 

Endlich has der in einem Fauhen ‚Briefe 
ertwähnte, Berfafler des Puchs: Der. Menſch 
eine Unterſuchung für gabildete Leſer, das Wind 
derſehen unſerer Lieben nicht :blos: Imngweifck 

22 . 


388 


‘ * * * 


Alben gerudezu maeugne und die 


—— deſſelben aus dem ſehr umrichti⸗ 


gen Grunde beweiſen wollen, weil mit dem 


Aode das Bewußtſein unſerer Penonſichteit 
wa ihm in einiem kuͤnftigen Leben! alle 


Nackertnnerung an das gegenwärtige wegfielc. 


Dieß Wbtere aber haͤlt et batum' für "fo aus⸗ 
gemacht wahr, Weil mit der Ablegung bes 
Erpors, auch Die: ganzge bisher mit ihm in 
Verbiadung geſtandene · Sinnenwelt für’ den 
forclebonden Geiſt "des: Menfchen nothwendig 
vrrſchwinden muͤſſe. "Die Untichtigteit ndieſet 
Schlaͤſſe geht daraus Har- und deutlich hervor, 
weil oh, Bewußtſein ber VPerſoͤnlichteit und 
ohne Ruͤckerinnerung keine Fortdauer möglich 
he: Donn ſo wie das Weſen des menfchlichen 
Geifted" im Denken md Empfinden beſtehet, fo 
beſtehet -feine Fortdauer im-: Bewußtfein und 
Bewaßrbloiben diffeh, was er gedacht uhd cms 
piinden hat. Kömite man’ dahet mit gutem 
Seunde behaupten, daB mit dem Abſtreifen 


der irdiſchen Huͤlle das Bewußtfeili unddie 
Acckerinnerung an das durchlebte Leben "aufs 


hörten. und’ durch den Tod das geiſtige Sein 
der Medien gleichfam jerriffen würte, ſo 
waͤrde man damit nuth feihe wäre Bernie 


. 


“ 














sith aueſdtechen. Eee aber Ach leiche 


einzuſehen "daß -diefe: unrichtige Schtußfeige 
bei dem Derfaffer des gedachten“ Buchs’ hir 
daher niſtehen Fonnte, "wet er ſich den Ween— 
ſchen/ niach der gewöhnlichen Vorſt aliatuß 
art weſaeliverfchihenanT n ri 
mertgefege "dachte. Da min äber: viele dewin 
EHER, wie die Erfahrung unwivorſytechtich 
lehrt, nwlhrendveb grgenwartigen. Lebene fg 

iaurgſtimt dinandeb verbunden find; doh ſie 
nur dl Unykttrenlichen Gatize hätten, fig 
muß horn dar Fo gewanfame 
Treniltig "in Vobe⸗ aiſch "ih" Dem’ geiſtigen 
Theiten des Menſchen kind‘ große Wehändelinig 
vorgehät. Ein’ hener: Vffenbarer Bedlie von 
der Unrichtigkein Hiefer Wörfkellung; "va fe zu 
ſolchen Verirrungen verlettet. "Aber auch, benn 
man fc als richtig änntitimt iſt Die oblge Ber 
hauptung daß mit dei Ablegen de Körpers 
bie Auſchauungen der Sinnenweltberſchwin⸗ 
den maßten, ganz dhne allen Grund. Den 
dieſe Ahfchäuungen“ find doch immergeiſtige⸗ 
Natur, gehören recht eigentlich dem Geifte 
an und Bet’ Körper: Hat weiter keinen Xutheil 
daran, labs daß er fie ihm zufuͤhrre, daß durch 
ihn Hefe Anſchauungen vermittelt und möglich 
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gas wurden. — Or führe gerza sum 
EHER... Ya im, Beast: Wehrbeit aur 
—2 deiteh,. „4, 8.0 
Re Be Me ie, in "keinem. Bemmdr 
fen aA. ‚geiftigge „Natur, und aug mit giner 
ichifgen ‚Hülle: aͤberfleidet, deren gpabgre ‚Ber 
Ganmgpeile:. nicht, ‚a, fewem Mefon,‚arhäsen, 
—7— . | de. die a —* 
etzß adhatt iß «heffiken beiger 
ch, —* ar Dep, Er if, feine rennuns 
n Zerteiſen ſeſnee — erbieſtbe in 
* ich. feinen geificn, n a v 
Yu d dig ‚ginzige Merandexung ‚Die mit ‚Abm 
orapbe.äff die, daß er Die,.alte verbran⸗ot⸗ 
fe ehe und der ‚Site, ‚dep.fie augehäkt, 
wieder giebt, daß fein Sein, „and. Güheeliche 





CR in, ihn, ‚in einen .frkisen. Zuſtand ner 


eit yund mit, einem „feiern „.. für die „Runge 
des göhen Lebens. eingprichtgen. Körper, Afseı 
uͤeidet wird... „Pair, baden. alſo ouch hiler für 
unlexg Hoffnung auf. Wigderfepen upd-Mikeders 
yereimigung mit unfern, Lieben nichte ac fuͤrch⸗ 
ten; „fie, kann dadurch wicht vermindert, nicht 
ijfigewis und ſchwankend gemacht und noch we⸗ 
giger vernichtet wenden 2 meinem naͤchſten 
Vrieigz mache ich Sic if den Ginden ker 
*37 | 
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ERRWES die mich von dei Bahnen DA EHER: 
fühg erfelben Aber zeagen· und "mih’ veranlafs 
pen‘, ihr mir der freubigtes Ermartans — 


Ben en De ee Re 
.. .i ”) Be 2 
nn on at ce 
ih key ”, BCE — I 0.5 fedi * 39 
DET Bee FE Bu — — ren Eh “ 
wit. Br 7 Gore Ey 11.1 A Fame r 


Bwerrund: gwonsigfier Britfion an 
* * Ida ‚an Aufted. \ un rn 


watch 3 
Gar’ haben mich w. ww mit einmgen * 
fort aito- Einwendungen bekannt gemacht ” 
MAR“ der“ ſo Mberäus ftrudigen Hoffaungeauf 
Wiedetvereinigung mie Halferm "vorähgegdnk 

nin Lieben entgegen fer ln Ri," bo 

gänglich- ju vernichten; doch ſeht migewtzunid 
ſchwankend zu’madjeiti Sie find Kbody nicht 
von b&r’ Art, wie Sie genägend gezeige haben. 
daß ein folcher, gewiß nicht menſchreifreundti⸗ 
her Zweck dadurch errricht werben koͤnnte, und 
fie haben mich nicht‘ im” geltingften beimrnhluet 
öber reinem Glauben etibas won feiner Stärke 
benommen. Koffrlung;, fo viel iſt mir! ein⸗ 
leuchtend iſt immer nie: Hoffnung, das heißt: 
Dad Eintreten: deſſen inbie Wirklichteit, was 


wanguib eine, freutigen. Merseiähl.erunniee) 
figgt.„.in. den „Zußunfe,, und immer ‚geht. hie 
Furcht gime moͤglichen Tqͤufſchung und die Un⸗ 
gewißeit der Erfüllung an ihrer ‚Seite ,. penn 
ſie nicht durch folhe Gründe unterſtuͤtzt ters 
den kann; die feinen Zweifel übrig laſſen. 
Ah! ich würde fehe-ungkädlih fein, wenn 


. man mir diefe Hoffnung, in der ich allein 


noch? forsicht,- "Die: mein Hoͤchſtes Lrboinsgläck 


. ausmacht, vaubte, , und ih, muß hinzuſetzen, 


wenn es möglich wäre, fie mir zu rauben. 
Dar Ab.5h, mir, gleish einer :befondern Srätts 

de, ihrer Gepißheit hrmußt- Pin, fo iſt fie doch 
fo. ‚feft,.im. mir gewurzeſt und in mein ganzes 
Welen ‚nermebt,. daß ih mich nie von ihr 


werde dosfagen . tönnen, ‚Sa, ich ‚werde, fie 


⸗ 


Hiedarfinden in. jenen Mohnungen ‚dei - Beier 
Bent un..her Segen. Wonne, „fie, Die.meine 
sanze, Seele licht. und eig lieben. Wird; - ich 
werde wieader mit. ihnen vereiniget iyerben, 
mit ihnen, „Die mitn dat Theuerſte und; Koſt⸗ 
barſte -auf dieſer Erde. waren, mit, meinem 
Edyard, ‚mit. meinen. Kindern. .. Nein, die 
Sinnlichkeit hat Leinen Antheil an dieſer Hoff⸗ 
nung, Nicht fo, wie ich meinen Freund in 
dieſem Erdanleben wor. mir Abe und wie et 
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meiner, Eigsilbuuspfiaft. vorſchuckt, werde ich 
ihm wiederfehen, nicht dieß Auge,. das ‚im 
Tode. crlifht, wird ihn erblicken, nicht dieſe 
Sand, die in, Staub zerfällt, wird, ‚die ſeinige 
faflen, nicht an dieſe Bruſt werd ich ihn brů⸗ | 
‚den, die / ein Raub der Verweſung wird; aber 
feiner verklaͤrten Geſtalt wird, die, meiuige 17 
gegnen, unſere liebenden Seelen werden fi ich 
verſtehen und her Liebe. hohe Wonne wird 
unſer Weſen dür chſtrzmen. Wir werden ewig 
einander angehören, und beſeelt und durch⸗ 
drungen von der Liebe zu ihm. dem Uuendlis 
chen, fein: Wert gemeinſchaftlich betreiben. — 
Aber meine Lieblinge, in welchem Zuſtande 
werde id die antreffen? — Ohne Zweifel 
werden dort ſolche Einrichtungen und Anſtalten 
geteoffen fein, wodurch die Anlagen und Kräfte 
junger Kinderſeelen entwickelt und ausgebildet 
werden. Sie kommen zwar mit ihrer Kinders 
‚unfhuld in jenes Leben; aber aud mit ihrer 
Kinderunwiſſenheit und mit einem Geiſte, in i 
dem die Vernunft als das Goͤttliche zwar 
ſchlummert, aber noch nicht zum Leben erwacht 
iſt. Sie werden daher, ohne Zweifel, auf 
dem Wege der allmaͤhligen Entwickelung, aber 
mit ſchnellern Schritten, einer groͤßern Voll⸗ 


a j 


[_ ” .. * 
zu SE- 
“ f 
kommenheit entgegen gefuͤhrt Werten!” weil fie 
weder die Binderhiffe eines gröbern Korpers, 
noch DIE" einer "wörfünrerifhen Adenmwiie "zu 
beflegen haben. Doch Sie werden inir "dich 
Ads kinem hellern und deutlichern Lichte 
zeigen und ghreBelehrungen daruͤber werden 
‚ bas bbllenden wab'ich Int unvolltomtiten dar⸗ 


zufteltön’ verag. J 


. Dältials, ale ie die gewoͤhnliche und Te 
kilgemein angenönmiene Vorſtellung ‘db’ dem 
Wirftigch'Wohiiökte Fer Ckhligen: if hit, vers 
uriiekch Üind eine anbere erhaßndte, "unferm 
Sein angemeſſenere und Gottes wuͤrdigerr“ am 
Ihre Stelle ſetzten, damais fiel mirs woͤhl auch 
ein,” daßdieſe neue Vorftelung imſerer Koffs 
nung auf Wiederſehn enfgegen fein koͤnnte; 
allein diefer Gedante konnte mid) un fo weni— 
ger. beuhtuhigen, "da ih "wohl vorausſetzen 
durfte, daß Sie, nicht etwas behaupten "wärs 
den, was dieſe To. Höflliche und berilhigende 
Hoffnung aud nit zweifelhaft machen Könnte‘; 
und „Sie haben meine Erwartung” zu "meiner 
völligen Zufriedenheit erfület. — Ein anderer 
Zweifel, den Sie nicht berahrt haben, ſteigt 
bisweilen in meiner hoffenden Seele auf, ber 
mir wichtiger zu fein ſcheint und deſſen Loſung 
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und Verhichtuns ich nur von onen ertharth 
kann, d da id nicht im Stände’ bin, “il fetßt 
gänzlid "Faso 3 zu befeeich. Weiden hidht, 
fo fräge‘ ich mich bisweilen, unſeke boraigef 
. gan een Lieben in der Zeit‘, bis die ihnen 
na folgen, große Foriſchritte gemaqht Haben, 
fo’ woht in ihren Kenneniffen,, als in def : Reis 
higkeit und Heiligkeit ihrer Geſinnungen; und 
wird nicht dieſe größere Vollkommenheit def 
Geiſtes fie‘ uns, die wir ihnen fo weil 'nacıfter 
ben, entfreitiden und Das chemafige fo innige 
Verhältniß nicht " wieder aufkommen laſſen 
Werden foit' nicht zuruͤckgehalten werden, "und 
denen zu, nahen, die fo hoch Äber uns * 
ben find, und wird nicht dad Gefaͤhl der Ehre 
furcht uͤber das der Liebe das berg 
haben ind‘ Ku erftere das letztere verdrängen) 
ohne es zu erlegen”? Denn man muß. ii 
lieben‘ tönnen, in deiten man fig Tet 
lig fühlen‘ wit” Nun wird zwar vöri 
id Die beffen, reinſten und heitigſten Seelen | 
in inniger Gemeinſchaft irben die Liebe Alte 
beſeelen gehen Alle, und kalte Gleichgultigkeit 
Abgenẽigtheit, oder gar Wileiwiten und Ha 
zwifchen Güten und" Guten nicht kintröccn kön 
nen; allein es werden doch aud) derfchiedend 





| 
Grade baſer Liebe Start finden; ; man. wird 
fh zu dem Einen mehr hinge zogen fühlen als 
zu dem Andern, von dem Einen mehr Lie 
empfangen. als von dem Andern; und fo mürde 
das überfelige Vevärfniß, in einem vorzüglic 
en Grade zu lieben und geliebt au werden, " 
Boch nur dann’ völlig | beftiebiget ioerhen, wenn 
dieſes Verhaͤltniß mit denen wieder. Fihträte, 
die ein früher Tod von uns trennte, durch 
deren Liebe wir uns ‚hier fo. unausſprechlich 
felig fühften,, Aq es if, ein hochentzuckenher 
edanke, dem ich mich fo. gern in ben. einfas 
men, ſtillen, der, Ewigkeit und dem Andenken 
an die vollendeten Geliebten‘ geweihten Stuns. 
den‘ ganz hingehe, der Gedanke nur. ‚mis lie⸗ 
Denden und ‚geliebten. Wefen in Berbindung zu 
ſtehen, qur Siebe zu. empfangen yon Allen‘ md 
Liebe zu gehen an Alle, mit denen man in 
Berührung kommt ,, und, in dieſer ‚görtlichen 
Empfindung gleichſam aufgeloͤſt, ſein ganzes 
Weſen beſeligt zu fühlen!” Eben darum iſt ja 
dieſes Leben fo arm an "wahrer, inniger Sreus 
de, an feliger Zufriedenheit mit fi und. Ans 
‚dern, weil diefes ſchonſte hererhebendſte Ge⸗ 
ſo wenig Nahrung Andet umter den Diens 
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Die Behauptung, daß durch ben Ted ums 
fer ehferek Selbſt zerriffen werde; widetſpeicht 
auch dem gemeinſten geſunden Menſchenver⸗ 
ſtande, und nur ein in ſich ertddtetes Scmäth 
Sonn, eigen fo vernichtenben Irrehum fuͤr 25 
Het, Halten... Welche Mache könnte den Geiſt 
son. den Geiſte trennen, . welche. Naturgewalt 
das ſcheiden, was. Gott zu einem unzertrenn⸗ 
tichen yadunaufldelicen geiftigen Yanzen, very 
bunden hat! Wie fehr hin ich Ahnen, mie 
dem hochſten Dank. verpflichtet „ daß. die ‚dung 
pre, ‚gütigen.., Velehrungen. crfangtg-:sichtige 
Kenntniß unferer-. Natur, mich. ‚vor ‚dergleichen 
Trugſchluͤſſen ſchuͤzt und mir es unmöglich 
macht, in Jerthuͤmer zu verfaßen, die meine 
Ruheé auf immer flören könnten. Und, wie 
NIgEMEIN. werden diefe meine innigflen Danfs 
gefühle noch: erhoͤhet werden, wenn &ie meine 
Hoffnung, mit den, Beliebten meines Herzens 
dereinſt wieder vereinigt zu. werden, eine. Hoff⸗ 
‚nung „die mir fo piel Erleichterung des Tran 
nugfchmenies,, fo. viel Troſt und Beruhigung 
gewaͤhrt, durch Ihre mir mitzutheilende Gruͤn⸗ 
de ‚in feſte Ueberzeugung, in einen, durch kej⸗ 
BEN Zweifel zu erſchuͤtternden Glauben verwman⸗ 
bein!. 34 bin abe Ru Tor Pa ee Bu. 
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si me und. wonzaftes elef. 
Mau 11124 171.10: | He 
& haben ſche Seit; meine‘ a8 PUR 
Zukunfſt können en mir ver Hoffnuig ed 
Ruffen und: jene KUN. } met der Gegenwart 
verbinden; aber wenn die Hoffnung nicht dutch 
Achere Brände unterſtutzt wirbipeiſo vleibecſib 
Ungewiß und zweifelhaft, ſo find Site’ Aninek 
in Gefahr, von ihr getaͤuſcht⸗ ſa vwerben; ünd 
eben hier eh, Tod: die / Futcht!r alß Einen 
kurliche Beglölterih ver König" nie: "sie 
Weite geht. : Aufs "Uhgabife! Hirinb' ohree 
Wie Grund zu hoffen iſt tbtihe "und "Wk 
darum giebt sin“ dieſem Lebeil Ber Dufſchun⸗ 
gen fo vieie ; weil · die Mehfchen· ſtechiſo ee 
nungen uͤberlaſſen wozir'fie'har Heinen‘ vertiiitfs 
tigen Grund Pose. So en 
Doffnung, unſere Lirben deteinſt wiedre Zi fehen 
und in ſeliger Gemenſchaft mit ihren er 
fortzuleben; fie ruht auf umlmſtoͤßtichen SNK, 
ben und wir koͤnnen uns! ihr: richig Abe 
der frkudigſten Ertwartiitig'der Eefuͤtlang aͤber⸗ 
Halten. 8Zwar Gebfitfeen Sie kLigentlich diefer 
Gruͤnde nicht da Ihr ganzes Weſtn mir-dies 


V V 
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7 
fer: Heffmng ;verweht und angefuͤlle iſt, und 
Sie alſo einen der: ſtaͤrkſten - Gründe. für ‚dies 
ſelbe in ſich tragen., aber es wird Dad. auch 
fuͤr Sie nicht ohne eilen Nutzen fein, : mit 
ihnen bekannnzu wrrden. — Ihren: Zweifel, 
der Sie bleweilen beunruhigen will, werde ich 
in der Holge zu beantworten Gelegenheit "has 
ban und wie ich mir ſchmeichle, aus. Ihres 
Sede am verdraͤngen. 1... 

‚Die, Gruͤnde, welche .ſich ‚fir: anfere- a 
‚frendige: Hoffnung anführen laſſen liegen zum. 
EHE in ner ;Befchaffenheit - unſers kuͤnftigen 
Behand „mie. ish. es Ihnen dargeftelle Habe, zum 
Theil aber auch in unferen geiſtigen Natur, 
hr minklichem: göttlichen Sein. und Leben, 

n; Mes Miader ſehen und überhaupt. die. Bas 
wuisihaft,. und das Zuſammenleben mit unfers 
Lieban igehdin zum. Theil zu den Geligkeiten; 
dir: ana.von außen kommen muͤſſen; denn: fies 

iaſe Rirben: gehören, als Weſen, Die außer uns 
en Ich Ma. N5d ; zu anſerer Außenwelt, und 
nunꝰ vermittchk: ihres aͤußern Dafeins oder 
ihrer Huͤlle treten: fi wit unferer.innern Walt: 
oder mir. unfern inwendigen Menſchen ie die 
geneneſte Verbindung. Wenn daher vom Wien. 
derichen und, Medervereinigen die Rede 
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ſo haben wi. zuſtederſt wird! Außenwelt 
zu thun, mit der wir ja: immer: amgeben fein 
werden. Sie iſt mun einmal:der: Schaupfab 


unſers Lebens und Wirkens, unferer Prafung 
Und Kraftuͤbung, -der' Vollbringung des goͤttli⸗ 


den Willens und: der dadurch gu offenbarenden 


Gottaͤhnlichtett. Und dieß iſt die Natur aller 
rudlichen, vernänfeigen Weſen, daß ihr Innck 
res mit einem Aeußern veröundeh ‚: ihr Weit 
witseiner Alle’ umgeben: it, ; vermitteiff wel: 
cher fie mie ihrer Aufenwelrin! Verbiadung 
Rehen:.:i Denn es giebt, wie ich Ihnen ſchon 
Bei: einer⸗ andern Gelegenheit ſagte, num. kan 
reinen Geiſt, maͤmlich Gott 1... St: 

Ich muß Sie daher: noch; um; un I 
wen das Folgende verſtaͤndlicher: zu machen, in 
das grenzentoſe Weltmall einfuͤhren. wohln 
wir iſchon früher einen: ſchuͤchtrenen Blick wag⸗ 


tat und gu: dom auch unſer jetziger Wohnplatz⸗ 


die Erde, "und. die Bonne, die Ans leuchtet 
und erwaͤrmet,“ ımd alle "die Sedkorpeu, "die 
ſich wie unfere Erde um ſie bewegen und Licht 
und Wärme von ihr erhalten, gehoͤren; und 
fo: mie: ige unfer Sonnenſyſtem mis: dieſem uns 
endlichen AN verbunden einen: Oel. deffeigem: 
ausmacht, fo. werden wir ,: :fertfegend iunfere- 
Laufbahn in demfelben, ewig ibm angehds 
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ren. "Ob wir uns gleidy Bier‘ nar mit einem 
ſchwachen Schimmer’ von "Licht werben behel⸗ 
fen möfferi;; "obgleich "Wahrheit und Gemißr 
heit, die in dieſer Hinficht dur” die krucht 


der eigenen Erfuhrung and wirklichen " Ans’ 


ſchauung ſtud, nicht unſete Fuͤhrer ſein wer⸗ 


den · auf dem betretenen Wege; fo können’ wir 


doch am fo mehr mit Wahrfcheinlichteiten umb 
Velmurhüngen zufrieden fein,‘ weil fie ung 
wenigftens';dee Wahrheid: näher Bringen und 
der moͤgliche Irrthum keinen nachtheiligen Ein⸗ 


* 


fluß Haben kann. Wenn wir in einer woh 


£entofen Winternacht das mit Sternen beſaͤete 
Himmelegewoͤlbe auch tur’ mit bloßen Augen 
betrachten, ſo iſt es eine erhabene, unſere 
Seele mit hoher Bewunderung erfuͤllende und 
die Allmacht des Schoͤpfers derfelben in ihrer 
ganzen: Größe und Unendlichkeit offenbarende 


Morftelung‘;'- daß dieſe zahllofen, zum The ' 


kaum "fichtbaren. Lichtpunkte, Tauter Sonnen 
find, von denen die meiſten die unſrige au 
Größe tauſend⸗und millibnenmal uͤbertreffen, 
und wie ſie Licht und Waͤrme auf andere ſie 
umkreiſende Weltkoͤrper ausſtroͤmen; die in ums 
denklichen Entfernungen von einander, in einer 
beſtimmten Ordnung ihnen angewieſene Bah⸗ 
nen durchlaufen und durch ihre gegenſeitige 
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Finwirkung auf. ainqudar, -sadh-„ewigen Nas 
zupgafegen , ... ein: gemiſſes Gleichgewicht unter 
fi, ſawohl, ale für das Biange erhalten... Uber 
Anſere Bewunderung ‚und unſer Erftaynen. er⸗ 
reicht ‚den: hoͤchſten Graͤd,Wwenn mit. tauſend⸗ 
fach verſtartter Sehkraft, zvermittelſt der, Fern⸗ 
rohre, dieſer prachtxolle Schauplag, Der goͤttli⸗ 
Men Allmacht ‚ing ‚Auge gefaßt, nicht me Die, 
dem unbewaffncten Auge: leer ſcheinenden Ran⸗ 
me voll. von Spepnen, oder. Sonnen ,: fonbern 
au die fo- genannte Milchſtrehe AHA die vie⸗ 
len kaum erteyuparen. weißen. Sipkien,. jene 
als cin dichtgedraͤngter ‚Styeifen „po Millio⸗ 
nen und diefe ale chen fo zuſampien gereihete 
Maſſen von unzaͤhlbaren Sonnen erſcheinen. 
Nehmen wir hierzu, daß wir. nur den kleinſten 
Theil dieſes graßen Ganzen uͤberſehen und, daß 
in den. unabfehbaren,. von Feinengs Fernrohr 
zu erreichenden Höhen. und: ‚Tiefen ‚. deffelben 
eine noch ungleich größere. Anzahl, ſoſcher Son⸗ 
‚an. fih. befinden, ſo wird unfer Inneres von 
Gefühlen der ſtummen Ehrfurcht, der from; 
men Anbelung dyrhdrungen, die keine Spra 
He auszufiprcchen. vermag, die dadurch. : noch 
permehrt ‚werden, ‚wenn Mir -bamät,. Bis; es 


ſehr wahrſcheinlich iſt, die Vorſtellung verbin⸗ 
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bet, daß Alle. dieſe Sonnen um einen gemein 
fchaftlichen Mittelpunkt, um eine Sonne aller 
Sonnen füh bewegen :.° © 

‚Aber alle diefe Größe, die nur aus kodten 


Maſſen beſtehet, verſchwindet gleichſam vor’ 


unſern Augen und ünfere Bewunderung macht 
einer ungleich groͤßern Platz, wenn wir genoͤ⸗ 
thiget find anzunehmen, daß alle dieſe Son: 
nen und Welten, da fie nicht zwecklos da fein 


koͤnnen, Wohnplaͤtze für vernünftige Weſen 


find,. die, und zwar auf. der einen Seite, 
nach dem Geſetz der Mannichfaltigkeit, in Uns 


endlich verſchiedenen aͤußern Formen und Ges 


ftalten, und auf ber. andern, mach. deni der 
Einheit, das Bild des Unendlihen an fig 
tragend, auf denfelden leben und wirken und 
ſich gluͤcklich fühlen, und von einer niedern 
Stufe ihres Seins anfangend, ſich zu immer 
größerer Vollkommenheit erheben, Welch ein 
ale unfere Vorſtellungen weit übertreffendeg 
Geiſterreich, welch ein göttlihes Leben und 


Schaffen und Wirken ftelle fih Hier unferer _ 


erſtaunten Einbildungstraft dar! — Wenn Sie 

fih hierüber eine, den Verſtand anfpreihende 

und das Gemuͤth mächtig ergeeifende, zu from⸗ 

men, . seligiäfen Gefühlen erhebende Unterhal⸗ 
— | 23 
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sung verfhäffen wollen, ſo Kfen Sie! Bo; 
dens Betrachtungen über den des 
ſtirnten Himmel, we Sie Alles das, was 
ich nur sin unvollkommenen Andeutungen Tagen 
konnte, umſtaͤndlicher und gründlichen, in einer 
allgemeit verſtandlichen Sprache dargeſteilt fin⸗ 


den werden. 


Das Mehfchengefäilecht gehöre auch zu Dies 
‚fem : großen Geifterreihe, und die Menſchen 
‚machen ale Erdbewohner eine eigene Gattung 
und Abtheilung deſſelben aus, weil fie ſich ven 
‚alle andern vernuͤnftigen Weſen, die in atts 
‚detn Weltlörpern Dafeln und Husbilbung: erks 


‚ pfingen, durch ihre ihnen eigenthumliche Das 


,. 


feinsform unterfiheiben: Sie haben Alle den: 
ſelben Körper, dichelben Sinnwerkzeuge mit 


‚einahber gentein, eimpfängen biefelben Eindräde | 


‚yon Außen und haben diefelben innert Vor⸗ 


ſtellungen, und beide find die Quellen ihres 


Glaͤcks oder Ungläds, ihrer Freuden oder Leis 
den; fie erlangen Alle, nach Ihren intern Ans 
lagen oder nach ben Verhaltniſſen in denen flc 
fi Außerlih befinden ,- diefelde Ausbildung, 
auf die nämlihe Art und unser den naͤmlichen 
Bedingungen; kurz fie find duch die, nur 
ihnen eigene Art und Weile dba zu fein, ein 
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Menſchengeſchlecht, wie es ohne Zweifel deines 
mehr giebt: Sie mächen als ſolche ein Gans 
jes, gleichſam ine eigehe Geiſterfamilie ausz 
und werden daher auch im kuͤnftigen und allen 
künftigen Leben ihren Weg zur Vollendung 
vereint uünd gemeinſchaftlich fortſetzen. Es 
wird die Edien und Guten unter ihnen immer 
ein und derſelbe Himmel aufnehmen, wo fie 
Gelegenheit haben werden, mit den hier ers 
langten Ktäften Gottes Werte zu wirken, und 
zwar Auf menſchliche Art und Weiſe und mit 


| menſchlichen Kräften: wenn die ändern Be— 


wohner ded Weltalls, in andern Schoͤpfungs⸗ 
gebieten aͤuf eine aridere Art und Weiſe, mit 
groͤßern oder geringern Kraͤften daſſelbe thun 
werden. Denn in unſers Vaters Hauſe ſind 
viel Wohnungen, nicht nur für Menſchen, 


ſondern auch für ale feine Kinder in allen 


— — — — 
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Schöpfuiigeräumen; Hat dieſes Alles feine 
Richtigkeit ünd iſt es ben Geſetzen der Ordnung 
und Uebereinſtimmung, die wir uͤberall wahr⸗ 
nehmen, aͤngemeſſen, ſo koͤnnen wir auch mit 
gutem Grunde daraus den Schluß ziehen, daß 
da; wo ale Guten verſaͤmmiet ſind, wo fie 
don Einem Geiſte beſeelt dieſelben Geſchaͤfte 


betreiben wäh nach beinfelben Ziele ſtreben, 
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fih auch die irgend einmal wieder. finden wer: 
den, die hier durch das fehöne Band der Liebe 
mit einander verbunden waren. Denn mir 
bürfen wohl annehmen, daß wir nicht bei un: 
ferm Eintritt in jenes Leben fie ſogleich antref⸗ 
fen werden; aber da unſere Sehnſucht, fie 
‚wieder zu fehen, uns nicht eher. ruhen laffen 
wird, bis wir fie gefunden haben; fo wird es 
uns doch unfehlbar nach einer längern oder 
kuͤrzern Zeit gelingen, ein fo erwünfdtes, uns 
fer Seligfein fo ungemein erhöhendes Ziel zu 
erreichen. 

Ich habe Ihnen, wie Ste ſich erinnern 
werden, in einem fruͤhern Briefe geſagt, daß 
unſer kuͤnftiges Leben nach dem ewigen Geſetz 
der allmaͤhllgen Fortentwickelung unſerer geiſti⸗ 
gen Kräfte: nur eine Fortſetzuͤng des gegen⸗ | 
wärtigen fein, daß 'es fich unmittelbar an dafs | 
felbe anfchließen, und adgefehen von der gros 
ßen Veränderung, durch die Ablegung der irdis 
(hen, Hülle, im Wefentlihen: mit ihm bie 
größte Achnlichkeit haben wird. So wie das 
Sünglingsalter fih unmittelbar an das der 
Kindheit, aus dem es ſich entwickelt, anſchließt, 
und waͤhrend demſelben die erſten, duͤrftigen 
Kindervorſtellungen berichtiget, erweitert, befe⸗ 
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ſtiget werden; fo wie aus dem Juͤnglingsalter 
das männliche hervorgeht, und die fernere Auss 
biſdung und Vervollkommnung bes letztern nur 
dadurch möglich wird, daß ihr die des erſtern 
zur Grundlage dient; — oder auch: fo wie - 
jeder kommende Tag eine Fortfegung des vors 
hergegangenen ift und wir an jedem Morgen 
das neue Lehen nach allen feinen dußern und 
innern Verhaͤltniſſen da wieder anfangen, wo 
es am vorigen Tage aufhörte, indem der 
Schlaf nur eine kurze Unterbrechung des im 
mer fortgehenden Lebens iſt; fo wird aud der 
Todesſchlaf nur eine ſolche Unterbrehung des, 
tünftig fortzufegenden Lebens fein, fo werden 
wir auch beim künftigen Erwachen zu einem 
neuen großen Lebenstage des für die ganze 
Ewigkeit hier nur angefangenen Lebens unfer 
Tagewerk da wieder beginnen, wo wir ed aim 
Ende deffelben aufzugeben und zu 

genöthiget waren. Wir fterben im 

fem gegenwärtigen-Lchen nicht ganz 

wir werden nicht in dem Grade von 

trennt, und gleichfam abgeſchnitten, 

tünftige Leben ganz das Gegentheil 

jetzigen, auch nicht die geringfte A 

mie ihm hätte. Freilich wenn wir dart nur 
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in unehätiger Ruhe genießen dürften, wenn 
uns die feligen Freuden ohne unfer Zuthun 
aus umnferer Umgebung yon allen Seiten zu; 
Rrömten, wenn wir uns nicht, mie hier, erſt 
durch gemeinnuͤtzige Thätigkeit, durch liebevol⸗ 
les Schaffen und Wirken des Guten den Ges 
nuß zum Senuf machten und wir uns nicht 
nur folcher Fruͤchte freuen wuͤrden, die das 
Wert. unferer eigenen Mühe und Anſtrengung 
wären; freilih wenn wir dort fhon fo volls 
fommen und vollendet wären, als wir es fein 
und. werden &önnen, und wenn es fein höher 


res Leben für ung gäbe, als das, melhes wir 


durch dag Abfterben des gegenwärtigen erlau⸗ 


gen, wenn es und dort nicht, wie hier, mit 


ſeliger Freude erfuͤllte, zu wachſen und zuzus | 


nehmen an Erkenntniß fowohl, els an flttlis 
her Vollkommenheit und uns nicht jede neu 


entdeckte Wahrheit,, jede durch‘ Uebung vers 


mehrte Tugendkraft, jeder Fortfchritt zur groͤ⸗ 
Bern Gottaͤhnlichkeit unſer ganzes Wefen mit 
Seldftzufriedenheit und hoher Wonne befeligte, 


wenn uns nicht das ‚göttliche Streben durch⸗ 


glühte, immer heiliger und reiner, und dadurch 
immer größerer Seligkeiten fähig und wuͤrdig 
gu werden; fo würde allerdings das künftige 
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Leben, "ganz unähnlih dem gegenwärtigen, 
nichts weniger als eine. Fortfegung deſſelben 
fein, _Daß diefe Vorftellungen fih weder mit 


unſern Erfahrungen, in Beziehung auf das 


Mefen unferer geiftigen Natur, noch mit den 
ſonſt Überall herrſchenden Geſetzen der Ords 
aung vertragen, habe ih Ihnen ſchon zu einer 
andern Zeit. gefagt und ich zweifle nicht, daß 
Sie fih davon werben Überzeugt haben 

Wir dauern zwar eigentli nur dem Geifte 
nach fort, ‚aber das Geiftige in uns muß fich 
überall, wie bereits mehr erwähnt, in einer 
Außenwelt bewegen, und wir werden uns das 
ber auch dert, wie hier, nicht nur in.einer 
Außenwelt befinden, fondern auch aus chen 


dem Grunde mit irgend einge aͤußern Pörpers 


lichen Hülle umgeben fein, folglich ein doppel⸗ 
tes Daſein, ein äußeres und ein inneres, has 
ben, und der Außenwelt wird immer eine ins 
nere entgegen ſtehen. In diefer Ichtern iſt 
aber unſer eigentliches Sein und Sehen; denn 
nur der Geift Ichet und nicht das Fleiſch, und 
ihm, diefem innern geiftigen Leben, dient die 
Außenwelt nur als Mittel zur leichteren und 
veſſern Entwickelung und Ausbildung, Hier 
nun in dieſer innern Welt bildet ſich waͤh⸗ 


1 


‚vend ‚dem Laufe des gegenwärtigen Lebens ums 
ſere eigenthuͤmliche Art zu denken und zu ems 
pfinden, hier entickeln fih unfere Begriffe 
von Recht und Unrecht, hier ift der Sig uns 
-fers. Wollens und Nichtwollens, unſers Bes 
sehrens und Verabſcheuens, unferer Hoffnuns 
gen und Wänfche, unfers Glaubens und Zweis 
felns der. erfannten Wahrheiten und gehegten 
Irrthuͤmer, unferer Menfchen s und: Selbfs 
kenntniß, unferer Qugend und Fehlerhaftigs 
keit. Diefes Eigenthum unfers Geiftes iſt 
aber größtentheils das Werk der Erziehung, 
die Frucht des Hefellfchaftlihen Lchens und des 
Umgangs mit Menſchen, vorzüglich aber mit 
denen, die uns zunaͤchſt umgeben und mit des 
nen wir in genauerer Verbindung ſtehen, mit 
unſern Eltern, Gatten, Geſchwiſtern, Lehrern, 
Sreunden, Mit ihnen hängt alfo unfer geiftis 
ses Sein innigft und genau zufammen, fie 
find ganz in daflelbe verwebt und wir machen - 
mit ihnen gleihfam ein Ganzes aus! ihnen 
verdanken wir unfere Kenntniß der Religion, 
unfern Glauben an Gott und Vorſehung, uns 
fere Vorſtellungen von Gegenwart und "Zus 
funft, von Pflihe und Net, von Wahrheit 
und Irrthum. Das Licht, das unfer Inneres 








s6L 


EEXXX 


erleuchtet, die Dunkelheit, die uns hie und da 


umgiebt und unſerm forſchenden Geiſte Schran⸗ 
ken ſetzt, die Empfindungen der Freude und 
des Schmerzes, die Wonnegefuͤhle der Liebe 
und Freundſchaft, die unſer ganzes Weſen be⸗ 
ſeligen, das Sehnen und Streben nach höhern 
Freuden, wenn die irdiſchen und vergänglichen 


uns nicht genügend, eine durch Nichts auszus 


füllende Leere in uns zuruͤcklaſſen — dieß als 
les fteht mit ihnen im genaueſten Zufammens 
hange. Denn indem fie uns ihre Einfichten 
und Kenntniffe, ihre Beobaditungen und Ers 
fahrungen mittheifen, und durch ihre Beleh⸗ 
gungen fo wie. durch ihr Beiſpiel auf uns wirs 
ken; fo find fie größtentheils‘ die Schöpfer uns 
ferg inwendigen Menſchen. 

Iſt daher das - künftige Leben Fortſetzung 
des gegenwaͤrtigen, wird der Strom des leben⸗ 
digen Lebens durch den Tod nicht von ſeiner 
Quelle abgeſchnitten, ſo koͤnnen wir nicht auf 
immer von denen getrennt werden, die hier ſo 
ganz in daſſelbe verwebt und vetflochten find, 
daß wir eben fo in ihnen, wie fie in uns Ic 
ben. Würde nicht dadurch eine durch nichts 
auszufüllende Leere und ein offenbarer Wider⸗ 
ſeruch zwiſchen unferm Außen uAd innen Le⸗ 
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‚ben entſtehen, indem uns, bei ber Ruͤckerin⸗ 
merung. an das gegenwärtige Leben, jene Bils 
ber unferer Liehen immer vorſchwebten, dieſes 
aber fie uns nirgends zuführte? Wir wären 
unter Weſen unferer Art, aber gerade bie 
fehlten ung, die uns ſonſt zunaͤchſt umgaben, 
bie unfere ganze. Weit ausmadıten und unfer 
geben in einem fo Hohen Grade verfüßten und 
genußreich machten, Das Fünftige Leben wäre 
in diefer Beziehung ganz abgeichnitten von 
dem gegenwärtigen umd es ſtaͤnde nicht mit 
ihm in einer folhen Verbindung, daß es ale 
Fortſetzung deffelben angelehen werden koͤnnte. 
Unſer gegenwärtiges Zuſammenleben mit uns 
fern Lieben hätte mit dem Tode auf immer 
geendet und es gäbe hier einen wirklichen Tod, 
indem wir wenigfteng einem Theile unſers ger 
jehten Lebens auf ewig abſtuͤrben. Wir wärs 
den bie angefangenen, bier jo unvollkomme⸗ 
nen Verbindungen mit unfern Freunden und 
Sreundinnen, die uns, wenn wir fie thätig 
beweiſen wollten, immer fo viel zu wuͤnſchen 
übrig ließen, wo der "gute Wille fo oft den 
Mangel der Kraft erſetzen mußte, wo bie 
äußeren Verhaͤltniſſe uns fo oft hinderten und 
die ganze gegenwärtige Art J ſein es ung 
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unmöglich machte, uns immer fo ganz zu’ ge 
ben, wie. wir waren, mo das Unvermoͤgen, in 
das Innere des menfchlichen Herzens zu ſchauen, 


uns nicht nur die üherſchwengliche Wenue 


raubte, ihre ganze Liche, in ihrer Höhe und 
Tiefe, in ihrer Stärke und Reinheit zu erfens 
nen, und ihnen tie unfrige fo zu offenbaren, 
fondern auch nicht felten unangenehme, tren⸗ 
nente Mißverftändniffe herbeiführte ; diefe wärs 


n 


den wir nicht auf eine vollfommnere , befriedi⸗ 


gendere Art und Weiſe fortſetzen koͤnnen. Es 
wuͤrde in dieſer Hinſicht fuͤr uns ein ganz 
neues, mit dem jetzigen nicht, zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Leben beginnen, und das Zufammenles 
ben und gemeinjchaftlihe Birken mit andern 
uns ganz fremden Weſen wäÄrde nicht von 
ber Suͤßigkeit begleitet fein, die mit der Ers 
innerung an die Vergangenheit verbunden ift. 
Barum; könnte man fragen, follee Gott uns 
fern Lebensgang unterbrechen und uns biefe 
Seligkeitsgenuͤſſe verſagen, da doch Alles in 
der Natur in einer gewiſſen, feſtgeſetzten Ord⸗ 
nung fortgehet \und es ihm nach feiner Weiss 
heit gefallen hat, uns Bier gerade diefen 
Gatten, diefe Freunde zuzuführen und die» 
‚fe Kinder zu geben? Mein, er wird und 
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auch dort die wieder zuführen, bie er Hier fo 
innig mit uns verband, wir werden in dieſer 
Verbindung mit ihnen Bleiben und ewig forts 
Ichen, und das künftige Leben wird, - auch im 
dieſer Ruͤckſicht, nur eine Zortfegung des ges 
genwärtigen für ung fein. Wir duͤrfen nicht 
fürchten, daß hier eine Ausnahme von diefem 
: allgemeinen Naturgande Statt finden werde; 
wohl aber können wir hoffen,. daß das, was 
nad einem von Ewigkeit her entworfenen 
Plane einen Anfang gehabt, auch einen Forts 
gang Haben, daß alles Unvollendete nad dem 
ewigen Gefegen der Natur und des Urhebers 
derfelben zu höherer Vollendung fortfchreiten 
und unfer- geiftiges Leben in allen feinen Ver⸗ 
hältniffen da wieder beginnen werde, wo es 
hier geendet hat. 

. Mein nähfter Brief wird noch einige a 
dere, eben fo wichtige Gründe für diefe, im 
das ganze Erdenfeben lebender Seelen fo tief 
eingreifende Hoffnung enthalten und fie wer⸗ 
den, daran zweifle ich nicht, auf Ihr Inne⸗ 
res eben fo fräftig wirken, mie fie auf das 
meinige gewirkt haben, werden auch Ihr KHofs 
fen in ein feſtes, unerfchätterliches Glauben 
verwandeln. . J Alfred. 
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Vier und swanzigfter Brief. 
Alfred an Ida. 


Alees Irdiſche, dem Sinnenleben Angehbrige 
iſt nur: voruͤbergehende Erfcheinung, es if 
nicht bleibend und dauernd, fondern endlich 
und vergaͤnglich; denn es ift Form, nicht Wer 
fen und muß daher, feiner Natur nach, wenn 
es dem Letztern oder dem Geiſtigen längere 
oder kürzere Zeit gedient hat, auf immer vers 
ſchwinden. ‘So auch dieſe unſere freundſchaft⸗ 
liche und wie ich glaube, nicht ganz zweckloſe 
and, leere ſchriftliche Unterhaltung. Aber nicht 
fo die Quelle, aus dem. fie entfprang, der Geift, 
dem fie ihre Dafein verdankt: nicht fo -unfre - 


Sreundfchaft, unfere Seelenverwandtfchaft, der 


Einklang unfers Denkens und Empfindens; 
fie werden” fortbeftehen, wenn diefe Blätter 
längft in Staub zerfallen find und uns dann 
noch, beim Lünftigen Wiederfehn, wenn wir 
diefe Anfihten und Hoffnungen mit der. Wirk 
lichkeit werden vergleichen koͤnnen, eine ſelige 
Ruͤckerinnerung gewaͤhren. O ja, auch dieſe 
unſere hier angeknuͤpfte Freundſchaft, ſie wird 
nicht wieder verſchwinden, ſie gehoͤrt ja dem 
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Seifte an und wird mit dieſem fortdauern 
‚und- bort ohnfehlbar feſter und engen: getndpft 
werden. 

Daß das künftige Leben ein Zuſtand ber 
Vergeltung ſein wird, iſt eine allgemein aner⸗ 
kannte, durch Vernunft und Schrift beſtaͤtigte, 
unumſtoͤßliche Wahrheit, wie ich Ihnen genuͤ⸗ 
gend gezeigt habe; und aus ihr geht auch die 
hervor, daß wir unſere Lieben deveinft. wieder 
ſehen werden. Wir - werden dereinſt 
erndten, was wir hier gefäct haben; 
ſagt der Apoſtel Paulus; und dieſer bildliche 
Ausſpruch iſt nicht nur eine ſchoͤne Darſtellung 
des Verhaͤltniſſes zwiſchen dieſem und dem 
kuͤnftigem Leben, in Abſicht auf Vergeltung, 


ſondern auch eine erfreuliche Beſtaͤtigung jener 
großen Hoffnung . Zugleich aber iſt er auch 


eine kraͤftige Widerlegung der Meinugg, daß 
wir das Bewußtſein ünferer Perſoͤnlichteit nicht 
init in jenes Leben hinuͤber nehmen wuͤrden⸗ 
Wie koͤnnte von einer Erndte auch nur tie 
Rede fein, wenn die Ruͤckerinnerung an eine 
gefchehene Ausſaat gänzlih aus uns veſthwun⸗ 
den waͤrr. Zwiſchen Ausſaat und Erndte 
muß ein Zuſammenhang ſein, das heißt, der⸗ 
jenige. welcher erndtet, muß willen, daß er ges 
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‚fäet bat, ſonſt wäre auch der Begriff von 
Erdte nicht einmal möglich. Weit andern Wor, 
ten und ohne Bild heißt der obige Ausfprudy: 
Die Tugend wird dereinft mit der Gluͤckſelig⸗ 
keit in ein dölliges Gleichgewicht treten und 
wir werden uns ber Séligkeiten erfreuen, bie 
eine nothwendige Folge eines pflichtmaͤßig gez 
führten Erdenlebens find: Dazu wird Aber 
auch das klare Bewußtſein gehören, daß der 
Grund unfers. Seligfeins in unferm vorange 
gangenen Lebe: liege, weil es ohne daſſelbe 
eben ſo wenig eine Belohnung fuͤr die Tugend, 
als im entgegen geſetzten Falle eine Sträfe für 
das Lafter geben würde, 

Wenn aber Alles das, was wir hie ur 
tes-und Heilſames denken und thun, befchlier 
fen und ausführen, went alle unfere guten 
Abſichten, unfere pflichtimäßigen Handlungen, 
alfe unfere edlen, menfcheiifreundlichen , Öffents 
lich oder im Verborgenen geübten Thaten uns 
fere Ausſaat find, die unausbleiblich Früchte 
für die Ewigkeit hervortreiden und wir dabei - 
fragen: Wo Haben wir die meifte Gelegenheit, 
Saamen für die Ewigkeit auszuſtreuen? — fo 
Eönnen wie wohl mit Recht Antworten! In 
dem engern Wirkungskreiſe unferer naͤhern 


« 


Umgebung, in nnferm Familienvereine, in dem 


Zufammenleben mit denen, welche durch die 
natuͤrlichen Bande des Bluts und der Vers 
wandtſchaft, oder durch das der Freundfchaft 
und der Liebe mit.uns verbunden find. Hier 
iſt es, wo wir vorzügficd; Gutes und Gemein; 
nüßiges wirken können für Mits und Bachs 
welt, für Zeit und Ewigkeit. Hier iſt unfere 
eigentliche Welt, ‚der Schauplag unfers Wir⸗ 
tens, wo wir das große, Werk der Menjchens 
bildung betreidend, die uns auvertrauten juns 
gen Seelen non Verirrungen und Thorheiten 
zuruͤckhalten, und ſie auf den Weg der Tu— 
gend und der Religion hinweifen; fie. zu Mens 
fen und zu Chriſten, zu nuͤtzlichen Gliedern 
der Geſellſchaft und zu Lünftigen Bürgern des 
Himmels. zu. erziehen uns beſtreben; wo wir 
der Pflicht fo manches ſchwere Opfer. bringen, 
wo wir. die ſtillen, geräufchlofen Tugenden der 
Sanfımuch und Verfähnlichkeit gegen Uebelge⸗ 
finnte, der Nachſicht und Geduld mit den 
Schwaben üben, wo fih ung fo oft Gelegens 
heit darbietet zur Aufrichtigſten, herzlichſten 
Theilnahme, zum Mitleiden und zur Mitfreus 


de, oder auch die Irrenden zurecht zu weifen, 


die. Bekuͤmmernden ‚zu troͤſten, den Niederges 


- 


— 
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fößagenen, und Geffnungstefen Much ımd Hof 
nung einzuflößen, und Überhaupt im Merbors 
genen, yon keinem als dem Ange des Allwiſ⸗ 


fenden gefehen, durch die. ſchoͤnſten, uneigene 


nüßigften , und. edelſten Handlungen unſern 
chriſtlichen Sinn ‚zu bewähren. Sollen wir 
dereinſt, in der vollen Bedeutung der Worte, 
erndten was wir geſaͤet haben ; ſoll die Selig, 


keit uns zu ‚Theil werden, die eitte. unaus⸗ 


bleibliche Frucht ſolcher Geſinnungen und Hand⸗ 


Aungen -i, ſo, muͤſſen wir die wieder ſehen, 
mit denen wir in einer ſo genauen Verbindung 


ne- 


ſtanden,“ donen wir. das. Dafein. gaben, oder 


von: denen wie es empfingen,. auf die unfer 
Menſchſein, unfer Tugendſinn Überging , 'oder 
die ungrdas Göttliche, das in ihnen lebte, eins 


druͤckten, und, ung durch ihre Belehrungen und 


\ gen. für. ihr ganzes Erdenleben und für die 
ganze. Ewigkeit hervorbrachte. .. Ä 
Oder wie? — wir. .folten unfere vielleicht 


durch ihr. Beiſpiel zum wahren. Tugendfeben 


vereiniget werden, die ‚auf ſo mannichfaltige 
Weiſe fo wohlthaͤtig auf uns einwirkten, für 
die unſer Einfluß auf fie die heilſamſten Fol⸗ 


..3u früh verlohruen Elterp, von ‚denen wir 


2 
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. entflammten; fo müffen. wir mit denen. wieder * 


/ 


\ 


a 
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ui nur mier Deſu— erhielten, ſonbern auch 
‚mit Hoher Liebe und: mit einer mie zuͤ ermuͤ⸗ 
denden Treue für anfere Erziehung Und geiflige 


Ausbildung forgten , Die Beine heiligere Pfliht 
kaunten, als die, unſer -Lünftiges Wehl zu 


geünden; denen keine Mühe und Beſchworde zu 
groß, kein Opfer zu theuer war, wenn es galt, 
dieſen Zweck zu. vefordern, und denen wir Ak 
les vordanden , Was wir ſind und ewig fein und 
werden Sollen — die Jollteh wir nie wiederfer 
hen. and ewig von ‚ihnen getrennt ihnen den 
Dank nicht bezahlen‘ koͤnmen, den: wir - ihnen 
fuͤr To. viel Linse ſchuldig find. Wieder une 
glüdtihe Sohn,. der ein Opfer ſeines Leichter 
Enns, und . dee Verfuͤhrung "Anderes 1.72 
feine niedrigen Ausſchweifungen und ſein der 
Suͤnde und...dem.-Lafter- geweihtes Leben die 
Herjyen feiner ihm liebenden Eltern mit Kumı 
mer erfülte, . der. die Tage ihrer Balfahrt 
abfürzte und fie ins Frühe Grab ſtuͤrzte, wenn 
er in ſpaͤtern Jahren den Weg: der Tugend 
„wieder findend freudig betritt amd darauf Forts 
wandelt, ihm ſollte nicht die Heißerfchnie Freu⸗ 
de zu Theil werden, den ſeinen Eltern vers 
urſachten Kummer, Teinen ſchnoͤden Undank 
wenigſtens dadurch zu vergaͤten, daß er ſich 
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ihnen als einen Geretteten, als einen: Saligen 
zeigt? —“ ihre, ber: Eitern : vergeblich. anger 


wendete Treue, wie es ihnen: ſchien, nidi dar 


durch belohnt und ihre Seligkeit vermehrt; usß 
erhoͤhet werden, daß ſie ihren verlohren geb - 

glandeen Sohn nun ihrer, und? Gattest wuͤrnig 
erblicken? — Wie? dic zaͤrthich Urbene Tri 
ter, die das Kranken r und Citerbedetie.i ihre 
leidenden, fie. mit gleicher Liebe Jiebenden Winer 
ter nie verließ ; deren gefaͤhlvolle Sreic-jening 
Schmerz mit ihr empfindet, fie aber. darchſald 
ihre Mühe und: Anſtrengung: bei Täage,. Dun. 
ihee ſchlaflos verlebten Mächte, durchaalle ihre 
kindlich treue Pflege. Nicht vom Tode reiten 
konnte, fie Jollte nicht dereinft die hehe: Monne 
genießen, ihre unausſprechlich gellebte Witten 
die fie hier nur leidend, nur: mit unſaͤglichen 
Schmerzen. kaͤmpfend ſahr, in: jenen: himmlüu 
ſchen ¶ Wohnungen gluͤcktlch um ſchmerzeufrei 
wiederzufinden?. Der Mutter ſollte auf immor 
die ſecige Freude verſagt fein, dieſe habe Liebe 
ihrer Tothter durch thaͤtige Segenliche: zu 'rher 
lohnen? Wie? den im aͤußerrs und inneres 
Verderben tief verſunkene Wuͤſtling ſollte feines 
edlen und großmäcbigen.. Freund und Retter 
dort möcht wieder ſaden, rer ſollte anf. bie Ber 
| 24" 
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ſriedigung einer ſo ‚dringenden Anfaderung ſcri⸗ 
‚ned: Herzens ihm den Dank darzubringen, 
wovoi feine ganze .Seche voll iſt, auf. ewig 
- Berzicht Seiften muͤſſen, nic ſollce er. ihm, tief 
bewegt, ‚aus der Füße feines Gemuͤths zurur 
fen. können: Sail dir, du haſt bas Le⸗ 
Berl, vie Seele wir.gerettet, dal? — 
B:ueiny.» wenn. jede: Ausfaat.. Früchte Bringt, 
die zu Einer. Länftigen. Erndte reifen, wenn 
iecedhe Tugend, je: jede. loͤbliche, mit chriſtlicher 
Seſinnung vollbrachte, auch noch fa gering 
ſcheinende Handlung dort ihren Lahn. findet, 
ſo koͤnnen wie niche- auf ewig von denen ge⸗ 
rennt bleiben, deren Tugendleben: mit dem 
unfrigen in fo genaues Verbindung fichet;. fo 
wird Bott ohnfchlbar ſolche Einrichtungen 96x 
troffen haben, welche. die Erfüllung der von 
ihm felbſt gegebenen Verheiſſung herbeifuͤhren 
werden; der Verheiſſung, daß wir dereinſt 
erndten ſollen, was wir. hier geſaͤet haben. 
„ber es giebt auch in: unſerm eigenen Me 
mein, in der Einrichtung und Beſchaffenheit 
anſerer geifigen ‚Natur überwiegende Grände, 
Lir:jeden Zwetfel gegen die Hoffnung: auf Wie⸗ 
derſehen ‚vernichten und uns in’ den. Zuſtand 
velfegit ‚daß. wir ber, Erfälung ‚berfeßben mit 


* 





dem glänhisfken: Verrrauen oher mit. dem vor“ 
trauenvollſten Glauben entgegen ſehen Moͤnnen. 
Sie Haben: chen deemegen eine ſo ſarke Uebare 
zeugungskraft, : weil; fie :unfesm: eigenen Wehen 
angehören, und mit dem Arheber alles Seine 
und auch ides unſrigen in Verhindung leben m 
Einen derſelben liegt im der uumiberftchlichen : 
Zauberkraft der Liebe;;; die gleichgeikiimmie Seer 
ben unauflöslich mit: simanker.-vereisigen. Wie 
iſt das mufihtharg; himmliſche Mand. das 
Gott und die Natur um dies Herzen dar later. 
ten, der Eltern ums Kinder ad ‚um. die der 
Freunde Fehlingens. and fie iſ es7, Keen: 
Menſchen die hoͤchſte Sürbenfeligkein. gewährt; 
in ihr liegt eine Fuͤlle von uͤberirdiſchen ‚Rise 
näffen ‚die: ſouſt nirgends. auf dieſer Erde an⸗ 

zutreffen find. » ie: tannen.; fie, dieſe Liebe, 
und: wiffen es aus. eigener Erfahrung, — wie 
über ale Beſchreibung ‚sädich ;Be...die tar. 
fheniimache. Sie, merden mich Daher nit 
mißverſtehen .umb :hirfe..;Piehe, won dar Zich 
ſpreche, nichs mit. ner. andern verwechſeln, 
die zwar auch,jedoch nur auf kuͤrzere oder; 
haͤngere Zeit hochbegluͤckt, aber daun, veraͤn⸗ 
dernd gleichſam ihre Natur, jn einem. eben fü 
hehem Grade ungluͤcklich wart: weraug be 
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die un derſprechtide MERBRHHE herder geht. daß 
BOT a Pins Liobe⸗ hiccd,rubcheLiebe 
war jene aͤchtea LRebe, die nur du ſich 
"Anden, b zwein @celen ; | füch in einander kuͤh⸗ 
RE Pooh Weſen egen einaudro ande 
tauſchen a erh Elehunten das Sotcliche feie 
ure agee Daſeins Mas was teilen Weſen feiner 
Arne Bde ich: ihm in dem 
SRH RR Tr ser wie in feinem 
Aybnen Arkkr!iie,nwiehe Liebe, Dame nur bes 
ſeltghn Th sec hoͤrrt immerKuf, fe: iſt ſo 
Ch: Where: ei Ver fie lebt. Diefe | 
IRRE Sertehi, Äh denen do hehere⸗ gott⸗ 
Ucht eitue Keinen ar ja: chen, nblonder 
me ee Yecanung fa dieß er⸗ 
ER EEE Gedatzten Aw ewige. Trerit 
nunge, Meonn CR ſich rizcer⸗ kemaͤchtigen koͤnnte, 


ſfncyi wiebberetehtet Faden: und die miren durch 


en An chen und · Wiedervrve 
ern RA und. rrmuthiget, ihr halb · er / 
ſihebenee Daſein forkzufttzen un: Stunde find. 
RE i licbende Seelort giebt ca. eine 
Srehnung; width urmetnem vorletzeen Briche 
erkiiiekte , ae Pe fuͤhlraibas Bitter⸗ dos .mwit 
teren’ ANdEER "in henkteicheliden Schmetzes, 
RER TER aprteigen üptes!innern, Lebende fo 
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unzertrennlich verbunden iſt; nur ſte ſinden 
Erleichterung und Troſt :umd.: Beruhigung in. 
den. Gedanken und in der Haffwung: anf Wie⸗ 
dervereinigung. Nir der innig liebende Gatte. 
der in ſeiner Freundin Alles, ſein hoͤchſtes Lex 
benagluͤck verlohr; nur die treue, "zärtlich lie⸗ 
bende Gattin, die um ihren vorangegangenen 
Freund. um ihre..entfchlefenen Kinder. einfam 
weinet, nur fie koͤnnen den. Gedanken an ewige 
Trennung nicht ertragen, mur ihnen iſt die. 
Hoffnung und, der. Glaube: an Wiederſehen 
und: Wiedervereinigung linderunder Balſam fuͤr 
ihr vermundetes Herz. Und eban dieſe: Liea 
be iſt es, die ihnen. dafuͤr buͤrgt, daß ihre 
Hoffnung in: Exfuͤlumg gehen wird, daß fie 
nicht ewig werden getrennt ſein von den: Ber 
liebten ihres Herzens, ſondern die dort. wigden 
finden. werben, bie zu. ihrem ganzem Sein zus 
Wefen gehoͤren. Denn Gott feibit: iſt die Lie⸗ 
be, Gatt war in ihnen durch diefe Liche und 
fie waren. in (Gott, und. dieß iſt der unume 
ſtoͤßliche Geund, warum dieſe Liebe. nimmer 
aufhoͤrt. In dieſer Liebe erſcheint, wie ge⸗ 
ſagt, Gott den Sterblichen ala der Allliebende, 
ſichtbar und fuͤhlbar⸗ wie er ihnen nus hier 
und Immer: erſchrinen kaum, nicht nur in ihrem 
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eignen nerm, fine auch. in dem "888 ges 
liebton Gegenflandes; und er wird ihnen in 
einer immer hoͤhern Grade und immer herr⸗ 
licher erfcheinen ; je Höher ihre Vollkonmenheit 
und. mit. ihr. ihre Liebe ſteigt. sl dieſer 
große Zweck des menfchlihen Dafeins nicht 


verlohren ‚gehen , ſo kann diefe Liebe nicht blos _ 


Anfang bleiben ;. Es muß auch einen Fortgung 
derſelbon geben, das heißt: die Lichenden mäfs 


fen ſich wiederfohen, möüffen dort wieder. "mit 


einander vereiniget werden. — Ohne die Er⸗ 
fülung..diefer Hoffnung und ohne die entichlas 
fenen :Bichen wieder anzutreffen, deren Wilder 
nad) ſterbend ihre Srele erfüllten; würden fie 
ſich von ihrem ganzen Dafeln -gleichfam:- tote 
abgetreunt· fühlen. Ohne die Erfüllung dieſer 
großen, croſtvollen "Hoffnung - und. ohne- die 
wiederzu finden, an: die fe fich :alkein mie 
their ganzen. Aebe -nnfchließen könnten, wärde 
ihre künftige Sehigkäit;, - wenigſtens in“ diefer 
Hinſicht, niche nur nicht vermehkt, ſondern fos 
gar! vermindert werden. -“-Obne die Erfüllung 
biefes: ſehnlichſten aller „Huffnungen” würden - fie 
‚zwar - einen Erdenhiimmei kennen, aber im 
Himmel fchR würde : ihnen der: Himmel fehr 
leu. Denn ob ſie ‚gleich wit Iauter guten, der 
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Liebe‘ im Allgemeinen, : wärbigen Weſen il 

Verbindung tveten werden, ſo -wird duch dort 
wie Hier, Mannichfaltigkeit und Verſchieden⸗ 
heit, nit nur in Hinſicht deri geiftigen Völl⸗ 
tomnrenheit-überhaupt:, fondern auch der Neiv 
gungen :und Beftrebungen Statt finden, und: 
die hoͤchſte, innigfte Liebe nur da eintreten, 
wo die größte‘ Uebereinſtimmung des geiſtigen 
Seins ſich finder. Dieß kann aber vorzüglich 
nur bei denen der Fall fern, die fchon hier 
durch die fo hoch befeligende Liebe verbunden, 
in ihe das Höcfte Erdengluͤck fanden und bas 
her ‚hoffen. dürfen, daß fie ihnen ein noch sch 
Beres Himmelsgluͤck gewähren ‚werde. en 
Sollten fle nicht, fie, Die ganz zu einan 
der gehoͤren, deren ganzes Sein ſo innigſt in 
einander. verſchlungen if, auch in einem kuͤnf⸗ 
tigen Leben die hier begannene Laufbahn mie 
kinander : fortfegen, angemeflen den Geſetzen 
der Ordnung, die wir in andern Verhaͤltniſſen 
wahrnehmen? Sollten die unzählichen Liebes 
bundniffe, die nur kurze Zeit dauerten und 
ach! fo. viele, die gleich nach ihrem Eneſtehen⸗ 
durch ‚den Tod guaufam zerriſſen wurden, nur 
ein ſchoͤner Traum geweſen ſein, der beim 
we: , 


** 
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eigtteii Innern, fordern auch: in Dem vrs ges 
lichten. Gegenſtandes; . und cr wird ihnen in 
einen immer hoͤhern Grade und immer herr⸗ 
licher erſcheinen/ je Höher ihre Volllommenheit 
und. mit ihr ihre Liebe: ſteigt. Soll dieſer 
große Zweck . des menfchlichen Dafeins nicht 


verlohren gehen, ſo kann diefe Liebe inächr blosß 


Anfang bleiben ;. es muß auch: einen Fortgang 
derſelbon geben, das heißt: ‚die Lichenden. möfs 


fen ſich wiederſehen, müffen dort- wieder: mie 


einander vereiniget werden. — Ohne die Ers 
fülung..diefer Hoffnung und ohne die entfchlas 
fenen :Bichen: wieder anzutteffen, deren Bilder 
noch ſterbend ihre Sreie :erfüllten,; würden fie 
AG von ihrem ganzen "Dafeln-'gleichfam:: wie 
abgetreunt fühlen. Ohne: die Erfuͤllung dieſer 
großen,: troſtvoſlen Hoffnung . und. ohne: die 


twrieder zu finden, an die fie ſich: allein mit 


ihrer ganzen Aebe :anfchließen koöͤnnten, wärde 
ihre kuͤnftige Seligkait, wenigſtens in dieſer 
Hinſicht, nicht nur nicht vermeher/ ſondern ſo⸗ 
gar vrrmindert "werden." Ohne die Erfüllung 
dieſer Jehnlichſten aller Hoffnungrn würden - fie 
‚zwar - einen Erdenhimmei kennen, aber im 
Simmel ſelbſt würde : ihnen "der: Simmel fehs 
len, Denn: obRe gleich wit kauter "gusen, der 
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Liebe im Allgemeinen, wirdigen en is 
Verbindung treten werden, fo wird doch best, 
wie Hier, Mannichfaltigkeit und Berſchichen⸗ 
heit, nicht nur in Winfiht der geiſtigen Bells 
tomnrenheit-’äberhaupe, fondera auch ber Re 
gungen :und Vefteebungen Statt finden, uud 
die hoͤchſte, innigſte Liebe nur da eimiretem, 
wo die größte‘ Uebereinſtinmung des geiſtigen 
Seins fi findet. Dieß kaun aber vorzäciih 
nur bei denen ber Fall fein, die ſchon hier 
durch die Fo hoch befeligende Liche verbunden, 
in ihr das hoͤchſte Erdengläd fanden und bes 
her Hoffen dürfen, daß fie ihnen ein ned geb⸗ 
Beres Himmelsgluͤck gewähren werde. 

Sollten fie nicht, fie, bie ganz zu cimams 
ber gehören, deren ganzes Bein fo imnick im 
einander. verfhlungen iſt, aud in einem Pünfs 
tigen Leben die hier beganmene Laufbahn mie 
einander fortfegen, augemeſſen den Geſetzen 
der Ordnung, die wir in andern Verhaͤltniſſen 
wahrnehmen? Sollten die unzählichen Lieber⸗ 
buͤndniſſe, die nur kurze Zeit dauerten und 
ach! fo viele, die gleich nach ihrem Entfichen, 
durch ‚den Tobd- graufams zerriflen wurden, nur 
ein ſaoncx Traum gewefen fein, der Gem 
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Unftigen Erwachen zum ‚eigen. Bein. auf: im⸗ 
wer verſchwinden, wi? Der feligfe, gott⸗ 
aqZhqulichſte Zuſtand des Gemuͤths wäre, gleich 
andern ayergaͤnglichen Dingen, Mut eine ſchneil 
voruͤbergehende Erſcheinung · und dieſes wahre/ 
göttliche. Leben, 898 ſich ‚ale. ſolches mit uns 
queſprechlicher Wonne erkaunt hat, ſtoͤrbe 
wirklich. im Tober, Dach ihm würde dach dm 
Faſem Salle das Leben vom Sehen, dar Geiſt 
waom Geiſte gepregm. und ob er. und gleich 
durch dig. Tupngung von dieſer guoben druͤcken⸗ 
den Hölle und ven einem oft leidenvollen Er⸗ 
denleben als Wahlthat erſcheint, ſa müßten 
wir dad) ‚bei dem Gedanken an jene ſchmerze 


bchſte allen. Trennungen, des licbenden yon 


dam: liekendan Kerzen, vor ihm als ver dem 
gräßten aller Uebel zurockſchaudern? In ieder 
endern Ruͤckſicht waͤre ber: Tod, für uud Ge⸗ 
winn und. nur bier in der Hoffnungeleſigkeit 
ber Wiederrereinigung mit unſern Lieben wäre 

er- der: unguleglihfte. Beruf}. In. jeder. an⸗ 
deun Hinſicht wäre er ein Ughesgang zum: vwolls 
kommnern beflern Sein, ein Fortſchreiten zur 
größeren: Velllonenheit amp nur hier ein 
gaͤnaliches Verſchwinden der. ſchoͤnſten haff⸗ 
nungsreichſten Bluͤthen des hoͤhern Lebens ⁊ — 





39, | 
din: foldievabfäirediende” Wiberfpruͤche koͤnnen 
in: einer Wolt, die von einem Gott der Ordy 
nang ihre‘ Einrichtung echiele und von. einem 
Gott der Lirbe egieret wird nicht Statt fine 
. denir du muß -Bufamimeiihang.. imb: Ueberein⸗ 
ſtimmung in. Allem‘ herrſchen, da’ koͤnnen lies: 
bende Seelen nicht auf. ewig getrennt. werben. 
Nun Pöngge man zwar hier, wie es Ih⸗ 
nen quch ſelbſt begegnet iſt, ben Zweifel hegen, 
daß unſere fruͤher entſchlafenen Lieben viele 
leicht, während: der. Zeit: ihren: Trennung von; 
uns; große Fortſchritte ungen. gemacht haben: 
in: der Verpellkonunnuug ihres Zangen; geiftigen: 
Sehr :. Ihre Einſichten koͤnnen: ſich erweitert, 
iht Himmlifcher. Sun, ihre Gottaͤhnlichteit, 
dieſe einen hoͤhern Grad, jener eing größere, 
Otaͤrke etreicht haben; und der große. Abſtand 
ir ihrem Denken und: Empfinden von dem 
unfelgeh:; indem wir nur als Under vor ihnen 
aeſcheinenwerden, önnte wohl die Seligkeit 
eineriivorzägliähen: Liebe, "die "mar jwilchen‘ 
gleichgeſtiminten Geeten Statt finder,  unmöge: 
lich mächent Wenn wir daher auch in ihre 
md Re: in unſere Nähe kommen , wenn fh 
unſerr: Wirtungskreiſo auch beruͤhren ſollten, ſo 
ante boch · une’ Liebe im, Allgemeinen zwiſchen 


uns: und ihnen um ſo mehr eintreten, da alles 
Sinnliche, welches hier einen ſo großen Eins. 
fin$ auf unfer innigeres Verhaͤltniß hat, dort 
Harz wesfällt. — Dieſer Zweifel darf uns 
‚ nit beunruhigen und Tann unfere: Hoffnung 
nicht vermindern. Einmal twird dort ein ganz 
anderes Zeitverhaͤltniß eintteten ‚» denn. taufend. 
Jahre find vor Gott wie ein. Tag, und die 
weonigen Sabre: der. Trennung” verfhwinden 
faſt in Nichts gegen die Ewigkeit. Aber ges. 
fegt auch, unſere fruͤher vollendeten Lieben 
wären uns weit zuvrorgeeilt in der Mollkom⸗ 
menheit des · Geiſtes ;fo wird dieß in ihrer 
Liebe zu uns nichts aͤndern, die Ungleichheit 
dss Denkens und ‚Empfindens: ſie uns nicht 
entfremben und das chemalige: engere. Wand, 
zerreiſſen. Dieſelbe Liebe beſeligt Gott. und 
den. Menſchen, ‚und vereiniget innig und uns. 
aufloslich das Endliche ‚mit. dem Unendlichen. 
Bei dem Greife' wie hei dem Säuglinge, bei. 
dem Juͤnglinge wie bei dem: Manne Aft fie 
immer, die Eine aus ihrem ewigen Urquel ‚ges. 
floffene Liebe. Wie find oft Eltern und Hinz 
der, Lehrer und Gchäfer durch bie. innigſte 
7 Liebe mit einander verbunden, gleichfam ein 
Herz und eine Seele, ob ſie gleich an Jahren, 
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"GR: aerneriß und Erfahrung: und. berhanye 
an geiſtiger Vollkommenheit fo fehr von ein 
ander verſchieden find. _ Und könnten nicht 
dort «bie früher vpllendeten mit, ung verwand; 
sen Seelen in. das nämliche. innige Verhälts 
niß.mit ung treten, daß fie. unfere. Lehrer und 
-Zührer muͤrden auf dev. uguen, fo eben betre⸗ 
tenen Laufbahn und ung ihre höhern Einſich⸗ 
ten und, Kenntniffe, ihre gemachten Erfahrun: 
gen,..ibre neuen Anſichten des großen Schoͤ⸗ 
:pfungsells. und ihre Scligkeitsgefühle Über dieß 
Alles mistheilten? Würde nicht auch in diefer 
Hinſicht das künftige Leben nur eine Zorties 
Yung ‚des gegenwärtigen fein und „wir mit 
neuen, heiligen, unaufldslihen Banden der 
Liche an die uns theuren Seelen auf ewig 
gefeflelt werden? Kommen wir aber nicht 
bald, ſondern vielleicht erft nad) einem längern 
Zeitraum in ihre Nähe, fo würde ja ohnedem 
dieſer Unterfchied. größtentheild wegfallen und 
ber. ‚obige Zweifel nichtig fein. . 

Esiſt uͤberhaupt eine herzerhebende . Aus; 
fiht ,.. wenn wir uns auch das künftige Leben 
als: eine große, Erziehungsanftalt vorſtellen, wo 
es fuͤr die, welche einen höhern Grad von 
Vollkammenheit erreicht haben, ein Hauptge⸗ 
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ſcchaft ſein wird, ihre minder vollkommnen 
Mitbewohner der ſeligen Gefilde ihrer hoͤhern 
Beſtimmung entgegen zu fuͤhren. Es muß 
doch immer "dort, wie hier, - die letzte und 
hoͤchſte Beſtimmung aller vernünftigen Weſen 
bleiben, daß das Gbitliche in ihnen ‚Immer 
mehr entwickelt, durch Erhöhung und Erwei⸗ 
terung ihrer Kenntniſſe, Laͤutcruug ihrer Be; 
finnungen und Hetligung ihres Willens, ihre 
Gottaͤhnlichkeit immer mehr befördert :werde ; 
amd es iſt Feinem Zweifel ‚unterworfen, - dag 
zur Erreichung dieſer großen Abſicht auch dort 
die zwecmaͤßigſten Anſtaͤlten werden getroffen 
ſein. — Mas füllte auch ans den Millionen 
. von Kitidern werben, "die eittweder noch vor oder 
Gay nach ihrer Geburt, oder in’ ihren früh: 
ſten Kinderjahren, zum Theil noch Yanz als 
Thierpflanzen oder - Pflanzenthiere, «nu -mit 
den gewöhnlichen Anlagen zur Mexuſchheit der 
gabt, in jenes Leben übergehen ? — bas ans 
der zahlloſen Menge derer, die fern von aller 
Bildung, im rohen Naturzuſtande :fortiebren 
und wegen der dußern Verhaͤltniſſe, Ihr gan⸗ 
zes Leben hindurch Kinder Blicheny was 
follte aus ihnen werden, wenn nicht dort ſolche 
Einrichtungen fi faͤndendurech die: ſle Die 
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nöthige: Ausbildung erhalten, an geiftider Voll: 
kommenkeit wachſen und ihrer Vollendung ent⸗ 
gegen veifen Könnten? Denn durch das Bloße 
Sterben oder durch das Abfteeifen der irdiſchen 
Huͤlle, wild ihr geiſtiges Sein nicht in einen 
hoͤhern: Suftend verjegt. Kinder und rohe - 
Motartiienfegn bleiben das, was fie find, ihre 
neue Laufbahn fängt da wieder an, wo die 
irdiſche ſich endetrz und nur dieß iſt der große 
Gewinn für. fie, daß von nun da die Entwi 
ckelung ihrer geifligen Anlagen‘ und Kräfte 
feichter und ſchneller vor fi gehn, daß fie 
fi), zwar nicht ohne Brühe, aber doch mil 
‚weniger Schwierigkeiten kaͤnpfend/ zum Lichte 
ber Wahrheit, und dur ‚Helligkeit und Gortin/ 
nigkeit werden erheben ronnen. Da aber ‚Shit, 
als der Unendlihe, nie von Außen uünd uns 
mittelbar auf cheliche Mernimfebejen mitten, 
fondern ſich ihnen immer nur” durch ihr inner 

res Sein, als den offendaren'tann, der er iſt 
diefes  immere, göttliche Sein aber zu ſeiner 
Fortentwickelung einer Huͤlfe und Unterſtũtzang 
von Außen: bedarf; ſo wird es wohl bei dieſer 
Einrichtung bleiben, daß andert vollförimnete 
Bernunftwefen dieſes Geſchüft Abernehmen 
werden, ut Gert das’ große Werk der Gei⸗ 
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ſteeveredlung auf dieſeſbe Weiſe, wie bier, bes 
treiben wird. Denn zu Wundern oder zu ſol⸗ 
chen Aeußerungen der göttlichen Allmacht, die 
mie den ewigen, ‚in feinen. eigenen Weſen 9% 
. gründeten Naturgefegen. ſtreiten, duͤrfen mit, 
‚ip: Hinſicht des künftigen. Lebens, ‚chen Jo we⸗ 
nig unfere. Zuflucht nehmen, als. wir, hier dar⸗ 
auf rechnen koͤnnen, weil Gott nicht, mit ſich 
ſelbſt im: Widerſpruch fein kann. Dürfen wir 
vielmehr auch Hier, von der Gegenwart auf 
die Zukunft fchlichen, fo. wird.es gewiß auch 
kuaͤnftig die. feligfte Beſchaͤftigung für, vollendes 
tere Geifter fein. den nad. auf. .ciner. niedern 
Stufe ſtehenden Mitgenoſſen ‚des. höhern Les 
‚ bens, in ihrem Streben nach größerer Voll⸗ 
kommenheit, liebend. zu Huͤlfe zu kommen, 
ihnen: qus ber Gülle. ihrer Gottesweisheit und 
Getteskraft fo viel mitzutheileg, alg fie zu. faſ⸗ 
fen. vermögen und.fie fo auf, dem, Wege zur 
Vollendung, zum Ziele alles geiftigen Strebens 
immer weiter gu bringen. Diefe. Vorftellung, 
if ganz dazu geeignet, und in dam Glauben 
nad in der Hoffnijng zu beſtaͤrken, daß Gott. 
diejenigen, melche er. aus weiſen Mblichten hier. 
in. diefe Verbindung ſetzte, auch. dns. merde 
wieder zuſammentreffen laflen, . an,.das. hier 
\ 
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angefangene wen liebender Bee fortr 
zufegen. 

. Ein zweiter innerer Geund dev. Soffmıny 
auf Wiedervereinigung mit unfern Lieben liege 
in umfern ganzen ®ein, er gehört zu unferw 
innigften Weſen, und der Blaube :daran iſt 
Eins. mit. dem Glauben an Gott und Unſterb⸗ 
lichkeit. Er iſt folglich Thatſache der Vernunft 
amd ‚durch ihn ſpricht füch das. Göttliche in 
uns aus. Er ift allen Menſchen, zu allen 
Zeiten und unter allen Himmelsſtrichen, wenn. 
fie fih nur zu :einiger Bildung erhoben hat 
ten, ‚eigen: geweſen und ſelbſt bei:den roheſten 
Volkern hat man Spuren "davon angetroffen. 
Er. wird dadurch uͤber allen Sweifel erhoben 
und aller Tänfchung entnommen, und wir kon⸗ 
nen ber Erfüllung einer Hoffnung mit der 
größeken Gewißheit entgegen fehen, bie auf 
einem ſolchen Grunde ruht. — Wo gefchicht 
eine Trennung lebender Seelen, die niche mit 
dem größten: bitterſten &chmerz verbunden und 
von eben fo großer Sehnſucht nad) Miebers 
vereinigung begleitet wäre? Und diefer Schmerz, 
fo wie diefe Sehnſucht find uns unverwerfliche 
Zeugen, daß im unferer ganzen Natur etwas 
it, das ber Trennung widerſtrebt und ber 
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Wibrrvwoigigung das Wort redet. . Aber wie 


tief ergreift diefer Schmerz unfer ganzes Ber 


ſen, wenn. und das Haͤrteſte begegnet, was 
uns hier begegnen kann, wenn der Tod dieje⸗ 
nigen von unferer Seite veißt, welche durch 
die engfien Bande der Liebe mit uns verbuns 
den waren. , "Trennung iſt für den Liebenden 
Ted und Unfeligkeit, weil nur in dee Vereini⸗ 


gung mit dem Geliebten für ihn Leben und | 


Seligkeit liege. Aller Lebensreig und’ alle Le: 
bensinnigbeit iſt für die. Hiebende Geele mit 
dem Verluſte des Innigfigeliebten auf immer 
verfhwanden. Ihrer Welt fehle die Alles ers 
leuchtende und erwärmende Sonne: der Liebe, 
die fih in dee Gegenliebe des Geliebten: wies 
derſpiegelt, für fie giebt es feine Freuden mehr, 
die ihr nur duch. Mittheilung und. Mitgenug 
zu Senden wurden. Daher die nnüberwind: 


gegen die gewöhnlichen Freuden der. Welt. In 
diefem traurigen: Zuftande zwiſchen Sein und 
Nichtſein, in diefer gänzlichen Abgeſchiedenheit 


von Allem, was dem Leben Werth und In⸗ 


nigkeit und Liche und Waͤrme giebt, iſt ihr 
ſehnſuchtsvoller Blick unverwandt dahin gerich⸗ 


tet, von. woher bie Hoffnung auf Wiederverei⸗ 
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liche Abneigung und. der entſchiedene Widerwille 


| y 
| R 
miguhglerheiternde: Strahlen in ihre Leber 
nacht wirft Gindieſe Hoffnungt zährr.eingee ' 
ger Troſt, begleitet le: Richt; nurndurch: dieß 
Ranze Eeben, ſondenn verſußt ihr uch - 
lego Scheibeſtuade und. fetzt Apr: hinten: ins 
— ent, VO ET RENTE, 
Weher diefe mſo ülgemeine darch nichts 
—* Sehnſucht, Diele hoffrangepolle 
Verkangen nah Wiederßereinigung :meit.: den 
Theuren, welche ein: hartes Schickſat, van.uns 
ſerin Keygen riß 2 31Woher dieſe umerſchüͤtter⸗ 
Ache Hoffnung, die Uns nie wieder verlaͤßt, und 
wAB: under troͤſtend Juni beruhigend; zur. Seite 
My wänn. "ung: ſonſt nichts mehr: freundlich :aır 
Torte Woher anders, als non :ihin, dem 
wir: ganz angehören; sim. dem wir; leben und 
Webemumnd Indiz: und. der ‚eben foin.ung if, 
TR une denket: und will, und hoffet und begeh⸗ 
vet. na Wit find durch? unſer geiſtiges Sein Ins 
ig und grnau mit ⸗hm werbunden., amd ung 
ſere Ausſichten,unſere Hoffnungen. und. Er⸗ 
HNartuugen: auf die Ba: fi find eben ſo ſein 
Wertilt: uns, ivie unferei. Sehnſucht und une 
für Verkangen nach Wiedenvrreinigung mit ung 
fat worangegantzenon: Rishen.feine eigene. Sehn⸗ 
ar ıTeih vice Bla yyen iſt in menſchlicher 
25* 


5 
"Bern Wet: und Gott ſollte eine Heffnung 
Feısich in amſere Vruſtgelegt ‚haben; die 
micht erfuͤllen, ein Verlangen, das cr nit des 
Friedigen, eine Sehaſucht, die er nicht ſtillen 
- Bunte oder wollte? Kr. follte mit „einen: Ip 
unausſprechlich Tüßen "Hoffnung blos taͤuſchens 
wallen And: die Erfuͤllang derfelßen laͤge nicht 
ih ſeinem ‚Planet; Wir: ſollten dann erſu 
wenn wir uns am Ziele ‚Befinden, wenn wir 
- wach tangem Kampf angelangt in dem bande, 
wo alle unſere gerechten und bernünftigen Holf⸗ 
nnngen und Wuͤnſche erfüllt: werben. folk 
Tan erſt ſollten wir bie bitterſten allenıi They 
ſhthungen etfahren, die ſuͤßete aller Heffungen 
aufzugeben gendthiget fein, ohne dafı unfere 
Geligkeit dadurch geſtoͤrt wuͤrde 7. —MNeim 
ein fd großer Widerſpruchtkann ig Gott: mie 
wpngeteoffen werden, ex. kaun: nicht, was xr 
weit der⸗ einen Hand: giebt,“ mit. ber? andern 
wieder quruͤck nehmen. Exrwird rin fua. allger 
meines Vorlangen tjach Winbernereingunig, af 
er ſelbſt in unſte Sechke üegto und anna dadurch 
ſichere: Buͤrgſchaft fuͤr daſſen Befriedigung. ‚ges 
wähee, gewiß befriedtgeit. an Kreilich giebt 
wach) reiche. Hoffniiugen ſinnligen. in Dat 
iii Sehen: ſo gan abmebachfcnin ABRETER 





daß · fü ſch Yale Aber daſſelbe erheben ⸗konuen 
Oofaungen, di⸗ mitecn ſerer geiſtigen · Ratur im 
Wiverſprach ſtehen· inð: deren Erfüllung daher 
nſſtch metnägtafishk.in Diele tragen: jr fehl 
das Shpräge.den: Mienfchlichen an hin ale - 
. BB: Rei mie denen;die ‚eines Göhren Uvfgrungd 
Kid: verwechſelt? menden koͤnuten. ¶Wenn bad 
Bet Eibindej welche mat unũberwis dichec⸗ 

ihrer nähern Verbladang ſich men 
Bew Hinderniſen Olapfente;t dh ſelbſt gewaln 
fan dee Lebens boraubea, in der Hoffnung) 
dadurch: ihre Vereintguug Jenfeite zw: bewicken 
unybinsytich:yie machen; ſs ik dieß zwar wif 
des. iinen Seite RL Betheis von der Staͤrte 

duͤer Hoffnung and vor dem tiefen Eingrri⸗ 
fenderſelben in das ganze’ Leban,. aber anf 
der andern gehet anzu doutlich darau⸗ 
hervborwie leicht fi der irdiſche Siar in 
ieſe Hoffnung miſche. Deun vhne Zweifel AR 
die Liebe, die, in blinde Leldenſchaft ausattend. 
hen Worſchriften vor WVeenunft Hehn frriht, 
meht ⸗die reine, heilige und ſchuldloſe, wort der 
daher, die Rede war.” Jener von Sott :aidd 
gegangewen Liebe wird es zwar auch ſchmerz⸗ 
haft Fein, ihren Zweck nicht erreichen zu koͤn⸗ 
‚war.aber fie wird dadurch in ihrem Grund⸗ 


Dun 3 


| OEL | 
wetenb Su hp Anträge, tie Bra nicht 
derſtorn Werben: :.n Dinihieffienngelodnkichrten 
mendene arau⸗ unahrenurichrer Oebe AmgInneyn 
übe Merwärhe, ſichSas. Reihen mas ſie ſinh 
and hiacqegſehend h uderi tueſevturzo Eebenle⸗ 
Beust au Zeit atgegen Vorren⸗ “rin æinew 
lbeſſern Leben.nihren naͤherevn Vrreinigeng wirh 
GStetsſnbenkunnonn Moenn diendarch die 
ſiaienainſicht an Lacke gntblendeten md dan 
, ‚lie inoubaungen: miles ler chrnden: Mer 
ee cen wert dæurib seiten: gewaklſamen 
Sethritts zu: behärtern neisen,ſoMerden. she 
Yon af: Hefe: Wege: rohnfehlbar vernichten 








ni: Erfuͤling·ihres Keffrung unmäsich 


. wachen) alada wenx finficknaug: jenjcas nahe 
bleibem dellten;  ‚wei.che fie durch aiq gleiche 
— Nehelshattırinsglsichekn@hieiah.betrisons ſo 
bächte thnen ach wohl uhlesaseit haͤrtere· Pyüs 
fung :anfgelege werde m, ahfihie .marii.chie; ie 
De: nicht ertragen ed in. 
.: Die oben. geführte Beweis; Auf ſic dun⸗ 
bie allgemeine: Schnfudt,.;bunch Bisher. menſch⸗ 
lichen Natur: sich. zeingeprägte ı Kuffnung: nf 
Wicdervereinigimg: dag, Goͤttliche Ingame 
fererhe, „bekommt Anduschr mon. uchu. Stanke 
und Uoberzeugungäftaftsc wenn Ach hinzufuͤge 





BR) 


daß: Sa fürs: die Liebe zur innigſten rt 
des Lebens und zur hoͤchſten "Erdenfeltgteit 
machte; Faß es feine Veraitftältiing,’ fette tvel 

ind :gätige’Fügaung iſt, - wehn:- gleichgeſtimm 

Selen ;; ſich auf: hrem Lebenswege begeghend, 
nnwiderſtehlich zu einander hingezogen ehe | 
und vereinigt: durch das Bandder! Liebe fieh 
eines. Zufbarides erfreuen, derdas Erdenleben 
zu einem himmiſchen macht: €8 ik aber’ auch 
eben: ſo ſein Merk, wenn dikfe: ihnige Verbin⸗ 
"dung, Werth "fe die Ewigkrit goſchloſſen zů 
ſein, nach kuͤrzerer oder längerer Zeit wieder 
aufgeloſet wirbzu. es if: ſein Werk; wenn düs 
‚Jerriflene 'Herz bem tiefften: "Jänner hingege) 
Gen, ſich won "dem, was ihm das Theuerſtẽ 
war auf Erben, verlaffen und herabgeftoßen 
fieht aus einem Himmel vo Seligkrit / im chid 
dde, menfchenleore Wauſte. Waͤrees nicht un) 
gerecht und graufam, wenn Sotk die Koffrurig 
auf. Wiedersereinigung, der · einzige" halcharẽ⸗ 
Troſt für den verlaſſenen, rinſam weinenden 
Liekenden, "zu. der er auf ſein Geheiß ſeine 
Zuflucht nimmt und nehmen muß, wenn er 
dieſe Hoffnung nicht erfuͤllted Waͤre es nik 
unvereinbar mit ſeiner Liebe, Sie. hür erfücuet; 
aber nicht betruͤbt, wenigſtens nur betruͤbt, 





.., | IR, 
am doſo mehr qu erfrenen, enn vn den Wiens 
ſchen blos. gigte., wie unaisſprechlich ſelig die 





ichs ‚macht, aba die Fortſetzüng diefes hohen 
enuſſes ihnen yorfagte? -.. Wieden wir es 
ehnema wmenſchlichen Rotar verzrihem. wenn er 
ſeinen Kindern. dig ihnen ſeſbſt bereiteten Freue 


den witten, Sn, ſycnuß hautherzig und gefuͤhl⸗ 


los wieder entzoͤged Schiene, es dach, als 
mean der allarseing. Anenfhenrafen. feine Kin⸗ 
dar nur deamegen; in den Beſttz eines zwar 
abergreben. aber nur auf Ane ſo Imrza Zeit 
Refepränksen Lohenegenuſſes ‚eingeführt hätte, 
m fie durch eine wie zu befriedigende Sehn⸗ 
ur darnsch zu: quälen. — :Q nein! ich darf 
5* hier poch einmal: wiederhelen, auch. in dies 
Wr: Mesichung Agifter ung dieſe liehende Sehn⸗ 
ht „.. dieſrs innige, der Waͤrde der menfchs 
‘ Ken Mayr: angemeſſene Verlangen fichern 
Gemaͤhrn af: die ſo überaus ſchmerzhafte 
Trevnung geliebter Seelen durch ben Tod 
vicht Aufloͤſung und gänzliche Vernichtung des 
geſchloſſenen Vunder der Liebr, ſondern nur 
eine kurze Unterbrechung deſſelben fein und auf 
die Trennung eine Miedervereinigung erfolgen 
werde, . Ja, :wir koͤnnen feft daran glauben, 








Wir dürfen. ung dar freudigſten aller Hoffnun⸗ 


/ 


—— 


— 


‚uom gonchingeben) das / die Zuröigehftehtnen 


mit ihren: fruͤh vallendatesn, vorougegaugenen 


ſiahendart wiedare guſammen Steffen Cund. in 
der. innigſten Gemeinſchaft die Seligkeiten: dee 


KBimmels in einem ungleich hoͤhern Brad, ah 


Dies, ‚genießen were: wien Koced nz a 

r i Kndlich end. iefg se Aröriche,. Die trau⸗ 
sigfkan. ‚Lagen ‚bes: Lobens echeuerude und buuch 
nerknftigen MNachdenken außer allen: wriftl 
geſetzte Hoffnung‘ euch durch die: Ausſpruͤche 
uuferer:. heiligenNeligionsſchriftenbeſtatiet: 
Obgleich in den Schuiften: des. ſo genannten 


alten Teſtaments lein: Marer Bewris, auch 


nicht. einmal für unſere Fortdauer und fuͤr ein 
tuͤnftiges Leben enthalten it, - fo -fntet: man 
doch wonigſtens dunkle Andeutungen und Stk 
weiſungen auf einen Zuſtand: nach ein. Zobk 


ſe wohl, als auf Hinftisce Wirdarfchben. Die 


arsrgenländifche Are füch "auszubrücten amd::die 
Unvollkommenheit bed Sprache oines noch ziear 


lich rohen Volks, nie dior Juden waren, iſt 


alloin Urſache, daß die Aeußerungen: uͤber dier 


ſen Gegenſtand in ein: ſe zweideutiges Dunkel 


eingehäte: find... Auch laͤßt Ach: Saum denten, 
daß die: Juden, dus einzige: Volk der alten 
Welt,' bei dem ſich, aller ung a 


n-- 


u 208 
genditeh;> bie Serehrung Emis: Gottes; is 
Weltſchopfers und Welttegunsens‘ achlelt,: gar 
koine: Worſtellung mom 'känftigem Leben Pen 
gehabt haben, da man ſie doch bei den: rohe 
Ben VSoͤlkorn :angetehffän:: hat. Da uͤberdieß 
dieſe Schriften nur die Geſchichte des fuͤdiſchen 
Wolle esshalten, ſo darf man um Fo. weniger 
. einen eigentlichen .Bewerstunn:. diefer Wahrheit 
in.denfelten fuhen; wälles:.in der geiftigen 
und wiſſen ſchaftlichenn Bilang: noch. ſo weit zu⸗ 
sie mar; vielmehr kann nian aunehmen daß 
sine mit:dem Glauben an Einen ;ciuigen Gott 
fo innigft.: und geunutsmächundene ; Wahehrit 
aberall als befannt und. -ungweifchhaft: voraus: 
geingt: wird. - Die! Ergkfkung: wen Henoch, daß 
ihn Goat,: weil er ein ihm wahlgefäliges Le⸗ 
ben gefuͤhret, hinweg genammen habe, 'deuset 
Boch affenbar, anf: cin. Bünftiges Leben Binz 
denn das: Hinwegnehmenſchließt Boch. auch ein 
Bufihnehmen in fish, Velches aus dem angegr⸗ 
denen. Grunde: ‚weil. ex: ein Gott wohlgefaͤlli⸗ 
ves Leben fuͤhrte, klar usd deutlich hervorgeht. 

Berner, der fo oſt: neieberholte Ausſpruch vor 
jedem Merfinbenen:: Er.if zu. feinen: Vaͤ⸗ 
Keen nerfammlet, macht. es fehr. wahr: 

ſcheinlich, daß hie Juden nicht. nur ein kuͤnf⸗ 








cages: Schucfinbehn amp; aeg 
Wiedervereinigungstasteänfelßen ghrubeni: Bars 
umbrhärtö;ikifi: gerhbr dibſe Mlorti?time und 
was are fr Grunde atzunchmen;; DaB 
fie. Weinekr nidiebimuöfagein ,inke r Er ward: 
twabeh. MWeninſtens haben winebew:so wid 
Ufadeäirdamusiige Ichließet,.: :Paß man mit 
dieſon Auidruͤcken vinen hücheune Sunn verbanb 
den die :MWontdan se Sarnen Vaͤtſaiuverfſammiet 
werden, : sat wohl zuinſſen mide hen jeder: mes 
befaungene zeichtfiſmdet. Entlich, h wenn: David 
betet Dit Burn wire m eine. Seele 
miaicht im:Brahe. Iaffenz: und Hinzufügs: 
Bor wir 6:8 wen da Be Bikl heinn: ichs 
sches Wefenigu Dpiner' Möchten cwigr 
did; imend: Salomo age! Drer .Stauh 
muß wirden gun. Erdeotommen,. wiie 
er gewreiſte nriſt umnnd dar Sei: wie dat 
ju Gnrt,:Dev.ikn gegehenshta rs. To find 
vieſe HMusfoniike dach. ı effenbere: Beweiſe var 
dem Glauben, an: ein.: Leber, nach dan. Tore, 
don dem: Bortbeinhen; des Gejſtes, wenn auch 
der Korper eine Ranubider Vers@funig wind« 
und cd üb fchurengu begrtifen⸗wien Ber Biebs 
haſſet deß Wipizon:; keinen Beweisn: un einem 
Pic hub dein νν SERER 


x 
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"a 
feld cn Glaubew intern vipnmfichenngäitgen ab 


ten Teſtamente findenkemniet niciciasne en 
>: Daßtin. in ·ſchriſtlchen Acligt ten, 
ader im neuen: Aoftinnunt” dert Binubrssah ein 
kanftiges Leben auf die mannichfditigſte Weiſt 


War und deutlich iasgeſprochen MED, ..bebauf 


Hin feinen · ETrwaͤhrinug/ weikiiche Frühen mit 
Ihnen dauastguipebitien babe, neh "aber! if 
rs mein Zuwedl.. Die: noch; aufsiehtide Aeuße⸗ 
wagen und Andeutungen oufına dam zu mas 
Gen, wobuech, wu: imfere ffir auf Wie⸗ 


derſehen ‚und Büdervereinigunb bebäßiget: wich, 


Zuvbrdeeht grſchiehet dicß: runs Werfe haufig 


vorbommenden Ausſpruͤche/ mas Kol einem Fünf; 


tigen gemeinfchäftlichen Zuſammruſeiiund "But 


Aammenleben aller Guten: HE Nedenife:- Denk 


wo. alle. Guten: beilamiken .: find. > 0 dar: innen 
and werden much bie. fül: wiedert inden, Die 
Heer durch das innigere Band der. Eiche: mit 
dinander verbunden waren. Wenu-die Juͤn⸗ 
ger, freilich mit einem ivdifchen ‚in det Gitel⸗ 
beit und Selbſtfucht befangeuenn Sim, ſich 
Uber Die. Frage ſtreiten: Mer vereint der 
Sehßehe im Himmelceich fein: wörbe:, fo legt 
warn effenbar die Vorſtelung, daß Fe kanftig 
wieder zuſammen kommen und mit einander 


J 
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verrifiger: fan wirveu. — bad. 
br: ein weltliche en geich gebochtnhas n fe hing 
EWEN ar Innern url „garoke "auch. die 
Zubuöft,. ech ‚sufammgp,, „kin. obgleich 
Jeſus ihnen m — Eitelkeit nachdrucklich ver 





wies, ‚fo: fagke es theren dedy-Sebidiefet Gele 


Fdenheit? Age Beer nie Abrahiai 


und, Ifaat an Tische fiden, und rich⸗— 


* 


teu die.jmöht Getchlechte ran Ee 


verkinden.ajfe, mit dieſer Manfelung. den rich⸗ 
eigeni. Sun und beſtaͤtiget ihretumftige Veret⸗ 

— the gemeinſchaftliches Beiſammenſem. 
no heutlicher ſpricht er fid darüber auf, 


—W 


Liber 


Klümal Pe “Ten, er ſagt: Bären. ig. will, | 


IYYPR IS ich bin, auch diebei mir ſein, 


Dir du mir gegeben haſt; und dann, wenn 
we dom mai ihm: gekreuzigten "jur" beſſern Go⸗ 
fiinurig "zutth cæegetehtten Mebelifitret Vvreſichert: 


art, ı ich las e. di, heute wire du 


mit wir im Bnsaniefe Sein... ‚Dieß. ind 
kiare nwpweibeusige: Zeugnifle Yon Länftiger 
Wiedẽevorrlinigung/ wodurch die Erfuͤllung einer 


br Heijdigften uit alitſtvoltſten Hoffnungen Mi 


— —— ainwidertegliuſte. beſtaͤtige 


— hinten 
u LE 


u —— —E ik meine: Diejeungn 


2 
x 
\ 


— 


, 


| 


ww im 


Y 
268 


U U oz nd 
7 


Abe: wi Beshöne . —— — Meran 


Hi ld Berk —— 
ge 


u über ihre verſe⸗ 
hon unſerer: Aebeno⸗ BE te Mähren Troſt 
— in Ihrer :To uͤberr 
erg Page „, ‚ud. Wie zui Ref, nu 
—2 — — —cc 9 
und Ergebung u "ee otgent — — *— ier, 
wie ich: ſchon eienik ſagte/ HT Hinſicht beſſem 
. Wa, wir. kuͤnftig fbin wetden, orim Hoffennund 
* Glauben. -: Wenn. un 1 eb zug N 
gelangen,,. 34,10 den. dieſe Peiden Au 
—* die DE b die “ale ließ end B Pe ur 
wuflöstich' mit: elfander-- ——— 
bleiben, wird uns dewdig beſcligen "46 and 
" mar für Ddieſos Lohen hiermit vor Ihnen AK 
Jchied „aber; nicht, anf::ereig 5 Denn auch" wit 
ſehen · ung — —— 33 ex ‚Leben, 
in einem, — ‚wo Eur At en a 
Rungen' hehe" & tatt findet 
wird unfere Franbde vohfomhfeh: 
mand wird: fe vennuns —— — est 
Ausſicht wird" Ihnen noch ma * Anbe Ser 
. en⸗ ae eh 9, 8 ine. 383 
ebendig, ewn et, werd Gedant 
durch meine ——— Me erh” jür | i 
feftigung berfelben beigetragen zu haben, wird 


immer eine: cgenrhme RAR Riadimsg: —* 
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ren Se So mit hoher heilig ge 
benen Beninde © 


ai un 


y . —— R I 


giaf und awanzisſter Stich: 
“ 3d0 an Alfred Br 


one, Th. Fr., nicht nur für alle biehern 
ge, mich fo belehrende und mein Geinuͤth err 
hebende Mittheilungen, ſondern auch fuͤr Ihre 
beiden letztern Briefe, die ich: mit einer, ich 
kann wohl ſagen, feligen Befriedigung meines; 
ach! nur su verwalften Herzens geleſen habe; — 
Ihnen ‚für alle Ihre Mühe, für diefe unzweis 


‚ beutigen Bewriſe Ihrer freundfchaftlichen. —* 


nahme an meinem traurigen Schickſale, meine 
inuigen Dankgefühle. auszufprechen, : dazu: if 
unfere Sprage zu arm. Sie werden. in Ih⸗ 
sem eigenen Bewußtſein die: belohnende Selbſt⸗ 
zufriedenheit finden, die mit jeder edlen, mens 
fhenfreundlichen That fo ungerteennlich . vor 
Sunden if. Aber. dann, wenn in jenem bir 
bern und beflera Leben. fich unfere Seclen wies 
der begegnen, o dann werde ich Die ganze 
Fälle meines Danks gegen Sie ausfirömen, 
den ich Ihnen bis dahin ſchuldig bleiben muß. 
Nur fo viet muß ich Ihnen noch fagen, daß 
Ihre Gründe für unfere gemeinfchaftliche Hoffe 


- 


I um“ " z 


ung, unfere: Bicbep.; wieder zu ſehen und ewig 
mit ihnen vereiniget zu Werden, "einen tiefen, 
unausloͤſchlichen Eindruck auf mich gemacht 
haben; daß meine bisherige Hoffnung dadurch 
erft zur Hoſſnung, oder vielmehr zum feften, 
unerjchätterlihen Glauben geworden iſt und 
daßꝛich nan, geſtaͤrkt durch ihn, meine noch 
Übrigen Tage mit derjenigen uhe und Heiter⸗ 
terkeit werde verleben koͤnnen, die eine fü uns 


ausbleibliche Frucht Alles hoffenden und Nichts 


fuͤrchtenden Gemuͤthazuſtandes fein müflen. Ya, 


sch werde,. ich kann wicht- immer von denen 


getvennt bleiben, dio maine ‚ganze Seele liebt, 


"Die. chen. fo zu mir gehoͤren, wie ich gu ihnen 


und ohne die mein Geligfein. von dem Gefühl 


“einer. großen Mangelhaftigkeit begleitet - fein 
wuͤrde. Mit freudigem Entzuͤcken vernehm ich 


die. Stimme in meinem Innern: Sch. werde 
fie wiederfehen. und. — ich ‚Ichließe mit Ihren 


‚Worten, — mein er). wird fh freuen, meis 


ne. Freude wird vollkommen feinemd Niemand 


‚wird. ſie von min nehmen; und dann noch mit 
den Worten eines unſers genrithsvollſten Dich⸗ 


tere: 


: Denn wäs dis innere Stimme ſpricht, 
Das taͤnicht die hoffender Seelt nicht, .a 
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